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    Das Buch
  


  
    Amber ist der Star einer Akrobatikshow. Ihr Alltag besteht ausschließlich aus Blitzlicht, Glamour und Beifall. Das aufregende Leben ändert sich schlagartig, als sie wegen einer Verletzung zum Pausieren gezwungen wird. Wenig erfolgreich versucht sie sich als Kellnerin eines Strip Clubs über Wasser zu halten.
  


  
    Keith hat Geld und liebt Frauen. Unzählige Abende hat er schon damit verbracht, den hübschesten Ladys der Welt Dollarscheine ins Höschen zu stecken. Kaum hat Amber ihm den ersten Martini serviert, kann er sich ihrer sympathischen, unkonventionellen Art nicht mehr entziehen. Zu gerne würde Keith sie davon überzeugen in Las Vegas zu bleiben.
  


  
    Noch bevor Amber eine Entscheidung treffen kann, bekommt sie ein einmaliges Angebot. Neuer Ruhm und eine nie dagewesene Show, die speziell auf Amber zugeschnitten ist, warten auf sie.
  


  
    Prolog
  


  
    (zwanzig Jahre zuvor)
  


  
    Keith hielt ein Eis mit Schokoladenstreuseln in der Hand, als er den Fahrstuhl des Ferienhotels betrat. Er leckte den ersten Tropfen ab und drückte gleichzeitig den Knopf für die elfte Etage. Es war das erste Mal in diesem Urlaub, dass er alleine zum Stand gegangen war. Seine Mutter hatte Bedenken ausgesprochen und ihn begleiten wollen, aber er war kein Baby mehr. Er war zehn und alt genug sich alleine ein Eis zu kaufen. Dafür brauchte er keinen Aufpasser.
  


  
    Es gab noch einen weiteren Grund, warum er hatte alleine gehen wollen. Seine Mutter hätte ihm niemals die zusätzlichen Schokoladenstreusel erlaubt, weil sie ihrer Meinung nach unerhört teuer waren. Er leckte ein weiteres Mal über die zuckersüße Köstlichkeit, als sich die Tür des Fahrstuhls schloss. Wenn er sich beeilte, würde sie nie etwas von den überteuerten Streuseln erfahren, denn dann hatte er die Dekoration auf seinem Eis längst verputzt.
  


  
    Genüsslich leckend blickte er auf die Etagenanzeige des Aufzugs. Wenn er zu schnell aß konnte er Gehirnfrost bekommen. Das tat weh und würde ihm nicht helfen. Also zwang er sich die weltbesten Streusel zu genießen. Langsam.
  


  
    Als die Ziffern der Anzeige auf zehn sprangen, flackerte plötzlich das Licht und der Aufzug kam mit einem Holpern zum Stehen. Es fühlte sich jedenfalls so an, als wäre er stehengeblieben. Genau wusste Keith es nicht.
  


  
    Okay. Kein Problem.
  


  
    Er beschloss in der zehnten Etage auszusteigen, sobald die Tür sich geöffnet hatte. Aufzüge wahren ihm unheimlich und nicht geheuer. Sie machten gruselige Geräusche und verursachten ein schlechtes Gefühl im Magen. Der Hopser, den ein Flugzeug machte, das ein Luftloch durchflog, fühlte sich ähnlich schlimm an.
  


  
    Eine üble Vorahnung machte sich breit.
  


  
    Keith war allein in den Aufzug gestiegen, kein Erwachsener stand ihm zur Seite. Es wäre vermutlich sicherer ein Stockwerk zu Fuß zu gehen. So konnte er außerdem völlig ungestört und mit Genuss die Schokoladenstreusel von seinem Eis lecken. Ein guter Plan.
  


  
    Keith sah wartend auf den Spalt an der Tür, durch den ein schwaches Licht fiel.
  


  
    Nichts passierte. Nichts bewegte sich.
  


  
    Er hob den Blick. Auch die Etagenanzeige blieb auf Zehn stehen.
  


  
    Keith trat an das Tastenfeld und drückte erneut die Elf.
  


  
    Nichts.
  


  
    Er drückte die Zehn.
  


  
    Nichts.
  


  
    Der Aufzug bewegte sich kein bisschen.
  


  
    Die Tür blieb geschlossen.
  


  
    Ohne länger zu zögern presste er den Finger auf den Knopf, der die Tür öffnen sollte. Er zwinkerte einmal und hoffte, dass der Stahl sich bewegen würde. Aber nichts geschah. Er sah nur sein Spiegelbild in der glänzend geputzten Oberfläche. Das Eis in seiner Hand begann zu schmelzen. Die aufsteigende Angst blockierte ihn und so konnte er sich nicht überwinden das Rinnsal, das bereits über seine Hand gelaufen war, abzuschlecken.
  


  
    Erst musste er aus diesem Gefängnis raus.
  


  
    Vielleicht war das die Strafe für die teuren Schokoladenstreusel, die er sich ohne Erlaubnis gekauft hatte. Seine Mutter redete oft von Karma, wenn ihr ein Missgeschick passierte. Karma war nichts Gutes. Keith war sich absolut sicher, dass seine Mutter von Karma reden würde, wenn sie jetzt hier wäre.
  


  
    Das Eis schmolz jetzt schneller. Er hielt es schief, sodass es auf den Boden tropfen konnte. Ihm war der Appetit vergangen. Bestimmt würde es mehr Karma geben, wenn er weiter aß.
  


  
    Entschlossen sich nicht unterkriegen zu lassen, besah er sich das Tastenfeld erneut. Natürlich wusste er, dass es einen Notfallknopf geben musste. Der war rot. Jedenfalls hatte Keith schon rote Knöpfe in anderen Aufzügen gesehen. Sie waren meist mit einer Warnung versehen, die bei unrechtmäßiger Benutzung mit Strafe drohten. So stand es direkt neben dem Knopf. Meistens jedenfalls.
  


  
    Als er die runde Erhebung mit dem Wörtchen Alarm fand, atmete er aus. Das musste der Knopf sein. Wie vermutet, war er rot. Und sah sogar neuer aus als die anderen Knöpfe, die durch das häufige Drücken bereits abgenutzt waren.
  


  
    Freude und Aufregung ließen ihn auf der Stelle treten. Gleich würde er hier rauskommen. Er musste nur den Knopf drücken.
  


  
    Als ein letzter Rest Eis mit einem Platsch zu Boden fiel, betätigte er den Alarm und trat eine Schritt zurück. Es fühlte sich an, als hätte er etwas Verbotenes getan.
  


  
    Seine Finger wurden feucht und sein Herz pochte lauter als sonst. Das tat es sonst nie.
  


  
    Was nun?
  


  
    Wie lange würde es dauern, bis Hilfe kam?
  


  
    Sollte er den Knopf noch mal drücken?
  


  
    Hatte er nicht fest genug gedrückt – nicht lange genug?
  


  
    Keith wartete und spitze die Ohren. Es war mucksmäuschenstill. Keine Sirene war zu hören. Nichts. Bestimmt gab es einen Hausmeister, der ihn retten würde. Jetzt gleich.
  


  
    Ganz sicher.
  


  
    Höchstwahrscheinlich war er schon auf dem Weg.
  


  
    Es konnte nicht mehr lange dauern, bis er gerettet wurde.
  


  
    Kapitel 1
  


  
    Kaum irgendwo gab es so viel Glamour, Glanz und Glücksspiel wie auf dem Strip von Las Vegas. Keith konnte sich nicht vorstellen jemals woanders zu leben. Keine Stadt war wie Vegas. Zumindest war das seine Meinung. Er war in einem Vorort aufgewachsen und in das Herz der Wüstenstadt gezogen, sobald es für seine Arbeit erforderlich gewesen war. Er arbeitete für die Ty Investment Group und war stolz jeden Monat ein hübsches Sümmchen zu scheffeln. Dieses Sümmchen war in den letzten Jahren zu einer ordentlichen Summe angewachsen.
  


  
    Keith mochte sich durchaus als reich bezeichnen. Reicher, als er jemals zu träumen erhofft hatte. Ein Grund für sein stetig wachsendes Vermögen, lag in seiner Abneigung dem Glückspiel gegenüber. Kaum zu glauben, aber er gehörte zu den wenigen Einwohnern in Las Vegas, die den Casinos nichts abgewinnen konnten, die sogar einen Bogen um jeden Black-Jack-Tisch schlugen.
  


  
    Kein noch so interessantes neues Spiel konnte ihn in die unzähligen Spielhöllen locken.
  


  
    Bei den heißen Strip-Clubs und Shows, die es in Hülle und Fülle beinahe rund um die Uhr gab, sah es anders aus. Keith mochte schöne Frauen. Noch mehr mochte er knapp bekleidete schöne Frauen, die sich zur Musik sexy bewegten. Das war sein Schwachpunkt, seine Achillesferse.
  


  
    Und ein weiterer Grund, warum er für immer in Las Vegas bleiben würde. Hier gingen einem Mann die schönen Frauen niemals aus. Es mochte am Glitzer und Glamour liegen, mit denen sich nahezu jeder Star in Las Vegas behängte, oder an der elektrisierenden Atmosphäre des Strips, der in seinen Augen einzigartig war. Er wusste es nicht. Es war auch egal. Hier auf der Showbühne, mitten in der Wüste Nevadas, waren alle weiblichen Wesen schön. Ob dick oder dünn, ob groß oder klein. Lange Haare oder kurze Locken, egal welche Hautfarbe … Keith liebte sie alle. Kein heißbegehrtes Showgirl am Strip hatte schlechte Laune. Zumindest hatte es den Anschein. Und solange er genug Kleingeld in der Tasche hatte, blieb das auch so.
  


  
    Keith betrat das Girls in gutgelaunt wie jeden Abend. Er grüßte den Türsteher indem sie die Fäuste gegeneinander schlugen und wurde ohne Umschweife an der wartenden Schlange vorbei ins Innere gelassen. Wie auch in vielen anderen Clubs war er im Girls in ein gerngesehener Gast. Das lag unter anderem daran, das er niemals Ärger machte und bekannt für großzügige Trinkgelder war. Für jeden Club- und Barbesitzer eine willkommene Kombination.
  


  
    „Hey, Leila“, begrüßte er eine langjährige Freundin, die in der Nähe des Eingangs stand und die er vor einiger Zeit aus einer Notlage befreit hatte. Sie hatte einen gewalttätigen Ehemann und tat sich in vieler Hinsicht schwer. Er hatte ihr geholfen eine einstweilige Verfügung zu erwirken und den richtigen Anwalt zu finden, um ihre Probleme in den Griff zu bekommen. „Du siehst heute wunderschön aus. Geht es dir gut?“, fragte er ehrlich interessiert und gesellte sich zu ihr.
  


  
    „Keith.“ Das Wort wurde von einem Lächeln begleitet. „Mein Lieblingsjunge ist da!“, sagte sie und ignorierte seine Frage. Ihre Augen blitzten vergnügt, als wüsste sie mehr als er. Schon oft hatte sie ihn gleich zu Beginn des Abends abgepasst. Dass sie heute neben der Eingangstür stand, war bestimmt kein Zufall. Er war gespannt.
  


  
    Leila war über fünfzig, nahezu doppelt so alt wie er. Wie weit über fünfzig, das verriet sie keinem. Das war ihr gutgehütetes Geheimnis.
  


  
    Herzlich wie immer, gab er ihr je ein Begrüßungsküsschen auf die Wange. „Du musst mich nicht Junge nennen. Wie oft soll ich dir das noch sagen?“ Er beugte sich vor. „Das schadet meinem Image“, flüsterte er und ließ seine Stimme absichtlich ein wenig grollen. Die Frauen standen darauf, wenn er das machte.
  


  
    „Dein Image ist perfekt“, sagte Leila und winkte ab. „Alle lieben dich. Einschließlich ich.“
  


  
    Keith freute sich.
  


  
    „Was möchtest du loswerden?“, fragte er offen heraus.
  


  
    „Sehe ich aus, als wollte ich etwas loswerden?“ Sie klang überrascht, aber er begriff sofort. In ihren Augen stand etwas geschrieben, dass ihm ein wenig Angst bereiten sollte. Sie brannte darauf ihm den neusten Klatsch zu erzählen. Frauen, … sie waren doch irgendwie alle gleich. Er liebte sie und ihre Unberechenbarkeit.
  


  
    „Offen gestanden, … genau so siehst du aus.“ Keith lachte und es fühlte sich wunderbar vertraut an. Leila war schwer in Ordnung. Dass sie leicht zu durchschauen war, machte sie ungemein sympathisch.
  


  
    „Also schön, dann sag ich es dir eben.“ Jetzt flüsterte sie ebenfalls. „Wir haben einen Neuzugang“, rückte sie mit der Sprache heraus.
  


  
    „Kellnerin oder Tänzerin?“ Strenggenommen war es egal. Er pflegte Kontakte zu beinahe jedem im Club. Er war nur neugierig. Schon lange hatte es im Girls in keine neue Tänzerin gegeben. Eine brandneue Akteurin mit viel Glanz, Glamour und neuen Moves würde ihm gefallen.
  


  
    Bühne frei!
  


  
    Ihm war alles recht.
  


  
    Leila schien über seine simple Frage unverhältnismäßig lang nachzudenken. Sollte er sich Sorgen machen?
  


  
    „Sie ist als Kellnerin angestellt, aber …“ Seine gute Freundin hielt inne und ließ Keith weiter warten. „Ich denke sie ist mehr. Viel mehr.“
  


  
    Keith merkte auf. „Du glaubst, sie hat bereits getanzt? Möglicherweise in einer Show?“
  


  
    Leila verzog das Gesicht. Anscheinend schlussfolgerte er nicht schnell genug. „Ich glaube, sie hat mehr Bühnenerfahrung, als jeder andere hier. Sie bewegt sich geschickt, wie die Akrobaten im Zirkus. Nicht tänzerisch verspielt, sondern überlegt und mit ihrem Körper im Gleichgewicht.“ Leila sah ihn direkt an. „Sie schlängelt sich durch die unzähligen Gäste und wirkt dabei so leichtfüßig, als würde sie schweben.“
  


  
    Echt?
  


  
    Keith hob eine Augenbraue. „Schweben?“ Das war sicherlich übertrieben. Leila neigte bei ihren Ausführungen hin und wieder dazu sich in einer gewissen Dramatik zu verlieren. Bei ihren Tango-Tanznummern war die Dramatik reizvoll, aber während einer Unterhaltung nicht wirklich. Eine schwebende Kellnerin schien Keith doch zu weit hergeholt. Bei aller Liebe.
  


  
    „Du kannst es mir ruhig glauben.“ Sie gab ihm einen spielerischen Schubs. „Amber ist wunderbar.“
  


  
    Okay, dann glaubte er ihr eben.
  


  
    Wegen einer solchen Kleinigkeit würde er sich nicht mit ihr streiten. Manchmal war es einfacher den Frauen recht zu geben. Eigentlich war es immer einfacher.
  


  
    „Warum erzählst du mir das?“ Es war nett sich mit Leila zu unterhalten, aber bestimmt steckte ein Grund dahinter. Leila wollte sicher gehen, dass diese Amber ihm heute Abend nicht entging. Das war nicht schwer zu erraten.
  


  
    „Sie gehört nicht hier her.“ Leila klang plötzlich wie eine Mutter, die ihr Kleines beschützt.
  


  
    Bitte, nicht!
  


  
    Nein!
  


  
    Keith stöhnte und unterdrückte ein Augenrollen. Daher wehte der Wind. „Und was soll ich deiner Meinung nach dagegen tun?“ Seit er Leila aus der Klemme geholfen hatte, glaubte sie, er würde zu den heiligen Samaritern gehören. Das war ein Trugschluss. Er war hier nur Gast und gekommen um Spaß zu haben. Die Welt zu retten, stand nicht auf seinem Plan. Nicht heute und morgen auch nicht.
  


  
    „Rede mit ihr“, forderte Leila ihn auf. „Sie ist nett. Bestimmt versteht ihr euch.“
  


  
    Daran zweifelte Keith nicht im Geringsten. Vielleicht war er eingebildet und voreingenommen. Aber seiner Erfahrung nach, gab es kaum eine Frau in ganz Las Vegas, die seinem Charme nicht erliegen würde. Trotzdem zog er es vor nicht verkuppelt und für etwas benutzt zu werden, was er nicht wollte. Er traf seine Entscheidungen immer noch selbst.
  


  
    Das Leben war eine verdammte Zwickmühle.
  


  
    Mist!
  


  
    Also schön.
  


  
    Leilas Blick verriet mehr als ihm lieb war. Er würde sich nicht drücken können. Heute nicht. Seine Freundin konnte hartnäckig sein, wenn sie es drauf anlegte. Besser er gab nach und würde sehen welche Überraschungen der Abend für ihn parat hatte.
  


  
    „Ich gehe an meinen Tisch. Schicke Amber zu mir. Ich brauche einen Drink.“ Keith seufzte und hoffte, dass Leila von ihrer Mission ablassen würde. Er wollte einen ausgelassenen Abend mit hochprozentigem Alkohol und guter Musik verbringen. Und sonst nichts. Deswegen kam er her. Sein Vergnügen stand an erster Stelle.
  


  
    *
  


  
    Amber bemühte sich, die Kassenbons auf ihrem Tablett nicht zu verwechseln und die Drinks, den richtigen Gästen zuzuordnen. Vor ein paar Monaten, bevor ihr Leben den Bach runtergegangen war, hätte sie niemals gedacht, dass es so anstrengend sein könnte eine paar Getränke zu servieren. Sie schwitzte, ihr taten die Arme weh und außerdem verabscheute sie die stickige, alkoholgetränkte Luft. Was für ein schrecklicher Job.
  


  
    Wenigstens bereitete ihr Knie ihr momentan keine allzu großen Schmerzen. Die neuen Tabletten wirkten wahre Wunder. So leichtfüßig wie heute, hatte sie sich seit Wochen nicht bewegt. Wenn sie verhindern konnte, sich an den Wirkstoff zu gewöhnen oder davon süchtig zu werden, dann würden die Tabletten ihre Rettung bedeuten. Dann könnte sie schneller wieder in ihrem eigentlichen Beruf arbeiten.
  


  
    Vielleicht … mit ein paar Einschränkungen.
  


  
    Abwarten.
  


  
    Es war zu früh, um darüber nachzudenken.
  


  
    Sie war nicht von gestern und verbot sich zu viel Hoffnung zu empfinden. Zumindest versuchte sie ihre Erwartung klein zu halten. Zu oft hatte ihr die Realität einen Magenschwinger verpasst, wenn sie nicht damit gerechnet hatte. Aus Erfahrung wurde eben jeder klug. Sogar eine Traumtänzerin wie sie.
  


  
    Amber war sechsundzwanzig Jahre alt, hatte lange schwarze Haare, die sie heute Abend zu einem wilden Durcheinander auf dem Kopf hochgesteckt hatte, damit ihr die Strähnen nicht ständig im Gesicht hingen. Sie war klein, gerade mal eins fünfundfünfzig, was beim Getränke servieren nicht von Vorteil war. Viel zu oft wurde sie von einem Gast, der den Blick nicht von der Bühne und den halbnackten Frauen abwenden konnte, übersehen und unabsichtlich über den Haufen gerannt. Die Defizite ihrer Größe machte sie durch ihre Beweglichkeit wett. Sie war flink, gelenkig und konnte mit Leichtigkeit ein volles Tablett ausbalancieren. Natürlich nur dann, wenn sie schmerzfrei war.
  


  
    Wie schön, dass das heute der Fall war.
  


  
    Leila machte mit Winken auf sich aufmerksam und gab ihr vom Eingang aus ein Zeichen. Sie deutete, wenig geschickt, auf einen Tisch, der sich in der ersten Reihe vor der Bühne befand. Der Mann, der dort saß, hatte ihr den Rücken zugewandt und den Blick nach vorn gerichtet. Phoebe vollführte gerade ihre heißbegehrte Cowboytanzshow. Unter Umständen kam die Nummer bei den Gästen deshalb so gut an, weil sie äußerst gekonnt – mit ordentlich Pfeffer – die Peitsche schwingen ließ. Oder es lag an den pinkfarbenen Stiefeln, die ihr bis über die Knie reichten und der Fantasie gehörig einheizten. Amber war sich nicht sicher, was die Männer zum Sabbern brachte.
  


  
    Der Gast, der noch keinen Drink hatte, und von Phoebe völlig fasziniert zu sein schien, besaß breite Schultern und trug einen gutsitzenden Anzug. Bestimmt war er maßgeschneidert. Eindeutig ein wichtiger Kunde, der bevorzugt behandelt werden musste. Sie hatte verstanden.
  


  
    Amber nickte Leila zu.
  


  
    Sobald sie die Grasshopper-Cocktails mit den extra Schokoraspeln serviert hatte, würde der unbekannte Stammgast ihre volle Aufmerksamkeit bekommen. Bestimmt gab er am Ende des Abends ein saftiges Trinkgeld. Da Leila wusste, dass sie ständig knapp bei Kasse war, hatte sie ihr in den letzten Tagen öfter einen Tipp gegeben, wenn es um die gutsituierten Clubbesucher ging.
  


  
    Kapitel 2
  


  
    „Was kann ich Ihnen zu trinken bringen?“
  


  
    Keith wunderte sich nicht, als Amber ihm wenig später die Frage stellte und sich aufgrund der lauten Musik leicht zu ihm herunterbeugte. Dass es Amber war, verriet ihm das Namensschildchen über ihrer Brust. Soweit er wusste, gab es hier keine zweite Amber. Also musste sie der hilfsbedürftige Neuzugang sein, von dem Leila ihm erzählt hatte.
  


  
    Dass sie ausgerechnet jetzt mit ihrem leeren Tablett vor seiner Nase auftauchen musste, wo Phoebe beschlossen hatten den Stuhl auf der Bühne zu besteigen, wie einen bockigen Bullen, war äußerst unglücklich. Was für eine Schande. Wegen ihr würde er den besten Teil der Nummer verpassen.
  


  
    Amber war nicht groß, sogar ein Winzling, wenn er sie mit den Models verglich, die ihn sonst versuchten zu bezirzen, trotzdem konnte er nicht durch sie hindurchgucken. Bei aller Liebe.
  


  
    Ärgerlich und mit starrer Miene lehnte er sich auf seinem Stuhl nach links, damit ihm Phoebes spektakulärer Hintern nicht entging. Sie besaß ein Muttermal direkt über der Pofalte. Ob es echt oder aufgemalt war, hatte Keith noch nicht herausfinden können. Jedenfalls zog dieses Muttermal alle männlichen Blicke auf sich. Bestimmt war er nicht der einzige Kerl der es anfassen wollte.
  


  
    Amber spiegelte seine Bewegung und sah ihn abwartend an. Jetzt stand sie wieder vor seiner Nase.
  


  
    Keith brummte. „Du kannst mir einen Martini bringen. Schnell.“ Seine Stimme klang nicht freundlich, sogar leicht gereizt. Dass er sie im nächsten Augenblick am Arm zur Seite schob, sodass sie ihm nicht länger die Sicht versperrte, war ebenfalls nicht sehr nett. Aber … zur Hölle … Keith wollte nicht nett sein. Er wollte die Show auf der Bühne genießen.
  


  
    Irgendwas ritt ihn heute. Vielleicht der Teufel.
  


  
    Es störte ihn, dass Leila glaubte, er wäre der Richtige für diese Amber. Er musste schleunigst verhindern, dass ihn mehr Leute in seinem Umfeld für den heiligen Samariter hielten. Er steckte den Mädchen gerne ein paar Dollar zu, schließlich hatte er genug. Aber er würde nicht jeder Frau unter die Arme greifen, wie er das bei Leila getan hatte. Das war eine Ausnahme gewesen, die sich nicht wiederholen würde.
  


  
    Die neue Kellnerin, die immer noch an seinem Tisch stand, antwortete nicht. Sie sah ihn eine Weile musternd an und suchte kurz drauf das Weite. Gut. Wenigstens hatte sie nicht versucht ihn in ein Gespräch zu verwickeln. Ein Punkt für sie. Wenn das so blieb, würden sie miteinander klarkommen.
  


  
    Keith konzentrierte sich auf Phoebe und ihr reizvolles Erkennungszeichen. Die Frau konnte mit dem Hintern wackeln wie keine andere. Sein Kopfkino lief bereits auf Hochtouren. Noch bevor sie den Stuhl zugeritten hatte, würde er ihr einen Hunderter ins Höschen gesteckt haben. Und vielleicht … wenn er die Augen weit genug offen hielt, würde er erkennen können, ob das Muttermal ein echtes war.
  


  
    Wenig später, Phoebe war gerade von der Bühne gegangen, stellte Amber ihm einen Martini kommentarlos auf den Tisch. Sie sah ihn nicht an und versuchte auch diesmal nicht mit ihm zu reden.
  


  
    Keith ließ sie nicht aus den Augen, als sie sich von seinem Tisch entfernte. Misstrauisch blickte er ihr hinterher. Mist! Jetzt bekam er ein schlechtes Gewissen. Warum hatte er sich nicht wenigstens bedankt? Ein Wort hätte er durchaus über die Lippen bekommen können.
  


  
    Sein Benehmen ließ heute eindeutig zu wünschen übrig.
  


  
    Er nahm einen Schluck von seinem Drink und unterdrückte den genüsslichen Seufzer, der sogleich aufsteigen wollte. So musste ein perfekter Drink schmecken. So und nicht anders.
  


  
    Amber war zwei Tische weiter gegangen und schenkte einem Gast ein strahlendes Lächeln, bevor sie sich mit einem Nicken auf dem Weg zur Bar machte.
  


  
    Keith intensivierte seinen Blick. Trotz gutem Vorstellungsvermögen konnte er sie nicht schweben sehen. Beim besten Willen nicht. Ihre Füße berührten den Boden. Ganz deutlich. Warum erzählte Leila so einen Quatsch? Er richtete seinen Blick auf Ambers Hüften. Zugegeben, die Kurven waren ordentlich und ihre Besitzerin wusste sie beim Gehen angemessen zu schwingen. Aber im Grunde sah es nicht besser oder schlechter aus, als bei anderen Kellnerinnen.
  


  
    Keith kippte den Martini hinunter und stellte das Glas ab. Er brauchte mehr Alkohol, wenn er den Abend überleben wollte.
  


  
    Zwei Stunden später hatte er noch kein einziges Wort mit Amber gewechselt, dafür aber vier Martinis getrunken und dreihundert Dollar in diversen Höschen verteilt. Eins musste Keith ihr lassen. Sie war eine gute Kellnerin. Keiner der Gäste saß länger als ein paar Minuten auf dem Trockenen. Sie sorgte stets für ausreichend Nachschub. Bei jedem.
  


  
    Das wusste er so genau, weil er sie beobachtet hatte. Es ärgerte ihn, dass er sie nicht aus den Augen lassen konnte, ihr genauso viel Aufmerksamkeit schenkte, wie den Showgirls auf der Bühne. Die einzige Entschuldigung für sein Staken war das mysteriösen „Schweben“. Nachdem er den letzten Martini getrunken hatte, hatte er tatsächlich für einen kurzen Moment ein Schweben erkennen können. Sie war durch die Tischreihen geflogen, ohne den Boden zu berühren. Er war sich hundertprozentig sicher – kein Bodenkontakt. Natürlich konnte es auch am Alkohol und einer getrübten Wahrnehmung liegen. Das wollte er nicht gänzlich ausschließen. Er war bereits leicht angetrunken.
  


  
    Keith würde sie einfach weiter beobachten und darauf warten, dass sie es noch mal machte. Vielleicht war das ganze nur ein Trick, eine optische Täuschung. Er würde dran bleiben und es herausfinden.
  


  
    Ein für ihn untypisches Kichern entschlüpfte ihm.
  


  
    Amber war vermutlich eine begabte Illusionistin. Höchstwahrscheinlich war Sinnestäuschung ihr Spezialgebiet. Natürlich. So musste es sein. Er klopfte sich gedanklich auf die Schulter. Endlich sah er klar.
  


  
    In dem Fall würde er Leila raten aus dieser getürkten Schwerelosigkeit eine Bühnennummer zu entwickeln. Bestimmt wären die Gäste beeindruckt. Vor allem, wenn sie dabei, wenig bekleidet mit den Hüften wackeln würde. Er überlegte … vielleicht wackeln Hüften bei schwebenden Personen nicht. Wer wusste das schon.
  


  
    Bevor er den verstörenden Gedanken zu Ende gedacht hatte, ging ein Raunen durch die Menge vor der Bühne. Keith sah nach rechts und anschließend nach links. Alle Kerle um ihn herum hatten ihre Blicke nach oben gerichtet.
  


  
    Warum?
  


  
    Würde die nächste Nummer von oben starten? Das wäre etwas Neues.
  


  
    Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass in der letzten halben Stunde kein Mädchen auf der Bühne gewesen war. Das war eine ungewöhnlich lange Pause. Schließlich sollten alle Gäste so lange wie möglich bleiben und möglichst viele Drinks zu sich nehmen. Das Programm riss niemals für mehr als fünf Minuten ab.
  


  
    Also schön.
  


  
    Was gab es Spannendes zu sehen?
  


  
    Keith richtete seinen Blick ebenfalls hoch. Er kniff die Augen zusammen und versuchte sich nicht von den Scheinwerfern, die dort angebracht waren, blenden zu lassen. Es befand sich eine Person, an den Stahlträgern direkt unter der Decke. Er konnte ein paar Beine erkennen. Nackte Frauenbeine und Füße, die in ein paar weißen Sneakern steckten, wie sie alle Kellnerinnen des Girls in trugen.
  


  
    Beeindruckend.
  


  
    Er versuchte mehr zu erkennen, aber es ging nicht. Das Licht blendete. Die Beine bewegten sich und im nächsten Augenblick konnte er sie nicht mehr sehen. Sofort und mit Unbehagen versicherte er sich, dass die Frau nicht unbemerkt zu Boden geglitten war. Teufel! Leila und die Martinis waren schuld, dass er dieses verrückte Schweben nicht aus dem Kopf bekam.
  


  
    Keith schüttelte den Kopf, um besser sehen zu können und wenigsten ein bisschen klarzuwerden. Es half nichts. Ihm wurde lediglich schwindelig.
  


  
    „Versuch es jetzt mal“, ertönte eine überraschend laute und sehr weibliche Stimme von oben. „Jetzt müsste es gehen.“
  


  
    Anscheinend hatte Backstage jemand auf die Anweisung gewartet, denn im nächsten Augenblick teilte sich der Bühnenvorhang und ein roter Lichtkegel entstand in der Mitte der Bühne.
  


  
    Sofort waren Pfiffe und Jubelschreie der männlichen Gästeschar zu hören. Aus dem Grölen wurde ein Klatschen, dem neue Rufe nach Phoebe folgten. Wie schön für alle. Die Show konnte weitergehen.
  


  
    Der Techniker, der in den Lichtkegel trat, machte ein Daumen nach oben Zeichen in Richtung Decke. „Danke, Amber. Kannst runter kommen.“ Er schüttelte den Kopf und wirkte beeindruckt. „Du bist spitze. Ohne dich hätten wir das nicht so schnell hinbekommen.“ Auch seine Stimme klang ein winziges bisschen ehrfürchtig.
  


  
    „Es war nicht schwierig. Ein Seil hatte sich verdreht und die Spule blockiert“, kam erneut die feste Frauenstimme von oben. Ob diese Amber sich immer so klar und deutlich artikulierte, oder ob sie sich das nur für Gelegenheiten aufsparte, bei denen sie vom Himmel sprach?
  


  
    Keith würde es nur erfahren, wenn er ihr eine Chance gab und versuchte ein paar Worte mit ihr zu wechseln.
  


  
    Mit dem festen Vorsatz bei seiner nächsten Martinibestellung freundlicher zu sein, sah er wieder nach oben. Der rote Lichtschein war erloschen. Er starrte ins Dunkle und konnte nichts erkennen. Na wenigstens wurde er nicht mehr geblendet.
  


  
    Keith konnte sich täuschen, aber wenn nicht, … dann starrte sie ihn direkt an. Von ganz oben.
  


  
    Das Kribbeln in seinem Nacken verriet ihm, dass er mit seiner Ahnung richtig lag. Sie sah auf ihn herunter und im nächsten Augenblick … schwebte sie elfenhaft mit ihren weißen Sneakern zu Boden und landete ohne ein Geräusch zu verursachen vor seinem Tisch.
  


  
    Heiliger Engel mit Turnschuhen .
  


  
    Kapitel 3
  


  
    Der Blick dieses Blödmanns war zu komisch. Amber konnte nur mit Mühe einen Lachflash unterdrücken. Schon lange hatte sie sich nicht mehr so gut amüsiert. Der Martinitrinker sah sie an, als würde er die Gesetze der Schwerkraft infrage stellen wollen. Eindeutig zu viel Alkohol, lautete ihre Diagnose.
  


  
    Da er eher zu der mürrischen und wortkargen Sorte Mann gehörte, hatte ihr dieses Spielchen besonders viel Spaß bereitet. Sie hatte sogar das Seil, an dem sie hing, gekonnt im Rücken versteckt. Ganz so, als wäre das eine echte Show. Natürlich kletterte sie nicht ungesichert hoch oben an einer Stahlkonstruktion, zehn Meter über dem Boden. Sie war nicht lebensmüde und hatte von dem Besten gelernt. Matt würde ihr die Ohren lang ziehen, wenn sie darüber nur nachdenken würde. Auch, wenn es hier im Girls in nur um geringe Höhen ging, würde sie das niemals wagen. Der eine Unfall, der ihr widerfahren war, reichte fürs Leben.
  


  
    Amber griff nach hinten und löste den Karabiner, mit dem sie sich gesichert hatte. Das tat sie, dank jahrelanger Erfahrung, ohne sich umdrehen zu müssen. Einstudierte Bewegungen wie diese, verlernte kein Artist, nur weil er seit Monaten gezwungen war auf das Training zu verzichten. Die vertrauten Handgriffe ließen kurz Wehmut aufkommen. War ihr Unfall wirklich schon vier Monate her? Es kam ihr vor, als wäre es erst gestern passiert. Wenigstens fühlte ihr Knie sich heute besser an. Möglicherweise gab es noch Hoffnung für sie.
  


  
    Bevor sie weiter ins Grübeln geraten konnte, deutete der mürrische Gast in der ersten Reihe, mit einem bittenden Blick, auf sein leeres Martiniglas.
  


  
    Amber stieß ein Seufzen aus und ließ das Seil los. Es wurde Zeit ihren eigentlichen Job zu erledigen.
  


  
    „Das war sehr beeindruckend“, sagte Mr Martini, als sie ihm seinen bevorzugten Drink brachte.
  


  
    „Danke.“ Sie setzte ein Lächeln auf, das sie ihr Arbeitslächeln nannte. Es war unecht, aber nicht so übertrieben falsch, dass den Leuten ihr Schauspiel auffiel. In den letzten Monaten, seit sie den Job im Girls in angenommen hatte, war sie gut damit gefahren. Die Gäste liebten dieses Lächeln. Es kam durchweg gut an.
  


  
    Gerade wollte sie sich abwenden, da hielt ihr Gegenüber sie auf. „Leila sagt, Sie können schweben.“ Er stieß ein übertriebenes Lachen aus. „Nach der Nummer von eben, bin ich geneigt ihr zuzustimmen.“ Sein Blick bekam einen fragenden Ausdruck.
  


  
    Ambers aufgesetzte Lachen verwandelte sich in ein echtes. Meinte er das ernst? Vielleicht war der Kerl doch lustiger, als zunächst angenommen. Wieso erzählte Leila so einen Quatsch?
  


  
    „Ich kann nicht schweben.“ Sie beugte sich vor, brachte ihr Gesicht bis auf ein paar Zentimeter an ihn heran. „Ich kann eine Illusion zum Leben erwecken und manchmal, wenn die Träumenden es zulassen, dann fliege ich.“ Sie zwinkerte und freute sich, dass sie ihn, mit ein paar einfachen Worten, durcheinanderbringen konnte. Das würde ihm Stoff zum Nachdenken geben.
  


  
    Sie schüttelte über ihren abgedrehten Einfall den Kopf und zog sich zurück.
  


  
    Sollte sie tatsächlich wieder in ihren alten Job zurückkehren, dann wäre das ein guter Werbeslogan, um die Zuschauer in die Vorführung zu locken. Sie würde den Text Matt vorschlagen, sobald sie das nächste Mal telefonierten. Sicher wäre er begeistert. Und wenn nicht, wenn er nicht an Wunderheilung und ihre Rückkehr glaubte, dann würde er es überspielen und sich nichts anmerken lassen. Das würde er. Schließlich liebte er sie über alles. Daran glaubte sie ganz fest.
  


  
    Amber überkam eine Schwere. Ihr Herz zog sich zusammen und tat plötzlich weh. Sollte sie nicht in ihr altes Leben zurück können, dann würde ihre Beziehung auf eine harte Probe gestellt.
  


  
    Matt, ihr guter Freund und Lebenspartner, war mit der Artistengruppe, mit der sie die schönsten Jahre ihres Lebens verbracht hatte, weitergezogen und hatte sie mitten in Las Vegas zurückgelassen. Verletzt und mit weniger als hundert Dollar in der Tasche.
  


  
    Ein Drama.
  


  
    Amber könnte sauer sein. Tief im Innern war sie das auch. Aber im Grunde hatte Matt keine andere Möglichkeit gehabt. Solange sie nicht auftreten und Geld in die Kassen spielen konnte, war sie Ballast für die Gruppe, die quer durchs Land zog, um die Menschen mit ihrem Schauspiel und den Akrobatiknummern zu unterhalten. Wenn sie Glück hatte, und ihr Knie es zuließ, würde sie zu ihren Leuten stoßen, wenn der Zirkus ins Winterquartier zog, um neue Nummern einzustudieren und die Feiertage bei ihren Familien zu verbringen.
  


  
    Eine Hand tauchte vor Amber Augen auf und winkte. Erschrocken wich sie zurück.
  


  
    „Woran denken Sie?“
  


  
    „Nichts! Nichts Wichtiges.“
  


  
    Der Martinitrinker nickte. Entweder, weil er verstanden, oder weil er zu viel getrunken hatte und sein Kopf so locker wie bei einem Wackeldackel saß. Wer wusste das schon.
  


  
    „Leila ist eine gute Freundin von mir“, informierte er sie, ohne dass sie nachgefragt hatte.
  


  
    Wollte er sie in ein Gespräch verwickeln?
  


  
    „Wie schön.“ Amber hatte keine Lust sich zu unterhalten und mehr über Leila und ihre Beziehung zu dem Typ zu erfahren. Sie setzte wieder ihr Arbeitslächeln auf und drehte sich ein Stück zur Seite. In wenigen Augenblicken würde die nächste Showeinlage beginnen.
  


  
    Gerade wollte sie sich um neue Getränke an Tisch Sieben kümmern – sie hatte ein unauffälliges Zeichen bekommen –, da fügte der Angetrunkene noch etwas hinzu. „Sie glaubt, wir beide würden ein gutes Paar abgeben.“ Er hustete und schlug sich gleich darauf die Hand vor den Mund.
  


  
    Eindeutig betrunken.
  


  
    Hatte sie sich verhört?
  


  
    Amber hielt in der Bewegung inne.
  


  
    Plötzlich bekam der Wink, den Amber von Leila bekommen hatte, als der Martinitrinker den Club betreten hatte, eine völlig neue Bedeutung. Ging es gar nicht um ein fettes Trinkgeld?
  


  
    Was war hier los?
  


  
    „Können Sie das wiederholen?“ Vielleicht hatte sie ihn falsch verstanden. Er nuschelte leicht.
  


  
    Der offensichtliche Playboy, der mit seinem schicken Anzug und der teuren Uhr so gar nicht zu ihr passte, formte mit beiden Daumen und Zeigefingern ein Herz und grinste übertrieben. „Leila will, dass wir Liebe machen.“
  


  
    Deutlicher ging’s kaum.
  


  
    Amber musste ungewollt lachen. Verrückter Kerl. Das wollte Leila ganz bestimmt nicht. Er musste sich täuschen.
  


  
    Ihre Arbeitskollegin wusste zwar nicht, dass sie einen festen Freund hatte, trotzdem schenkte sie den alkoholgeschwängerten Worten keinen Glauben. Auch wenn ihre große Liebe gerade nicht da war, war Amber nicht auf der Suche nach einer neuen. Sie vergötterte Matt. Meistens jedenfalls.
  


  
    „Ich habe einen festen Freund“, informierte sie ihren überraschend redseligen Gast und nahm die benutzten Serviettenreste von seinem Tisch. Er hatte sie während der letzten Nummer in kleine Stücke gerissen.
  


  
    Auf seinem Gesicht zeigte sich ehrliche Freude. „Das ist gut. Sehr gut.“ Er nickte, und wenn sie näher gestanden hätte, hätte er ihr sicher kumpelhaft auf die Schulter geklopft. „Ich will nämlich gar nicht mit dir in die Kiste springen. Ich will mir die Show ansehen und mich betrinken.“ Er griff nach dem Martiniglas, indem sich noch ein kleiner Rest befand.
  


  
    Amber konnte nicht verhindern, dass er ihr langsam sympathisch wurde. „Ich würde sagen, Sie sind auf dem besten Weg beides zu erreichen.“
  


  
    „Ich weiß. Ich bin längst betrunken.“ Er leerte das Glas.
  


  
    Amber würde ihm nicht widersprechen. Nach vier Martinis wäre sie auch betrunken. Außerdem war sie sich sicher, dass er im nüchternen Zustand nicht so offenherzig mit ihr über das „Liebe machen“ gesprochen hätte. Die Wortwahl klang in ihren Ohren ziemlich antiquiert. Sagte das heute noch jemand?
  


  
    „Ich liebe alle Frauen, wissen Sie. Nicht nur eine.“
  


  
    Oh … ! Achtung!
  


  
    Gleich würde er ihr sein Herz ausschütten. Alle Anzeichen waren da. Sie hatte es in den letzten Wochen schon oft und bei vielen Gästen erlebt. Der Alkohol lockerte die Zunge.
  


  
    Es wurde Zeit dieses Gespräch zu beenden. Mit einem Betrunkenen zu diskutieren war eh wenig erfolgversprechend. Außerdem waren sie sich einig. Sie wollen beide nichts voneinander. Leila würde sie nicht verkuppeln können.
  


  
    „Was halten Sie davon, wenn ich Ihnen ein paar von unseren weltbesten Kartoffelecken mit feurigem Western-Dipp bringe und dazu ein schönes großes Wasser?“ Sie nahm ihm das leere Glas aus der Hand. „Ich denke Sie sollten etwas essen, bevor Sie weiter trinken.“
  


  
    Der Martinitrinker antwortete nicht, sondern fing wieder mit dieser Wackeldackelnummer an. „Ich heiße übrigens Keith.“ Er streckte ihr die Hand entgegen, als wollte er die neue Freundschaft offiziell besiegeln.
  


  
    Amber tat ihm den Gefallen und ergriff sie. „Ich bin Amber.“ Ihr Blick blieb einen Moment an seinen Augen haften. Obwohl sie den Alkohol darin erkennen konnte, faszinierte sie die Tiefe, in die sie gucken konnte. Ehe es peinlich werden konnte, räusperte sie sich. „Ich muss jetzt weitermachen. Ein paar Gäste warten bereits auf ihre Bestellungen.“ Sie entzog ihm ihre Hand, die sofort warm geworden war. Überraschenderweise hatte sein Händedruck sich ziemlich gut angefühlt. Überhaupt nicht verschwitzt oder übertrieben fest. „Ich bringe dir gleich unsere Spezialität und das Wasser.“ Da er ihr so freizügig seinen Vornamen verraten hatte, war sie automatisch zum Du übergegangen.
  


  
    Keith sah hoch und schenkte ihr ein Lächeln, das überhaupt nicht betrunken aussah. „Mach das.“
  


  
    Amber fühlte sich wie von einem Magenschwinger getroffen. Mit diesem Lächeln konnte er fürwahr alle Frauen haben. Es schien von Grund auf ehrlich zu sein. Außerdem bekam er weiche Fältchen um die Augen und diese Grübchen über den Mundwinkeln. Er lachte mit dem ganzen Gesicht, nicht nur mit dem Mund. Ein so offenherziges Lachen bekam Amber selten zu sehen. Nicht alle Menschen gaben mit einem einzigen Gesichtsausdruck so viel über sich preis. Sie konnte nicht alle Gefühle zuordnen, aber er schien ein sehr offenherziges Wesen zu besitzen. Zumindest dann, wenn er es zuließ. Zu Beginn des Abends, als er sie noch ignoriert hatte, war seine Miene eine ganz andere gewesen.
  


  
    Wie gut, dass sie in festen Händen und damit unempfindlich für seine Reize war.
  


  
    Bevor ihr doch noch die Knie weich wurden, wandte sie sich ab und ging zur Bar, um sich ihr Tablett auffüllen zu lassen. Sobald ihre Schicht zu Ende war, würde sie ein ernstes Wörtchen mit Leila reden. Diese Einmischung in ihr Privatleben ging eindeutig zu weit.
  


  
    Gegen fünf Uhr morgens machte Amber sich auf dem Weg zu ihrem Wohnmobil. Ihre Schicht war zu Ende. In Las Vegas gab es Vergnügen, Musik und Glücksspiel rund um die Uhr. Gefühlt war die Stadt vierundzwanzig Stunden auf den Beinen.
  


  
    Als Amber den hinteren Teil des Clubs müde und erschöpft verließ, saßen immer noch einige Leute an den Einarmigen Banditen , die auf sämtlichen Fluren aufgestellt waren. Ob die Gäste von der Nacht übriggeblieben oder gerade erst gekommen waren, konnte Amber nicht sagen. Es machte auch keinen Unterschied. Die Plätze waren meist durchgehend besetzt.
  


  
    Gewohnheitsmäßig grüßte sie den ein oder anderen und trat anschließend auf die Straße. Sofort umfingen sie die ersten Sonnenstrahlen des Tages. Um diese Uhrzeit waren die Temperaturen noch erträglich.
  


  
    Sie blinzelte gegen das Licht und schirmte ihre Augen mit der Hand ab. Wie jeden Morgen, wenn sie die Dunkelheit des Clubs verließ, brauchte sie einen Moment, um sich an die Lichtverhältnisse zu gewöhnen. Jetzt noch dreißig Minuten mit dem Bus fahren und dann konnte sie ins Bett fallen und schlafen. Ein Segen.
  


  
    Ihr geliebtes Wohnmobil, das in den letzten Jahren zu ihrem ein und alles geworden war, stand auf einem Helikopterlandeplatz etwas außerhalb vom Strip. Zweimal im Jahr gastierte Matts Akrobatikgruppe auf dem freien Gelände des Ausflugzentrums, zu dem auch der Landeplatz gehörte. Die Busanbindung war hervorragend und der Ort wegen der vielen Möglichkeiten für Urlauber gut besucht. Unzählige Touristen buchten von hier aus ihren Rundflug. Die zweistündige Grand Canyon Tour oder nur eine preisgünstige Runde über die Wüstenstadt, bei Lester Billington konnte der Kunde aus einer Vielzahl von Angeboten aussuchen.
  


  
    Amber zahlte Lester eine monatliche Stellplatzgebühr, damit sie ihr kleines Zuhause nah am Hauptgebäude abstellen und die sanitären Anlagen des Ausflugzentrums benutzen durfte. Eine dauerhafte Lösung war das leider nicht.
  


  
    Wenigstens hatten sie für die kommenden Monate eine Abmachung getroffen, die für beide Seiten lukrativ war. Amber hoffte immer noch, dass sie zu Matt und den Anderen zurückkehren konnte, wenn die Gruppe ins Winterquartier zog.
  


  
    Andere Gedanken wollte sie nicht zulassen.
  


  
    Sie weigerte sich strickt.
  


  
    Höchstwahrscheinlich, weil sie nicht wusste, was aus ihrem Leben werden sollte, wenn ihr Knie für immer geschädigt oder in seiner Beweglichkeit eingeschränkt blieb. Wenn sie nicht trainieren durfte, nie wieder mehr Sport treiben als die wenigen Übungen, die ihr der Arzt erlaubt, sogar empfohlen hatte, dann wäre das die Hölle auf Erden. Grausig.
  


  
    Als Kind der Manege besaß sie keine klassische Berufsausbildung. Sie war ihr Leben lang Akrobatin, Künstlerin und Traumfängerin gewesen. Etwas anderes kannte sie nicht. Etwas anderes hatte sie nicht gelernt. Das war ihr Beruf, ihr Leben.
  


  
    Amber war im Zirkus geboren und groß geworden. Ihre kleine Familie, die nur aus ihren Eltern und ihr bestand, hatte nie ein anderes Leben in Betracht gezogen. Jahrelang waren ihre Eltern kinderlos geblieben. Erst im Alter von achtundvierzig hatte ihre Mutter Amber zur Welt gebracht. Ein Wunder, wie ihr Vater ihr zu jedem Geburtstage versicherte. In diesen Momenten hatte er sie auf die Stirn geküsst und über das ganze Gesicht gelächelt. Auch Jahre später stand Amber diese Szene noch immer vor Augen, als wäre es gestern gewesen. Ihre Eltern waren wunderbar und liebten sie über alles. Nie hatte sie daran gezweifelt.
  


  
    Als Amber zweiundzwanzig wurde, starb ihre Mutter mit siebzig an einem spät erkannten Herzleiden. Für ihren Vater brach eine Welt zusammen. Er verlor nicht nur die Frau, die er seit seinem sechzehnten Lebensjahr liebte, er verlor auch seine Partnerin in der Manege. Seine Unterhaltungsnummer, die auf zwei Personen ausgelegt war, fiel in sich zusammen. Die Show war vorbei.
  


  
    Ihr Vater zog sich im darauffolgenden Jahr mehr und mehr zurück und verstarb ein Jahr später. Amber war sich sicher, dass er an gebrochenem Herzen gestorben war, obwohl die Ärzte irgendwas von schlechten Leberwerten und anderen Vorerkrankungen faselten. Sie glaubte es nicht. Zu Lebzeiten ihrer Mutter, war ihr Vater nie krank gewesen. Kein Schnupfen, keine Grippe. Er hatte eine Konstitution wie ein Pferd gehabt.
  


  
    Nachdem sie die Trauer mehr oder weniger überwunden hatte, war Amber bereit gewesen ihr eigenes Leben in die Hand zu nehmen. Sie wollte das Zirkuserbe ihre Eltern ehren und freute sich, als Matt ihr ein Angebot machte. Amber war immer schon überdurchschnittlich begabt gewesen. Selbst als Kind hatte sie eine eigene Akrobatiknummer auf einem Pony aufgeführt. Das tägliche stundenlange Training machte ihr Spaß und fiel ihr ausgesprochen leicht. Es fühlte sich nie wie Arbeit an. Es war ein Abenteuer, mit stetig wachsenden Herausforderungen.
  


  
    Ohne lange nachzudenken nahm sie das Wohnmobil ihrer Eltern und schloss sich Matts auserlesener Gruppe an. Vor zwei Jahren war sie zu einer Bewegungskünstlerin geworden, die die Zuschauer mit ihrem Können in eine andere Welt entführte und der Höhepunkt der gesamten Aufführung war. Mehr als einmal hatte die Presse einen Bericht über sie als begnadete Akrobatin und Traumfängerin geschrieben.
  


  
    Vorbei.
  


  
    Das war Geschichte.
  


  
    Kein Ruhm.
  


  
    Kein Spaß.
  


  
    Kein Training.
  


  
    Keine neuen Abenteuer.
  


  
    Und sogar Matt war ihr genommen worden, weil er es sich nicht erlauben konnte, mit ihr in Las Vegas auszuharren, bis sie wieder gesund war.
  


  
    Als Oberhaupt der Artistengruppe hatte er eine Verantwortung für die Menschen, die für ihn arbeiteten. Es war schwer genug ohne Amber und ihre Hauptattraktion weiterzumachen, die Abend für Abend die Kassen gefüllt hatte. Das hatte Matt ihr so oft unter die Nase gerieben, dass sie seitdem unter einem schlechten Gewissen litt.
  


  
    An die Gespräche nach dem Unglück dachte sie nicht gerne zurück.
  


  
    Besser nicht.
  


  
    Es tat weh.
  


  
    Ihr Leben war innerhalb von wenigen Wochen zu einer Herausforderung geworden. Den Job als Kellnerin machte sie nur, um Geld zu verdienen und während ihrer Verletzungsphase über die Runden zu kommen. Das war nichts, was sie sich dauerhaft vorstellen konnte. Zugegeben, das Trinkgeld konnte sich sehen lassen, vor allem am Wochenende, aber die Tätigkeit machte ihr nicht das kleinste bisschen Spaß. Sie fühlte sich zwischen den Tischen im Club eingesperrt und konnte nicht mehr zählen, wie oft ein Gast ihr an den Hintern gefasst hatte, wenn er glaubte unbemerkt zu sein. Einige Männer würden gewisse Regeln nie verstehen.
  


  
    Endlich an der Bushaltestellte angekommen, setzte Amber sich in den Schatten. Die Uhr verriet ihr, dass der nächste Bus in acht Minuten kommen würde. Hoffentlich fielen ihr bis dahin nicht die Augen zu. Heute fühlte sie sich besonders müde und ausgelaugt. Sie hatte eindeutig zu viel über ihr Leben nachgedacht. Das musste sich ändern, es führte schließlich zu nichts.
  


  
    Bevor sie das Girls in verlassen hatte, hatte sie Leila auf den merkwürdigen Verkupplungsversuch angesprochen. Ihre Kollegin hatte sich unwissend gestellt und ihr stattdessen angeboten für eines der Mädchen auf der Bühne einzuspringen. Mehrere Showeinlagen waren in dieser Nacht ausgefallen, da ein Magen-Darm-Virus gleich drei Mädchen schachmatt gesetzt hatte.
  


  
    Amber hatte dankend abgelehnt. Es war von Leila lieb gemeint. Aber ihr Knie war noch nicht so weit. Sie konnte sich zwischen den Stühlen durchschlängeln und lange auf den Beinen bleiben, das war kein Problem. Sie war immer noch fit. Aber sie konnte nicht in die Hocke gehen oder springen. Sobald sie das Kniegelenk über neunzig Grad bog, setzten die Schmerzen ein. Ein Vorführung an einer der Pole Dance Stangen, die Leila ihr ans Herz gelegt hatte, war undenkbar.
  


  
    Die sexy Bewegungen im knappen Kostüm stellten kein Problem dar. Sie war nicht prüde und zeigte sich bei ihren Akrobatiknummern stets mit eng anliegender Kleidung, die kaum etwas verdeckte. Aber es war zu früh. Sie würde keinen Rückfall riskieren. Niemals. Sie würde alle Anweisungen des Arztes und des Physiotherapeuten befolgen und in absehbarer Zeit an Matts Seite zurückkehren. Zurück in die Manege.
  


  
    Ihr Plan würde aufgehen.
  


  
    Er musste einfach.
  


  
    Kapitel 4
  


  
    Als Keith am nächsten Morgen die Augen aufschlug, wusste er nicht was schlimmer war. Der Presslufthammer in seinem Kopf oder das Licht, das durchs Fenster hereinfiel, weil er vergessen hatte die Programmierung für die Jalousien neu einzustellen.
  


  
    Verdammte Sonne!
  


  
    Verdammte Martinis!
  


  
    Es war Sonntag.
  


  
    Keith war wild, ungebunden und nahm gerne mal einen Drink, vor allem am Wochenende. Aber gestern war er über das Ziel hinaus geschossen. Sogar für seine Verhältnisse. Er hatte mehr als gewöhnlich getrunken. Daran war nur Leila und ihr mieser Versuch ihn auszunutzen Schuld. Und Gordon. Sein Freund und Chef der Ty Ivestment Group , der kaum noch Zeit für ihn hatte, weil er jetzt eine feste Freundin besaß. Gordon hatte ihn versetzt und ihren Männerabend verschoben.
  


  
    Verschoben!
  


  
    Ein Unding.
  


  
    Welcher echte Kerl verschob ein Treffen unter Freunden, wegen einer Frau? Denn das Gordon ihn wegen Sannah, seiner neue Freundin versetzt hatte, war sonnenklar. Keith mochte Sannah. Sehr sogar. Sie war witzig und zu gut für diese Welt. Trotzdem … wenn sie ab jetzt ihre regelmäßigen Männerabende boykottierte, dann würde er mit ihr reden müssen. Allein, ohne Gordon, der über sie wachte, als würde ganz Las Vegas hinter ihr her sein.
  


  
    Gordons Beschützerinstinkt kam nicht von irgendwoher. Keith wusste das. Sannah hatte es in den letzten Jahren nicht leicht gehabt. Ihr war von der Oberschicht übel mitgespielt worden. Keith hatte Verständnis. Das war dennoch kein Grund den beste Freund hängen zu lassen. Das musste auch Gordon klar sein.
  


  
    Keith nahm den Unterarm von den Augen und fuhr sich durch die verschwitzten und leider sehr verklebten Haare. Es half nichts. Er brauchte eine Kopfschmerztablette, oder auch zwei oder drei, und etwas zu trinken.
  


  
    Verdammte Martinis! Wie viele hatte er überhaupt getrunken?
  


  
    Zu viele.
  


  
    Langsam und mit Bedacht setzte er sich auf und hoffte, dass ihm nicht schlecht wurde.
  


  
    Alles gut. Sein Mageninhalt blieb wo er war und auch der Horizont geriet nicht in Schräglage. Fast perfekt. Sobald er eine Tablette eingeworfen und etwas getrunken hatte, wäre die Welt wieder in Ordnung.
  


  
    Keith stand auf und kratzte sich am Sack, während er gähnend zur Toilette ging. Vielleicht sollte er schleunigst duschen, bevor er sich auf die Kopfschmerztabletten stürzte. Irgendetwas klebte in seinen Haaren, außerdem roch seine Brust süßlich nach Frau. Die letzte Showeinlage war auf seinem Schoss zum Ende gekommen. Klebrige Hände hatten seine Brust massiert und waren ihm durch die Haare gefahren. Danach hatte die Lady ihm zugezwinkert und ins Gesicht gelacht.
  


  
    Gott!
  


  
    Peinlich.
  


  
    Für gewöhnlich ließ er sich nicht so gehen.
  


  
    War das wirklich passiert oder kam die Fantasie aus den alkoholgetränkten Tiefen seines Gehirns? Er war sich nicht sicher.
  


  
    Nicht selten wurde er zum Teil einer Nummer. Natürlich ungefragt. Die Mädchen liebten ihn oder sein großzügiges Trinkgeld. Sie vertrauten ihm ausnahmslos und uneingeschränkt. Er wusste, wo er seine Finger zu lassen hatte und fasste keines der Mädchen an. Niemals.
  


  
    Bestimmt war auch Leila ein Grund, warum ihn der Großteil der Mädchen besonders gut leiden konnte. Sie schien ihn des Öftern zu einem Heiligen zu machen.
  


  
    Nachdem Keith dem dringenden Bedürfnis seiner Blase nachgekommen war, stellte er das Wasser in der Dusche an und trat unter den Strahl. Er öffnete den Mund, hob den Kopf und trank gierig einen Schluck. Sofort fühlte er sich besser.
  


  
    Fragend tastete er seine Brust ab, die durch das Wasser ganz schleimig geworden war. Was hatte das anhängliche Showgirl nur an den Fingern gehabt? Die Konsistenz erinnerte ihn stark an Gleitgel.
  


  
    Rasch griff er nach dem Duschgel, um sich davon zu befreien. Besser nicht drüber nachdenken. Manche Sachen blieben besser unerforscht.
  


  
    Kaum hatte er das Bad verlassen, da klingelte es. Nur im Boxershorts, an der Kaffeemaschine stehend, fragte er sich, wer das sein konnte. Um dieser Uhrzeit. An einem Sonntagmorgen.
  


  
    Viele Leute kamen nicht infrage. Sein Freundeskreis war erlesen. Er hatte Unmengen Bekannte und Geschäftspartner, aber echte Freunde, die wussten, wo er wohnte, hatte er nur wenige.
  


  
    Ohne einen Schluck von dem dringend benötigten Koffein getrunken zu haben, ging er zur Tür, um zu sehen wer auf diese glorreiche Idee gekommen war, ihn an einem Sonntag zu stören. Er besaß ein ausgeklügeltes Überwachungssystem und würde nicht aufmachen, wenn es seine Mutter war. Für Besuche dieser Art fühlte er sich nicht ausgeruht genug. Ein vorgezogenes Familientreffen würde sein verkatertes Gehirn nicht durchstehen.
  


  
    Er sah auf den Überwachungsmonitor.
  


  
    Es war nicht seine liebe aber oft sehr anstrengende Mutter.
  


  
    Gott sei Dank!
  


  
    Es war Amber – Leilas Hilfsprojekt –, die vor seiner Tür stand und sich umsah, als befürchtete sie verfolgt zu werden. Vielleicht fühlte sie sich auch nur unwohl, weil sie ahnte, dass sie beobachtet wurde. In dieser Wohngegend lebten nur vermögende Geschäftsleute. Jeder seiner Nachbarn war selbstverständlich – genau wie er – mit dem nötigen Sicherheitsschnickschnack ausgestattet.
  


  
    Was wollte sie hier? Und woher wusste sie, wo er zu finden war?
  


  
    Leila!
  


  
    Die Frage war nicht schwer zu beantworten.
  


  
    Wie ungerecht war das denn? Er hatte ihr geholfen und sie in rechtlichen Fragen unterstützt und so dankte sie ihm die gute Tat. Er bereute schon jetzt, sie damals für ein paar Tage bei sich aufgenommen zu haben, weil ihr gewalttätiger Ehemann sie bedrängt hatte.
  


  
    War Amber ebenfalls geschlagen oder verprügelt worden? Hatte Leila sie deshalb geschickt? Fragen über Fragen.
  


  
    Keith konnte keine Blutergüsse in Ambers Gesicht entdecken. Daran konnte es nicht liegen. Auch wirkte sie nicht verängstigt oder panisch. Sie wirkte eher sauer und genervt.
  


  
    Müßig rieb er sich über die schmerzende Stirn und wünsche sich den ersehnten Kaffee herbei.
  


  
    Kopf hoch, sprach er sich selbst Mut zu. Mit sauer und genervt konnte er umgehen. Unter Umständen wäre ein Schlagabtausch genau das, was er brauchte, um an diesem verkaterten Morgen in Schwung zu kommen. Er hatte in den nächsten Stunden nichts vor … also warum nicht?
  


  
    Keith drückte den Türöffner, ohne seinen unerwarteten Besuch über die Gegensprechanlage zu fragen, was das alles zu bedeuten hatte. Seine Neugier war geweckt. Gleich würde er feststellen, ob sie noch genau so faszinierend war wie letzte Nacht. Da er gestern zu viele Martinis getrunken hatte, konnte er seinem Erinnerungsvermögen nicht über den Weg trauen. Er war sich hundertprozentig sicher, dass er sie nicht von der Decke hatte schweben sehen. Eher fünfzigprozentig.
  


  
    „Guten Morgen“, begrüßte er sie, nachdem sie die wenigen Stufen zu seiner Wohnung erklommen hatte. Er wohnte in der ersten Etage und war heilfroh darüber.
  


  
    Leilas neue Freundin trug eine enge schwarze Yogahose und ein weißes Top. Darüber einen unförmigen kurzen Pullover, der tief ausgeschnitten und viel zu groß war. Ihre Haare hatte sie, anders als gestern, offen gelassen. Sie wellten sich und fielen ihr über die Schultern. Der legere Look stand ihr ausgesprochen gut.
  


  
    Kaum erblickte sie ihn, blieb sie am Treppenabsatz stehen und musterte ihn. Sie wurde sogar leicht rot.
  


  
    Interessant.
  


  
    Wer an einem Sonntag, unangemeldet, um diese frühe Uhrzeit, klingelte, durfte sich nicht wundern, wenn der Hausherr nur in Boxershorts öffnete. Sie hatte ihn schließlich aus dem Bett geholt. Eher aus der Küche, aber das war nicht wichtig.
  


  
    Keith beschloss ihre Verwirrung, die sicher nicht lange anhalten würde, auszunutzen. Um seine Wirkung auf sie noch zu steigern, senkte er das Kinn und fuhr sich durch die nassen Haare, sodass ein paar Tropfen über seine Brust liefen. Er spürte, wie sie vom Bund seiner Shorts aufgesogen wurden.
  


  
    Dies war eine grandiose und ganz private Show. Extra für sie.
  


  
    Amber schluckte und schwieg. Ihre Gesichtsfarbe war noch kein bisschen abgeklungen.
  


  
    Das machte Spaß. Keith fing an zu lachen und fasste sich gleich danach erneut an den Kopf. „Au, verflucht! Ich brauche eine Kopfschmerztablette – und Kaffee. Komm rein.“ Er drehte sich um und ließ sie im Hausflur stehen. „Ich war gerade in der Dusche“, entschuldigte er seine dürftige Kleidung, kaum dass er sie in seinem Rücken wahrgenommen hatte. Sie war ihm in die Wohnung gefolgt. „Möchtest du auch einen Kaffee?“, fragte er, bevor er seine Tasse unter den Ausguss des Vollautomaten stellte.
  


  
    „Nein. Danke.“
  


  
    Keith sog scharf die Luft ein. „Keinen Kaffee?“ Was für eine Todsünde. „Das ist hart.“ Er schnupperte, als der wohlriechende Duft nach frischgemahlenen Bohnen die Küche ausfüllte. Wie konnte jemand nicht danach lechzen? „Bist du auf einem Gesundheitstrip?“ Er drehte sich ihr zu und musterte ihre Figur. Trotz ansehnlicher Kurven befand sich kein Gramm Fett an ihrem Körper. Eigentlich wirkte alles ziemlich durchtrainiert. Bestimmt war sie jemand der seine Müsliriegel jeden Morgen selbst herstellte. Alles Bio, alles frisch, versteht sich.
  


  
    Amber setzte sich auf den Barhocker, der vor der Küchentheke stand, an der er jeden Morgen frühstückte.
  


  
    „Nein. Nicht wirklich“, beantwortete sie seine Frage und ließ ihn nicht aus den Augen. Offensichtlich gefiel ihr was sie vor sich hatte. Zu recht. Er brauchte seinen Körper nicht zu verstecken. Er wusste, dass er gut aussah, auch, wenn dass möglicherweise arrogant rüberkam.
  


  
    „Bist du Teetrinkerin? Uah! Sorry. Tee habe ich leider nicht.“ Er kratzte sich am Kopf und öffnete eine Schranktür. „Oder … vielleicht doch. Irgendwo müssten noch ein paar Beutel Kamillentee rumliegen.“ Die hatte seine Mutter dagelassen, als er das letzte Mal krank gewesen war.
  


  
    „Schon gut. Ich will auch keinen Tee. Du brauchst nicht suchen“, hielt sie ihn auf. „Ich bin nicht gekommen, um mit dir zu Frühstücken.“ Ihre Stimme bekam einen festeren Ton. Nicht unfreundlich, aber auch nicht schüchtern.
  


  
    „Nicht?“ Er nahm den Kaffee und lehnte sich lässig an die Spüle, ihr gegenüber. Die Beine überkreuzte er. Einen herausfordernden Blick konnte er sich nicht verkneifen.
  


  
    „Nein.“ Amber zog ein Handy aus ihrer Handtasche, die groß wie eine Sporttasche war und irgendwie auch so aussah. „Leila hat mich heute Morgen angerufen und mich gebeten dir dein Handy zu bringen. Du hast es gestern im Club vergessen.“ Sie schob es zu ihm herüber.
  


  
    Okay.
  


  
    Keith starrte auf das Handy, als wäre es eine tickende Zeitbombe. Bevor er etwas Falsches sagen konnte, trank er einen weiteren Schluck Kaffee und ließ seinen Gedanken freien Lauf.
  


  
    Der Moment verging.
  


  
    „Warum hat Leila es nicht selbst vorbeigebracht?“ Es war die einzige Frage, die ihm einfiel. Er war verwirrt.
  


  
    Amber stand auf und richtete den Gurt ihrer Umhängetasche. „Sie hat heute keine Zeit. Außerdem liegt deine Wohnung auf meinem Weg ins Trainingszentrum.“ Sein wunderschöner Besuch zuckte mit den Schultern. „Jetzt schuldet Leila mir einen Gefallen.“
  


  
    Keith musste ungewollt lächeln. Das war göttlich – zu schön. Hoffentlich wurde Leila für diese bodenlose Frechheit ordentlich zur Kasse gebeten.
  


  
    Er stellte die Tasse weg, da Amber offensichtlich dabei war zu gehen. „Danke, dass du dir die Mühe gemacht und einen Umweg in Kauf genommen hast.“ Er begleitete sie zur Tür. „Was ist das für ein Trainingszentrum, das sonntags geöffnet hat? Eine medizinische Einrichtung kann es nicht sein.“
  


  
    „Es ist eher ein Fitnessstudio, als ein medizinisches Zentrum.“ Sie wandte sich ihm zu. „Dort bieten sie neben einem angeleiteten Training auch eine qualifizierte Betreuung durch verschiedene Physiotherapeuten an. Deshalb bin ich dort gelandet. Mein Knie braucht spezielle Übungen, um wieder in Form zu kommen.“
  


  
    Ihr Knie?
  


  
    „Hast du dich verletzt?“ Vermutlich sollte er das nicht fragen. Er kannte sie schließlich kaum. Aber es interessierte ihn. Gestern hatte ihr Gang zu keinem Zeitpunkt beeinträchtigt gewirkt. Sie war sogar äußerst elegant und flink durch die Tischreihen geglitten.
  


  
    „So kann man es sagen.“ Sie sah auf dem Boden und signalisierte ihm, dass sie nicht darüber sprechen wollte. „Es tut mir leid.“ Sie sah hoch. „Ich muss los. Richie, mein Trainer, wartet sicher schon darauf, mich endlich quälen zu dürfen.“
  


  
    Keith musterte ihren Gesichtsausdruck. Gefühle hutschen hin und her, aber er konnte sie nicht entziffern. Sie hielt alles gut unter Verschluss.
  


  
    „Danke, für das Handy.“
  


  
    „Kein Problem.“ Sichtlich erleichtert, dass er keine weiteren Fragen stellte, trat Amber ins Treppenhaus. „Bye.“ Sie hob die Hand.
  


  
    „Amber?“
  


  
    „Ja.“ Sie blieb stehen.
  


  
    „Kann ich dich um etwas bitten?“
  


  
    „Kommt drauf an.“ Ein Mundwinkel hob sich leicht.
  


  
    „Könntest du einen … sagen wir … ausgefallenen Freundschaftsdienst von Leila einfordern, wenn sie sich für deine heutige Hilfe bedanken will?“
  


  
    Die Frau, die ihn zu früher Stunde besucht hatte, stieß ein herzliches Lachen aus. „Warum? Möchtest du, dass ich sie hochnehme? Gibt es eine unbeglichene Rechnung zwischen euch? Ich dachte, ihr wärt befreundet.“ Sie schüttelte den Kopf und lachte weiter. „Arme Leila.“
  


  
    Jetzt war es an ihm übermütig und ein klein wenig schadenfroh zu grinsen. „Unter Umständen … gibt es da eine klitzekleine Kleinigkeit, die eine Retourkutsche rechtfertigen würde.“
  


  
    Kapitel 5
  


  
    Dieser Keith war ein wahres Kunstwerk. Zumindest sah er wie eines aus. Ein Kunstwerk, das nicht für ein Museum, sondern fürs Bett gemacht war. Heiliger Bimbam! Ihre Gedanken schienen vom rechten Weg abzukommen. Sie war verloren. Warum öffnete er ihr auch nur mit Unterhose bekleidet die Haustür? Wer machte denn so was?
  


  
    Ein Mann, der sich seines Aussehens und seiner Ausstrahlung bewusst war , beantwortete Amber sich die Frage selbst.
  


  
    Sie war mittlerweile auf dem Rückweg vom Training und konnte nicht aufhören über ihr Zusammentreffen mit Keith nachzudenken. Richie hatte sich eine Stunde lang darüber beschwert, dass sie nicht bei der Sache war und sie nach Hause geschickt, sobald die letzte Übung samt Wiederholung vollbracht war. Das passierte ihr für gewöhnlich nie. Sie liebte ihr Training, selbst das zurückgeschraubte Invalidenprogramm, das sie für ihr Knie in Kauf nahm.
  


  
    Amber stieg in den Bus, der gerade vor dem Trainingszentrum hielt und freute sich, dass er so gut wie leer war. In Las Vegas, vor allem in Nähe des Strips, gab es schließlich Touristen an jeder Ecke. Dass ihr Wohnmobil an einem Touristen-Hotspot stand, machte es nicht besser. Umso schöner war es, wenn der Trubel für einen Moment abflaute.
  


  
    Wenn sie Glück hatte, musste Lester heute weniger Ausflügler durch die Gegend fliegen, sodass sie ihren Liegestuhl rausholen und ihn in den Schatten stellen konnte. Dann könnte sie chillen und abschalten. Einfach an nichts denken.
  


  
    Amber lachte über sich selbst. Wem wollte sie etwas vormachen. Ihre Gedanken würden ohne Umwege zu der stahlharten Brust von Keith wandern. Ob sie sich so hart anfühlte, wie sie aussah?
  


  
    Stopp.
  


  
    Unverzüglich rief sie sich zur Ordnung. Matt war ihr Freund, sie war in festen Händen. Vergeben. Sie sollte sich danach sehnen seine Brust zu berühren und nicht die eines martinitrinkenden Weiberhelden, der unglücklicherweise extrem anziehend war.
  


  
    Wo Matt sich wohl gerade aufhielt? Sie sah auf ihr Handy und checkte die Uhrzeit. War er noch in der gleichen Zeitzone wie sie? Amber nahm sich fest vor ihn anzurufen, sobald sie am Hubschrauberlandeplatz ankam und ihr Hintern den Stoff des Liegestuhls berührte.
  


  
    Prompt fühlte sie sich besser. Wenn sie mit Matt telefonierte, konnte sie unmöglich an Keith denken. Diese verrückten Hirngespinste, die höchstwahrscheinlich auf ihr fehlendes Sexleben zurückzuführen waren, würden sowieso bald aufhören, weil sie nicht vorhatte Keith wiederzusehen.
  


  
    Zwar war er heute Morgen netter und umgänglicher gewesen, als gestern Abend. Aber trotzdem …
  


  
    Hoffentlich besuchte er in nächster Zeit einen anderen Club. In Las Vegas gab es, weiß Gott, genügend Auswahlmöglichkeiten. Dass sie ihn nach dem Besuch irgendwie nett fand, passte ihr absolut nicht in den Kram.
  


  
    Zu gerne würde Amber wissen, was Leila angestellt hatte, dass Keith sie in seinem Namen um ein wenig Rache gebeten hatte. Jammerschade, dass sie Leila nicht fragen konnte, ohne selbst aufzufliegen. Ihre Kollegin sollte nicht denken, dass sie an Keith interessiert war. Auf keinen Fall.
  


  
    Wie gut, dass ihre Haltestelle kam und sie aussteigen musste, so konnte sie weitere Gedanken im Keim ersticken. Vorerst jedenfalls.
  


  
    Als Amber den Helikopterlandeplatz betrat, stand Lester rauchend vor dem Eingang zum Hauptgebäude und schien auf sie zu warten. Seine Miene war männlich, markant und undurchdringlich wie immer. Ihr Stellplatzvermieter, der immer irgendwie ein bisschen schmierig und verlottert aussah, war nicht unbedingt ein umgänglicher Typ. Sie waren keine Freunde. Aber sie kamen miteinander aus und das reichte Amber.
  


  
    Er winkte sie zu sich herüber, als sie zu ihrem Wohnmobil durchstarten wollte. Also hatte sie richtig geraten. Er wollte etwas von ihr.
  


  
    Augenblicklich machte sich ein mulmiges Gefühl in ihrem Magen breit. Bestimmt erwartete sie nichts Gutes. In letzter Zeit konnte sie sich vor neuen Problemen und Schwierigkeiten kaum retten.
  


  
    „Amber“, sprach er sie an, kaum dass sie ihn erreicht hatte. „Wir haben ein Problem.“ Er legte die Stirn in Falten und kratze sich am Halsansatz.
  


  
    Wieso konnte ihr Bauchgefühl nicht einmal falsch liegen?
  


  
    „Was für eins?“
  


  
    „Du musst verschwinden.“ Er kratzte sich heftiger und fühlte sich sichtlich unwohl.
  


  
    Amber verstand nicht. „Warum? Ich zahle Miete und du hast gesagt, du kannst das Geld gebrauchen.“
  


  
    „Kann ich auch.“ Er ließ die Hand sinken und vergrub sie in der Hosentasche. „Aber ein piekfeiner Schnösel von der Aufsichtsbehörde war hier und hat sich nach deinem Wohnmobil erkundigt.“ Er seufzte. „Ich betreibe keinen Campingplatz und deshalb darfst du nicht dauerhaft hier stehen. Das Fahrzeug muss weg. Bis zum Ende des Monats hat er mir – oder besser dir – Zeit gegeben.“ Lester spuckte auf den Boden und Amber konnte sehen, wie sehr es ihn störte, auf die zusätzlichen Einnahmen verzichten zu müssen.
  


  
    Verflixt.
  


  
    Es musste eine Lösung geben.
  


  
    „Wir könnten den Wagen in die Halle stellen. Dort sieht ihn keiner“, sprach Amber ihren ersten Gedanken laut aus. Lester hatte zwei Hubschrauber und eine geräumige Halle, die er für Reparaturen oder einfach als Unterstand nutze. Sie war groß genug für ihr kleines Zuhause.
  


  
    Ihr Gegenüber schüttelte heftig den Kopf. „Nein. Das ist zu riskant. Wenn das rauskommt oder das Ordnungsamt Nachforschungen anstellt, bin ich geliefert. Dann bekomme ich Ärger von höchster Stelle und kann mein Touristenzentrum dicht machen. Entschuldige, aber den Stress sind deine paar Kröten einfach nicht wert.“ Er warf ihr einen mitfühlenden Blick zu und ließ sie stehen. „Ich möchte auf keinen Fall wegen dir zu einer Strafe verdonnert werden.“
  


  
    Verdammt!
  


  
    Wütend schoss sie einen kleinen Stein, der vor ihren Füßen lag, von sich weg. Das war übel. Ziemlich übel. Und es passte überhaupt nicht in ihren schönen Plan, möglichst viel Geld zu sparen.
  


  
    Natürlich könnte sie den nächstgelegenen Campingplatz ausfindig machen – die gab es schließlich wie Sand am Meer – aber das wäre keine Lösung. Die Plätze lagen zu weit außerhalb vom Zentrum. Niemals könnte sie mit dem Bus vom landschaftlich schön gelegenen Campingplatz bis zum Strip fahren. Und das zwei Mal täglich. Sie war sich nicht mal sicher, ob es überhaupt eine Verbindung nach so weit draußen gab.
  


  
    Wenn sie auf den Campingplatz umziehen wollte, bräuchte sie zusätzlich ein Auto. Oder sie blieb in Nähe ihres Arbeitsplatzes, dann bräuchte sie eine preisgünstige Wohnung.
  


  
    Beides kostete Geld, das sie nicht hatte, oder bereit war dafür auszugeben.
  


  
    Noch mal verdammt!
  


  
    Gerade wollte Amber dem nächsten unschuldigen Stein einen Tritt versetzten, da tauchte Ketchup auf. Er wedelte mit dem Schwanz und schien zu überlegen, ob es sicher war sich ihr zu nähern. Der Hund hatte ein besonderes Gespür und ahnte anscheinend, dass sie extrem schlechter Stimmung war.
  


  
    Ihr Zorn verrauchte, bei seinem zotteligen Anblick. „Komm her du Streuner.“ Lächelnd ging sie in die Hocke und verzog nur ein minibisschen das Gesicht, weil ihr Knie wegen der unliebsamen Bewegung protestierte. „Vor mir brauchst du keine Angst zu haben, das weißt du doch.“
  


  
    Ketchup humpelte auf sie zu und Amber ging sogleich das Herz auf. Diese arme Kreatur schien schon unendlich viel durchgemacht zu haben. Sie hatte keinen Schimmer wie alt er war oder wo er her kam. Irgendwann war er auf dem weitläufigen Gelände aufgetaucht, die Schnauze voll Ketchup, mit kaum was auf den Rippen. Er humpelte stark und ein Teil seines Schlappohrs war eingerissen. Amber hatte ihn zu sich ins Wohnmobil geholt und ihm zu fressen und Wasser gegeben. Offensichtlich lebte er auf der Straße und begnügte sich damit leere Fastfoodverpackungen auszulecken. Das Leckermaul hatte nicht nur Ketchup an der Schnauze, auch andere Soßenreste und Mayonnaise fand sie in seinem struppigen ungepflegten Fell.
  


  
    Das Ohr war nach wenigen Tagen verheilt gewesen, aber das Humpeln blieb. Es war vermutlich eine alte Verletzung, die ihn schon länger behinderte. Gott sei Dank schien sie ihm keine Schmerzen zu bereiten.
  


  
    Amber fühlte sich gleich mit dem kleinen Kerl, der anscheinend kein Zuhause hatte, verbunden. Auch sie hatte Schlimmes erlebt und eine Verletzung davongetragen. Wenigstens musste sie nicht ihr Bein nachziehen, wie Ketchup es manchmal tat, wenn er müde war.
  


  
    Genüsslich leckte er ihr mit seiner langen dreckigen Hundezunge das Salz von der Handfläche. „Was machen wir nur mit dir, wenn ich hier weg muss? Wer wird dich füttern und dir den Ketchup von der Nase wischen?“
  


  
    Himmel!
  


  
    Ihre Worte erschreckten sie. Seit wann war sie ein solcher Jammerlappen? Das passte nicht zu ihr.
  


  
    Über sich selbst entsetzt entzog sie ihm ihre Hand. „Ich sollte dringend duschen. Richie hat mich hart rangenommen“, erklärte sie ihm und hob ihn hoch. Ketchup war nur durchschnittlich groß. Etwas größer und schwerer als eine Katze, weswegen er gut unter ihren Arm passte. Trotz des strengen Geruchs, der stets von ihm ausging, drückte sie ihn an ihre Brust. „Komm, wir können uns etwas zu essen machen und uns gegenseitig trösten.“ Sie streichelte über seinen Kopf, was er mit einem zuckersüßen Hundeblick honorierte. „Vielleicht sehen wir uns auch einen Film an, bevor ich ein paar Stunden Schlaf nachhole. Was meinst du?“
  


  
    Drei Tage später, Amber war gerade dabei ein paar Drinks zu servieren, entdeckte sie Keith. Wie schon bei seinem letzten Besuch im Girls in trug er einen Anzug, der ihm ganz hervorragend stand und höchstwahrscheinlich ein kleines Vermögen gekostet hatte. Hatte sie gehofft, er würde ihren Arbeitsplatz meiden, wurde sie enttäuscht. Er war da und stand sogar neben Leila vor dem Zugang zur Bühne. Beide waren in eine Unterhaltung vertieft. Über was sie wohl redeten?
  


  
    Nein, sie war nicht neugierig.
  


  
    Amber servierte die Drinks und warf auf dem Weg zur Bar einen erneuten Blick zu den beiden. Würde Keith bleiben und seinen Platz am Tisch vor der Bühne einnehmen? Sie stellte fest, dass es ihr sehr recht wäre. Seit sie ihn in seiner Wohnung besucht hatte, hatte sie oft über ihn nachgedacht. Zu oft. Auch die stahlharte Brust und das freche Funkeln in seinen Augen, hatte sie nicht aus dem Kopf bekommen. Zweifellos bestand eine unerklärbare Anziehung zwischen ihnen. Eindeutig. Ob Keith dieses Gefühl mit ihr teilte, wusste Amber nicht. Möglicherweise wäre es besser, wenn dem nicht so war.
  


  
    Amber musste erneut an Matt denken. Sie hatte ihn in den letzten Tagen nicht erreicht. Mehrfach hatte sie versucht ihn anzurufen und ihm sogar eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen. Dass sie schrecklich verzweifelt geklungen hatte, war ihr im Nachhinein peinlich gewesen. Sie wollte nicht schwach wirken – sie war nicht schwach. Aber in ein paar Tagen musste sie den Camper vom Helikopterflugplatz fahren. Dummerweise hatte sie keine Lösung für ihr zukünftiges Wohnproblem. Sie wollte mit Matt darüber reden. Sie brauchte ihn. Ihr Freund wusste immer eine Lösung. Bestimmt hatte er eine zündende Idee. Matt war Überlebenskünstler, genau wie sie. Warum hatte er nur nicht zurückgerufen? Warum nahm er sich ausgerechnet jetzt so viel Zeit.
  


  
    Um sich von den Sorgen und Gedanken, die zu nichts führten, abzulenken, sah sie in Keith Richtung. Er stand immer noch neben Leila, schien aber aufgebracht zu sein. Leila sah bestürzt zu Boden, als bekäme sie eine Strafpredigt gehalten. Neugierig und mit wenig Schamgefühl sah Amber weiter zu. Um was es bei der Unterhaltung, die von Keith dominiert wurde, wohl ging?
  


  
    Er griff in seine Jackentasche und zog ein Handy heraus.
  


  
    Was?
  


  
    Nein … das konnte nicht …
  


  
    Amber riss die Augen auf.
  


  
    Ob es das Smartphone war, das sie zu ihm gebracht hatte, konnte sie leider nicht erkennen. Dafür stand sie zu weit weg. Aber dass Keith es Leila in die Hand drückte, ließ darauf schließen, dass es sich um das besagte Stück handelte.
  


  
    Das verfluchte Ding gehört gar nicht ihm , traf Amber die Erkenntnis. Entsetzen, gefolgt von Unglaube, erfüllte sie. Für nichts und wieder nichts hatte sie an einem Sonntagmorgen einen Umweg in Kauf genommen? Frechheit.
  


  
    Deshalb wollte Keith, dass sie Leila durch einen Gefallen in Schwulitäten brachte. Aus dem Grund wollte er sich revanchieren. Erkenntnis war etwas ungemein Befriedigendes.
  


  
    Leila nickte ohne ihn anzusehen und steckte das Handy weg.
  


  
    Im nächsten Moment nahm Keith ihre Kollegin in den Arm und streichelte ihr über den Rücken. Er flüsterte ihr etwas ins Ohr und Leila nickte erneut. Ihren, sicher reumütigen Blick, konnte Amber nicht sehen.
  


  
    Mist!
  


  
    Zu gerne wüsste Amber was er gerade gesagt hatte. Schade, dass sie nicht von den Lippen lesen konnte. Als er Leila aus der herzlichen Umarmung entließ, sah sie ihn freundlich und kein bisschen verstimmt an. Sie wirkte sogar überaus glücklich. Genau wie Keith.
  


  
    Was sollte das?
  


  
    Amber verstand nicht. War das nun Leilas Handy oder nicht? Warum war Keith nicht aufgebrachter? Sie wäre definitiv mehr als nur ein bisschen verstimmt, wenn eine gute Freundin sie so über den Tisch gezogen hätte. Falls sie mehr erfahren wollte, würde sie Wohl oder Übel fragen müssen.
  


  
    Wie gut, dass Keith gerade auf dem Weg zu seinem Stammplatz war. Amber schnappte sich ihren Block und den Stift und ging ihm hinterher.
  


  
    „Möchtest du einen Martini?“, fragte sie ihn, noch bevor er sich gesetzt hatte. Heilige Ungeduld! Sie hätte sich ruhig ein wenig zügeln können. Auch ein freundliches Hallo, wäre zur Begrüßung angemessen gewesen.
  


  
    Keith lachte und ließ sich auf seinen Stuhl nieder. „Setz dich, schöne Frau.“
  


  
    „Ich arbeite.“ Amber konnte sich nicht zu den Gästen an die Tische setzen. Das wurde nicht gerne gesehen.
  


  
    „Heute ist nicht viel los. Außerdem bin ich Stammgast. Ich nehme die Schuld auf mich, wenn es zu Schwierigkeiten mit dem Boss kommen sollte. Versprochen.“ Er deutete mit der Hand und einem bittenden Blick auf den Stuhl, der seinem Gegenüber stand.
  


  
    Amber seufzte widerstrebend, tat aber wie ihr geheißen. „Warum muss ich mich setzen, um deine Bestellung aufzunehmen?“
  


  
    Keith grinste frech wie ein kleiner Junge. Offensichtlich gefiel es ihm sie zu necken. „Weil ich weiß, dass du uns beobachtet hast.“ Sein Blick glitt über ihren Körper. „Du hast gesehen, wie ich Leila ein Handy gegeben habe.“
  


  
    „Stimmt.“ Amber spielte mit dem Block in ihrer Hand und knickte eine Ecke um.
  


  
    „Bevor du fragst … es ist das Handy, das du mir am Sonntag gebracht hast. Es gehört Leila.“
  


  
    Also doch.
  


  
    „Hast du es gewusst?“ Ruckzuck setzte sie ihre empörte und leicht verdatterte Miene, die genau richtig für eine solche Situation war, auf. „Hast du am Sonntag schon gewusst, dass es Leilas Handy war?“, präzisierte sie ihre Frage und trieb ihn in die Enge.
  


  
    „Natürlich.“ Das nächste Grinsen wurde von einem zufriedenen Nicken begleitet.
  


  
    „Du hättest es mir sagen können.“
  


  
    „Und mir den ganzen Spaß verderben?“ Keith beugte sich näher zu ihr. „Nein. So ist es viel schöner.“ Sein Mund war ihrem plötzlich viel zu nah. Amber spürt ein Kribbeln. Ein leichtes. Es war noch nicht sehr stark, würde aber bestimmt zunehmen, wenn er den Abstand nicht wieder vergrößerte.
  


  
    „Okay.“
  


  
    „Okay?“
  


  
    Zugegeben sie war ein wenig durcheinander. „Ja.“ Sie warf die Haare zurück, die sie heute offen trug, und sah ihn an. „Ich habe zwar nicht verstanden, was dieser Verkupplungsversuch zu bedeuten hat. Aber ich denke, ich habe Leilas gutgemeinte Absichten durchschaut. Mir ist jetzt alles klar.“ Sie seufzte und stand auf. Diese merkwürdige Sache würde heute und hier ein Ende finden.
  


  
    Keith Gesichtsausdruck veränderte sich, wurde ernst. „Leila ist eine unglaublich liebe Person“, fing er an. „Sie meint es nur gut mit mir.“ Er fuhr sich durch die Haare und sah danach zu ihr hoch. Anscheinend wusste er nicht, wie er es besser erklären sollte. „Sie möchte helfen und mir unbedingt eine Frau suchen.“
  


  
    „Aber ich habe einen Freund“, beschwerte Amber sich und hoffte, dass er ihre Situation verstand. „Auch wenn Matt gerade nicht vor Ort ist, ist er trotzdem da. Ich liebe ihn.“
  


  
    Keith blieb gelassen. Er schien durch ihre offenen Worte und die Ablehnung nicht verletzt zu sein.
  


  
    „Das habe ich Leila erklärt, während du uns beobachtet hast. Sie sagt, sie wusste nicht, dass du einen Freund hast.“ Er hob andeutungsweise die Schultern.
  


  
    Es brachte nichts, weiter darüber zu diskutieren. Amber war sich ziemlich sicher, dass sie Matt nie vor Leila erwähnt hatte. Sie war nicht gerade eine Klatschtante. Dass sie vom Zirkus kam, hatte sie ebenfalls niemandem aus dem Girls in erzählt. Nur Richie aus dem Trainingszentrum wusste, was sie beruflich gemacht hatte.
  


  
    Also … Schwamm drüber.
  


  
    „Möchtest du einen Martini?“, fragte sie und stieß einen Seufzer aus. Es wurde Zeit, dass sie an die Arbeit ging und das Gespräch beendete. Es führte sowieso zu nichts.
  


  
    „Geh mit mir essen“, forderte Keith sie wenig später auf, als sie ihm den gewünschten Martini brachte. „Ein Date. Nur du und ich. Als Freunde.“
  


  
    Bitte?
  


  
    Amber hielt inne. Sie fühlte sich wie bei einem aufreibenden Tennismatch. Ständig ging die Diskussion über das leidliche Thema hin und her. „Warum? Wie kommst du darauf, dass ich Lust dazu hätte? Ich dachte wir hätten geklärt, dass ich vergeben bin. Ich suche keinen Kontakt. Und auch keinen neuen Freund.“ Sie war sich sicher, dass sie klar und deutlich gesprochen hatte.
  


  
    Keith griff nach seinem Drink und verzog das Gesicht als wäre sie ein hoffnungsloser Fall. „Ich will keine feste Freundin und du hast einen Freund. Das ist doch perfekt. Wir können ungezwungen miteinander umgehen und du brauchst keine Angst zu haben, dass ich versuche dich zum Abschied zu küssen.“ Er zwinkerte, nachdem er das gesagt hatte.
  


  
    Amber umklammerte das leere Tablett und dachte nach. Warum war alles, was mit diesem Mann zu tun hatte, so verworren? Und warum guckte Keith so ungemein zufrieden? Er schien von seiner eigenen Idee merkwürdig überzeugt zu sein.
  


  
    „Wieso?“ Misstrauisch war ihr zweiter Vorname.
  


  
    „Wieso?“ Keith lachte und hätte beinahe den Martini verschüttet. „Weil meine kümmerliche Seele Gesellschaft braucht und Leila mir erzählt hat, dass du keine Freunde hast.“
  


  
    Pah!
  


  
    Über diese Anmaßung würde sie mit Leila reden müssen. Das war beleidigend. Was dachte sie sich nur?
  


  
    „Ich suche nicht nach Freunden. Ich habe Freunde. Viele sogar. Nur nicht hier.“ Sie hatte einen ganzen Zirkus voll Freunde.
  


  
    „Auch gut. Dann bin ich dein erster Freund, der hier in Vegas ist.“
  


  
    „Warum bist du so hartnäckig?“, fragte sie und machte sich auf eine umfassende Erklärung gefasst. Da die Gästeanzahl überschaubar geblieben war, beschloss sie es zu riskieren und die Sache ein für alle mal zu klären.
  


  
    Ohne lange nachzudenken legte Keith los. „Mein bester Freund hat mich heute zum zweiten Mal versetzt. Er lässt unseren ultrawichtigen Männerabend ausfallen, wegen einer Frau.“ Die letzten Worte klangen hart und ein klein wenig gekränkt.
  


  
    Am liebsten hätte Amber laut gelacht. Ihr anhänglicher Martinitrinker war schwer getroffen. Seine Stimme klang hochgradig beleidigt. Das passte so gar nicht zu dem adretten Anzugträger, der vor ihr saß.
  


  
    „Und jetzt möchtest du es ihm heimzahlen, indem du ihn ebenfalls wegen einer Frau versetzt? Wegen mir.“ Die Worte sprach sie mit angemessener Belustigung in der Stimme aus.
  


  
    Männer!
  


  
    Alles kleine Kinder.
  


  
    Das nächste Lächeln erreichte seine Augen. „Genau.“ Sichtlich zufrieden blickte er sie an. „Ich sehe schon … wir sprechen die gleiche Sprache. Ich fühle mich dir jetzt schon verbunden, Amber. Wir werden tolle Freunde sein. Die besten.“
  


  
    Verrückter Vogel.
  


  
    Amber lächelte in sich hinein.
  


  
    Es gab keine Erklärung für ihr Verständnis. Aber irgendwie glaubte sie ihm. Der Kerl war herzallerliebst und ein bisschen durchgeknallt. Aber schwer in Ordnung.
  


  
    „Also schön. Du hast mich überzeugt.“ Dann würden sie eben zusammen ein wenig Spaß haben. „Wann willst du mich einladen und wohin gehen wir?“
  


  
    Kapitel 6
  


  
    Keith freute sich diebisch. Gerade hatte er Gordon erzählt, dass er keine Zeit für ein Treffen hatte. Sein Freund hatte angerufen, sich für sein erneutes Fehlen entschuldigt und ihn mit einer Einladung ins Black Diamant Plaza glücklich stimmen wollen.
  


  
    Pech!
  


  
    Pustekuchen.
  


  
    Jetzt war es an Keith die Spaßbremse zu spielen. Sollte Gordon doch selbst spüren, wie es sich anfühlte von seinem besten Freund versetzt zu werden. Nur, dass Keith überzeugt war, dass Gordon nicht lange würde leiden müssen. Sannah würde ihn trösten. Ganz bestimmt.
  


  
    Igitt. Wie das aussah, wollte er sich nicht vorstellen. Die Bilder waren eindeutig nicht jugendfrei.
  


  
    Ein wenig ungewöhnlich war, dass Keith sich mehr als üblich auf diesen Abend freute. Amber schien auf seiner Wellenlänge zu senden, außerdem war sie schlagfertig und traute sich auszusprechen was sie dachte. Schon lange hatte eine Frau ihn nicht mit so viel Charme abblitzen lassen.
  


  
    Keith respektierte, dass sie einen festen Freund hatte, wenn er auch nicht verstehen konnte, warum der Vogel eine schöne Frau wie Amber allein in Las Vegas kellnern ließ. In einem Stripclub, wohlgemerkt.
  


  
    Was für ein Dummkopf.
  


  
    Vielleicht würde er beim Essen erfahren was hinter dieser Misere steckte. Er hatte geplant seiner neuen Freundin einen außergewöhnlichen Abend zu bereiten. Die unzähligen Bars, Clubs und All-you-can-eat-Buffets waren genau richtig, wenn es ums Partymachen ging. Aber heute Abend würde er ihr eine andere Seite von Las Vegas zeigen. Er hatte seine Beziehungen spielen lassen und Tickets für die aktuelle Show im MGM Grand besorgt. Ein kleines Vermögen hatte er für die Plätze in der ersten Reihe hinblättern müssen. Aber ihr Blick, sobald sie den Namen der Show auf den Tickets las, würde den Preis rechtfertigen. Er freute sich schon auf ihren Gesichtsausdruck. Wenn er sie richtig einschätze, würde ihr die Akrobatik-Dance-Show, die im letzten Jahr einen Preis für Originalität bekommen hatte, gefallen.
  


  
    Zumindest hoffte Keith das. In wenigen Minuten würde sich herausstellen, ob er mit seiner Vermutung richtig lag.
  


  
    Sie hatten die Telefonnummern ausgetauscht, sodass Keith sie anrufen und ihr versprechen konnte sie abzuholen. Das war jetzt eine Woche her. Seit dem war er nicht mehr im Girls in gewesen.
  


  
    Da er in die Vollen gehen wollte, hatte er Gordon an diesem Abend um die Firmenlimousine gebeten. In erster Linie wollte er Amber beeindrucken. In zweiter Linie sollte sein Freund sich fragen was er Spektakuläres plante. Denn die Limousine, die für gewöhnlich dazu diente exklusive Kunden im angemessenen Stil durch Downtown und Umgebung zu kutschieren, hatte Keith sich bisher noch nie ausgeliehen.
  


  
    Ein wenig ungewöhnlich war die Adresse, die Amber ihm mitgeteilt hatte. Er hatte darauf bestanden sie abzuholen und nach einigem Bitten und Betteln hatte sie ihm ein Ausflugszentrum, dem ein kleiner Flugplatz angeschlossen war, genannt.
  


  
    Vielleicht wollte sie ihm ihre richtige Adresse nicht mitteilen. Aus Angst zukünftig von ihm gestalkt zu werden. Keith hatte Verständnis dafür. Frauen, vor allem welche, die von ihrem Freund allein gelassen wurden, mussten auf sich aufpassen. Dass sie nicht wahllos jedem Fremden ihren Wohnort verriet war schlau. Genau so hatte er Amber eingeschätzt. Sie war eine Frau, die auf sich selbst aufpassen konnte.
  


  
    Sein Chauffeur bog auf den Parkplatz ein und hielt vor dem Haupteingang. Das Zentrum war bereits geschlossen. Alles war dunkel und verlassen, weit und breit kein Auto in Sicht.
  


  
    Und jetzt?
  


  
    Sollte er den Fahrer hupen lassen?
  


  
    Keith sah auf seine Rolex, die ihm von Gordon für einen Monsterdeal, den er vor einem Jahr an Land gezogen hatte, feierlich überreicht worden war. Sein Freund hatte sich wahrlich nicht lumpen lassen. Die Uhr schindete eine Menge Eindruck und gefiel im ausgesprochen gut. Sie passte zu ihm.
  


  
    Er war zu früh.
  


  
    Aber nur zwei Minuten.
  


  
    Keith stieg aus und wies den Fahrer an zu warten. Es war schwer vorstellbar, das Amber gleich in Abendgarderobe auftauchen würde. Das Zentrum lag viel weiter außerhalb als er angenommen hatte. Um ihn herum gab es nicht viel, außer die Wüste und eine kilometerlange verlassene Straße.
  


  
    Keith ging auf den Eingang zu und sah sich um. Die Öffnungszeiten an der Tür informierten ihn darüber, dass der Laden seit zwei Stunden geschlossen war.
  


  
    Gerade hatte er sein Handy gezückt, um Amber eine Nachricht zu schicken, da hörte er ihre Stimme. Leise und offensichtlich weiter entfernt.
  


  
    „Nein. Ketchup. Nicht.“ Sie kicherte und stöhnte gleich im nächsten Augenblick – lang und tief.
  


  
    Keith fuhr ein Blitz in die Eingeweide oder besser in die unteren Teile seines Körpers. Das Stöhnen hörte sich an als käme es direkt aus dem Schlafzimmer. Kein verschlafenes Stöhnen, sondern ein Stöhnen, das eine erregte Frau von sich gab, die kurz davor stand zu kommen.
  


  
    Er wunderte sich ein bisschen über sich selbst. Er war kein Teenager und auch nicht notgeil. Dass er dermaßen überspitzt reagierte war ungewöhnlich. Sein letzter Sex war eindeutig zu lange her.
  


  
    Im nächsten Augenblick drang ihre Stimme erneut an sein Ohr. Diesmal noch leiser.
  


  
    „Ketchup, verdammt! So werde ich nie fertig.“
  


  
    Keith folgte der Stimme. Er trat um das Gebäude herum und entdeckte einen Camper mit offenstehender Tür. Ein wackeliger Tisch, sowie ein verrosteter Stuhl standen davor und luden nicht gerade zum Platznehmen ein. Alles wirkte ein wenig heruntergekommen.
  


  
    Neugierig und gespannt trat er näher. Kein Wunder, dass die Tür offen stand. Bei der Hitze die tagsüber herrschte, musste das Innere ein Backofen sein, selbst wenn der Wagen den halben Tag im Schatten gestanden hatte.
  


  
    Er klopfte mit dem Fingerknöchel gegen das Blech und späte hinein. Das Innere lag im Halbdunkel. Nur ein wenig Licht von der Außenbeleuchtung fiel hinein. Die Dämmerung hatte bereits eingesetzt.
  


  
    „Hallo. Amber?“
  


  
    Kaum hatte er die Worte ausgesprochen, fing ein Köter an zu kläffen. Laut, wild und sehr aufgebracht.
  


  
    Ach du grüne Neune!
  


  
    Keith machte einen Satz zurück, stolperte und konnte sich gerade noch fangen, um einen Sturz auf den knochentrockenen Boden zu verhindern. Eine Schrecksekunde verging, ohne dass er sich bewegen konnte.
  


  
    „Ketchup, nein!“, tönte Amber, bevor sie, angeführt von dem hässlichsten Hund auf Erden, vor ihm auftauchte. „Nicht beißen! Bitte nicht beißen.“
  


  
    Das war ihm noch nie passiert.
  


  
    Bitte nicht beißen?
  


  
    Träumte er?
  


  
    Hatte sie das gerade wirklich gesagt? Wenn er nicht gehörigen Respekt vor diesem Kläffer hätte, der die ganze Wüste zusammenbellte als gäbe es kein Morgen, würde er in Gelächter ausbrechen. Welcher Mensch bat denn seinen Hund nicht zu beißen? Verrückt.
  


  
    „Entschuldige, entschuldige. Ketchup tut bestimmt nichts.“ Ambers Stimme triefte vor Mitgefühl.
  


  
    „Das sieht aber anders aus.“ Keith ließ die Töle nicht aus den Augen. Hieß er wirklich Ketchup? Wer gab seinem Hund einen solchen Namen?
  


  
    „Ich glaube, er will nur auf mich aufpassen.“
  


  
    „Das glaube ich auch.“ Keith musterte Ambers kleinen Beschützer, dessen Bellen in ein herausforderndes Knurren übergegangen war. „Du hast einen Wachhund“, stellte er fest, blickte sich um und zählte eins und eins zusammen. „Wohnst du etwa hier?“ Also hatte sie ihm doch ihre richtige Adresse verraten, als sie ihn zu diesem verlassen Platz rausgelockt hatte.
  


  
    Amber strich sich über ihr Kleid und richtete sich gerade auf. „Ja. Das ist mein Wohnmobil, mein Zuhause. Hier lebe ich. Zur Zeit jedenfalls.“
  


  
    Keith konnte es nicht fassen. Das war krass. Er hatte noch nie jemanden gekannt, der sich mit so wenig Luxus zufrieden gab.
  


  
    „Hast du eine Klimaanlage?“ Die Frage war ihm rausgerutscht. Aber Himmel … wie konnte ein Mensch es bei den Temperaturen, die hier tagsüber herrschten, in dieser Blechkiste aushalten? Das war unmöglich.
  


  
    Amber lachte und der Hund entspannte sich. Das Knurren hörte auf. „Nein. Aber ich stimme dir zu, dass die Hitze ein Problem darstellt. Ich habe einen Ventilator und kann den Wagen umsetzten, sobald er in der Sonne steht.“ Sie trat um den Hund herum. „Wenn es höllisch heiß ist, kann ich mich bei Lester im Ausflugzentrum aufhalten. Dort gibt es eine Klimaanlage.“
  


  
    „In Las Vegas ist es immer höllisch heiß“, fühlte er sich verpflichtet zu erwidern. Die paar angenehmeren Wintermonate zählten nicht.
  


  
    Keith musterte sie im schwachen Außenlicht. Amber hatte sich in Schale geworfen, genau wie er. Sie trug ein schlichtes schwarzes Abendkleid, das schulterfrei und bodenlang war. Höchstwahrscheinlich glitzerte es auch. Aber das konnte Keith bei der Beleuchtung nicht erkennen. Ihre Haare sahen lockiger aus und auch ihre Augen waren stärker geschminkt. Sie war wunderschön.
  


  
    „Das stimmt. Aber ich bin es gewohnt mit allen Temperaturschwankungen klarzukommen. Ich bin im Zirkus geboren und aufgewachsen. Ich kenne nichts anderes.“
  


  
    Interessant.
  


  
    Eine ausgefallene Lebensgeschichte hatte Keith bereits vermutet. Sie war eine besondere, fast schon geheimnisvolle Person. Leila hatte ihm nicht viel verraten, aber er war nicht blöd und stellte seine eigenen Vermutungen an. Begierig mehr zu erfahren ließ er sie nicht aus den Augen. Sie faszinierte ihn auf eine ihm unbekannte Art und Weise.
  


  
    „Kann ich dir etwas zu trinken anbieten? Möchtest du dich setzen?“ Sie deutete auf den verrosteten Stuhl, der ihn keine zwei Sekunden tragen würde.
  


  
    Keith hob eine Augenbraue. „Glaubst du, dass wäre eine gute Idee?“ Er blickte von dem Klappstuhl zu ihr und zurück. Seine Zweifel standen ihm vermutlich direkt auf die Stirn geschrieben.
  


  
    Amber kicherte und das nächste Kribbeln rauschte durch seinen Körper und erzeugte den nächsten angenehmen Schauder.
  


  
    „Warte.“ Seine neue Freundin drehte sich um und zog einen weiteren Stuhl aus einer Ecke hinter der Tür hervor. „Nimm den. Wenn Matt darauf sitzen kann, dann wird er dich auch aushalten.“ Sie strich sich durch die Haare als wäre sie verlegen. „Haben wir noch Zeit etwas zu trinken?“ Da Amber nicht wusste, was er geplant hatte, war die Frage berechtigt.
  


  
    Warum eigentlich nicht?
  


  
    „Wir nehmen sie uns.“ Er setzte sich und freute sich mehr denn je mit ihr den Abend zu verbringen. Das hier war eine neue Erfahrung.
  


  
    „Ich hoffe, Bier ist okay. Etwas anderes habe ich nicht.“ Amber holte zwei Flaschen aus dem Innern ihres winzigen Zuhauses und gab ihm eine davon, bevor sie sich ihm gegenüber auf den altersschwachen Stuhl setzte. Danach schaltet sie eine kleine Gaslampe an, die auf dem Tisch stand. Sanftes Licht leuchtete auf.
  


  
    Das Bier war kalt, die Aussicht über den verlassen Flugplatz wunderschön und die Gesellschaft einmalig. Das leise Zirpen der Grillen rundete den perfekten Augenblick ab. Keith verließ prompt die Lust auf einen Abend im überfüllten MGM Theater. Vielleicht konnten sie auch einfach hier sitzen bleiben, in die Weite starren und sich unterhalten.
  


  
    Eine verlockende Idee.
  


  
    Keine Ahnung, ob er das jemals mit einer Frau gemacht hatte. Ihm fiel keine vergleichbare Situation ein. Ein Grund mehr die Show sausen zu lassen.
  


  
    „Heißt dein Hund wirklich Ketchup?“, fragte er in die Stille hinein. Es war keine unangenehme Stille. Amber schien den ruhigen Moment genauso zu genießen wie er.
  


  
    Ihre Antwort war ein leises Lachen. „Ja. Irgendwie schon.“ Sie sah das Tier an, das sich zu ihren Füßen zusammengerollt hatte. „Mein kleiner Freund liebt Ketchup über alles.“
  


  
    Das war zu komisch.
  


  
    Keith hob sein Bier. „Na dann!“ Jetzt war es an ihm ein Lachen auszustoßen. „Du kannst mich Martini nennen.“
  


  
    Amber prustete los. „Du wirst es nicht glauben, aber ich habe dich schon oft Mr Martini genannt. Natürlich nur heimlich und in Gedanken.“
  


  
    Keith stoppte seinen Gefühlsausbruch. „Das gefällt mir.“ Das tat es wirklich. „Bisher hat mir noch keiner einen Spitznamen verpasst.“ Er fühlte sich unerwartet geschmeichelt.
  


  
    „Dann hast du jetzt einen.“ Amber hob das Bier an ihre Lippen und trank einen Schluck. „Auf Ketchup und Martini. Ich finde das passt wunderbar zusammen.“ Ihre Augen strahlten übermütig und Keith konnte nicht umhin sie erneut für ihre Schönheit zu bewundern.
  


  
    Bevor er zu Starren anfing, senkte er den Blick und beobachtete stattdessen Ketchup. „Gefällt es dir so zu leben?“ Er zeigte auf das Wohnmobil, das nur minimal besser in Schuss war als der Stuhl auf dem sie saß. Er konnte sich nicht im Traum vorstellen, in einer solchen Blechkiste glücklich zu sein.
  


  
    Amber antwortete nicht sofort. „Wie schon gesagt, ich kenne nichts anderes. Meine Eltern waren einfache Zirkusleute. Ich wurde in diese verrückte und einzigartige Welt hineingeboren.“ Sie knibbelte an dem Etikett der Bierflasche. „Bisher war ich mit meinem Leben zufrieden und glücklich.“ Sie sah ihn an, während sie das sagte.
  


  
    Keith brauchte keinen Master in Psychologie, um zwischen den Zeilen zu lesen. Offensichtlich hatte sich etwas verändert und jetzt war sie nicht mehr ganz so glücklich.
  


  
    Ein schwieriges Thema.
  


  
    „Wo sind deine Eltern?“, traute er sich vor und hoffte, nicht zu neugierig zu erscheinen. Sie hatte von ihren Eltern in der Vergangenheit gesprochen.
  


  
    „Meine Eltern sind vor Jahren gestorben.“ Sie sah wieder auf ihre Bierflasche und riss das Etikett ab.
  


  
    „Das tut mir leid.“
  


  
    „Danke.“ Sie hob den Blick. „Ich bin mittlerweile darüber hinweg. Zumindest glaube ich das.“ Ein zartes Lächeln schlich sich auf ihr Gesicht, das ihm verriet, wie sehr sie ihre Eltern geliebt hatte.
  


  
    „Trittst du nicht mehr auf? Wo ist der Zirkus?“ Keith war sich bewusst, dass die Fragen direkt und möglicherweise unpassend waren. Aber, wenn er mehr über diese geheimnisvolle Frau erfahren wollte, musste er neugierig sein. Dass sie Probleme mit dem Knie hatte, war schließlich das Einzige was er sicher wusste. Außer, dass sie vergeben war. Aber das war unwichtig.
  


  
    Amber seufzte und blickte ihm in die Augen. Anscheinend überlegte sie wie viel sie erzählen sollte, ob er eine ausführliche Antwort wert war.
  


  
    Keith gab ihr Zeit.
  


  
    „Den Zirkus habe ich verlassen, nachdem meine Eltern gestorben sind“, fing sie einen Moment später an zu berichten. „Mein Freund Matt hat mich gefragt, ob ich mit seiner Artistengruppe durchs Land reisen will.“ Sie trank einen Schluck Bier und wirkte bedauerlicherweise ziemlich aufgewühlt.
  


  
    „Matt ist dein fester Freund“, stellte er fest, was er bereits wusste. Dieser Matt schien einen Großteil ihres Lebens bestimmt zu haben. Bestimmt kannten sie sich schon seit Kindertagen.
  


  
    „Ja.“ Ihr Gesicht fing an zu leuchten und Keith freute sich, dass er sie kurzzeitig glücklich machen konnte. Auch, wenn es nur durch eine kleine Erinnerung geschehen war. „Matt ist der Chef, der Mann, der unsere Gruppe zusammenhält und uns zu dem macht was wir sind.“
  


  
    Dieser Zirkusdirektor musste überwältigend sein. Amber glühte förmlich vor Aufregung, wenn sie seinen Namen aussprach.
  


  
    „Wir nennen uns Die sieben Traumtänzer . Zehn Monate im Jahr treten wir im ganzen Land auf und zwei verbringen wir im Winterquartier, wo wir uns eine neue Show für das kommende Jahr überlegen und unseren geschundenen Körpern eine Pause gönnen.“ Ihr gedankenverhangener Blick wanderte zu Ketchup, der ein herzhaftes Gähnen ausstieß. „Im Moment bestehen die sieben Traumtänzer nur aus sechs Akrobaten, weil ich mich bei einer Show verletzt habe.“ Ihre Stimme brach und Keith glaubte eine Träne im Augenwinkel zu erkennen. Aber das Licht war zu schwach, um sich wirklich sicher zu sein.
  


  
    „Mist.“
  


  
    „Das kannst du laut sagen.“ Sie lachte, aber es klang überhaupt nicht witzig.
  


  
    „Dein Knie.“ Jetzt ergab alles einen Sinn. „Deswegen kannst du nicht auftreten. Deshalb gehst du in das Trainingszentrum mit den Physiotherapeuten.“
  


  
    „Genau. Ich hoffe, in ein paar Monaten wieder einsteigen zu können.“ Sie rang sich ein Lächeln ab. „Matt wird mich abholen, wenn es ins Winterquartier geht.“ Sobald sie ihren Freund erwähnte, fing sie erneut an innerlich zu vibrieren.
  


  
    Keith hasste es, dass die Stimmung plötzlich so betrübt war. Eigentlich hätte es ein lustiger und vor allem entspannter Abend werden sollen. Er hatte Amber glücklich machen wollen und jetzt trieb er sie mit seinen Fragen an einen Ort, an dem sie momentan nicht sein konnte. Einen Ort, den sie sehr zu vermissen schien. Er war der unsensibelste Mistkerl aller Zeiten. Es wurde höchste Eisenbahn das zu ändern.
  


  
    Keith stellte seine Bierfalsche auf den Tisch und rieb sich die Hände. „Das waren die ernsten Themen des Abends, jetzt kommen die interessanten.“
  


  
    „Hm.“ Überrascht und abwartend sah Amber ihn an. Ihr Blick war schon nicht mehr so angespannt wie noch vor einer Minute. Allerdings schien sie ein wenig von seiner Euphorie aus dem Konzept gebracht.
  


  
    „Kommen wir gleich zur Sache, gehen wir ans Eingemachte.“ Übertrieben grinste er von einem Ohr zum anderen. „Du erinnerst dich an Phoebes aus dem Girls in ? An ihre Cowboynummer?“ Er beugte sich zu ihr und senkte die Stimme. „Ist ihr Muttermal echt oder aufgemalt? Bestimmt kannst du das Geheimnis lüften. Ihr Mädels erzählt euch doch ständig solche Sachen.“
  


  
    Karamba!
  


  
    Wenn das kein umwerfender Themenwechsel war. Am liebsten würde er sich selbst auf die Schulter klopfen. Seine Frohnatur setzte sich eben immer durch.
  


  
    Ambers Miene könnte nicht besser sein. Grandios. Er hob die Augenbraue ein winziges bisschen, um sie zum Sprechen aufzufordern.
  


  
    „Du möchtest wissen, ob Phoebes Muttermal echt ist?“, wiederholte sie seine Frage und wirkte noch verwirrter.
  


  
    „Yep. Genau.“ Er nickte und ließ sie nicht aus den Augen. „Bei den Besuchern des Girls in geht das Gerücht umher, dass es nur aufgemalt ist.“
  


  
    Anders als erwartet schwieg die Frau, die ihm gegenüber saß. Am liebsten hätte er die Antwort von ihrem Gesicht abgelesen, aber da stand nichts. Seine neue Freundin war ausgesprochen gut darin nichts preis zu geben.
  


  
    „Ich kann es dir nicht verraten“, sagte sie ohne Bedauern in der Stimme. Dass ihr Mundwinkel zuckte, zeigte ihm, dass sie sehr wohl über diese unbedeutende Kleinigkeit Bescheid wusste.
  


  
    „Du kannst nicht oder du willst nicht?“ Zu gerne spielte er den Eingeschnappten.
  


  
    „Ich will nicht.“ Ihr Mundwinkel hob sich und zerstörte ihr Pokerface. „Sorry. Ein paar Dinge müssen unter uns Frauen bleiben.“
  


  
    Natürlich. Keith seufzte schwer und ziemlich theatralisch. Irgendwie hatte er mit der Antwort gerechnet.
  


  
    „Das ist ungerecht. Ich würde das Geheimnis für mich behalten. Ich verrate keinem etwas. Versprochen.“
  


  
    Amber lachte laut und aus dem Bauch heraus. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du eine faltige Stirn hast, wenn du den Beleidigten spielst?“, sagte sie, nachdem sie sich etwas beruhigt hatte.
  


  
    Wie bitte?
  


  
    Sofort griff er sich an die Stirn und rieb wenig effektiv darüber. Seine Geste bescherte Amber nur den nächsten Lachanfall.
  


  
    „Schön, dass du deinen Spaß hast.“ Das freute ihn wirklich. Um nichts in der Welt hätte er sie weiter traurig erleben wollen.
  


  
    „Sollen wir aufbrechen?“ Er erhob sich und streckte die Hand aus, um ihr hoch zu helfen.
  


  
    „Wohin gehen wir?“ Die Neugier stand ihr gut. Da er jetzt mehr über sie wusste, war er froh, diese exklusiven Karten besorgt zu haben. Die Show würde ihr gefallen, davon war er überzeugt. Er freute sich schon jetzt auf ihren Gesichtsausdruck, sobald sie begriff, was sie sich anschauen würden. Auch, wenn es urgemütlich und ein wenig romantisch vor dem alten Wohnmobil war, würde er ihr den Spaß nicht verwehren. Der erste Gedanke hierzubleiben, war vom Tisch.
  


  
    „Das wirst du schon sehen“, beantwortete er ihre Frage und küsste ihren Handrücken. Ganz Gentleman legte er ihr den Arm um die Schultern. Auf dem Weg den besten Abend des Jahres zu verbringen, führte er sie zur Limousine.
  


  
    Kapitel 7
  


  
    Als Amber am nächsten Tag die Augen aufschlug war sie noch genauso glücklich wie am Abend zuvor. Keith hatte ihr, ohne es zu wissen, ein unglaubliches Geschenk bereitet.
  


  
    Natürlich war es anfangs ungewöhnlich gewesen im Publikum, auf der falschen Seite der Bühne, zu sitzen. Aber nachdem sie einmal dem Zauber der Vorstellung erlegen war, war es einfach nur wunderschön gewesen. Amber konnte sich nicht erinnern, irgendwann einfach mal nur Zuschauer gewesen zu sein.
  


  
    Wenn sie bei einer Vorstellung zugesehen hatte, dann hatte es meist auch einen Grund gegeben. Entweder wollte sie von ihrem erfahrenen Kollegen lernen oder einem Schützling beistehen, dem sie in den Tagen zuvor beim Training geholfen hatte.
  


  
    Noch nie hatte sie eine Show einfach nur genossen. Keith hatte ihr eine völlig neue Erfahrung geschenkt. Dass er ihr von der Seite Blicke zugeworfen hatte, wenn er glaubte, sie bemerke es nicht, bestätigte ihr, dass ihm ihre Freude und Hochstimmung nicht entgangen war.
  


  
    Gut. Er durfte ruhig wissen, dass er mit diesem außergewöhnlichen Abend ins Schwarze getroffen hatte. Amber wollte gar nicht wissen, was er für die Plätze in der ersten Reihe hatte hinblättern müssen.
  


  
    Genüsslich streckte sie sich, gähnte und überlegte wie sie in den Tag starten sollte. Ihr war nach Faulenzen zumute. Sie war noch nicht aus dem Bett gekrochen, da klingelte ihr Handy, das auf dem Nachttisch lag. In der Hoffnung, dass es Keith war, der ihr versprochen hatte sich alsbald zu melden, ging sie mit einem Lächeln auf den Lippen ran.
  


  
    Es war nicht Keith.
  


  
    Matts Stimme ertönte neben lauten Hintergrundgeräuschen, die an Baulärm erinnerten. Aus ihrem Lächeln wurde ein Strahlen.
  


  
    „Amber.“
  


  
    „Matt, bist du das wirklich?“
  


  
    „Aber natürlich, meine Schöne. Hast du gedacht ich würde nicht zurückrufen, wenn du versuchst mich zu erreichen?“
  


  
    Ambers Herz wurde leicht. Er hatte sie nicht vergessen, er hatte nur viel zu tun. Wie immer. Das Leben war schön.
  


  
    „Was gibt es denn Wichtiges, dass du gleich drei Mal in zwei Tagen versuchst mich zu erreichen?“ Er seufzte und es klang irgendwie angespannt, fast schon genervt. „Du hast sogar auf den Anrufbeantworter gesprochen. Ist was mit deinem Knie? Geht es dir gut?“
  


  
    Amber überhörte den gestressten Tonfall und bemühte sich die Sorge dahinter zu entdecken. Sie war viel zu glücklich endlich seine Stimme zu hören. „Meinem Knie geht es den Umständen entsprechend gut. Die Heilung schreitet voran. Langsam und nicht so, wie ich es gerne hätte, aber ich komme klar. Das Trainingszentrum indem ich trainiere ist überdurchschnittlich gut ausgestattet.“
  


  
    „Was ist es dann? Hast du Sehnsucht?“ Ein Lächeln schwang mit den Worten mit.
  


  
    Amber drückte das Handy fester an ihr Ohr. „Natürlich habe ich Sehnsucht.“ Was für eine blöde Frage. Sie war noch nie länger als ein paar Tage vom Zirkus weg gewesen. Die einzigartige Gemeinschaft fehlte ihr. Das Drumherum und der Wirbel, kombiniert mit dem Adrenalin, das zu jeder Vorstellung gehörte. Und natürlich Matt. „Aber das ist es nicht.“ Es wurde Zeit mit der Sprache rauszurücken. „Ich kann das Wohnmobil nicht länger bei Lester stehen lassen. Das Ordnungsamt war da. Zum Ende des Monats muss ich weg sein.“
  


  
    Matt stieß einen Fluch aus und Amber fühlte sie gleich besser. Natürlich verstand Matt was das für sie bedeutete. „Das ist übel.“
  


  
    „Ja, genau. Ich habe aktuell keine Lösung für mein Problem. Vielleicht ziehe ich in ein billiges Motel und parke den Camper außerhalb auf einem Stellplatz.“
  


  
    Matt schwieg und wechselte anschließend ein paar Worte mit jemandem der offensichtlich neben ihm stand. Amber erkannte die Stimme nicht und konnte auch nichts verstehen. Nur undeutliche Wortfetzen.
  


  
    „Amber? Bist du noch dran?“, fragte er sie, nachdem er fertig war. „Ich würde dir gerne helfen, weiß aber momentan keine Lösung. Ich denke ein paar Tage drüber nach und melde mich anschließend. Ist das okay?“
  


  
    „Natürlich.“ Amber spürte Enttäuschung und ein klein wenig Frust aufsteigen. Das war nicht das aufmunternde Gespräch, das sie sich erhofft hatte. Hoffentlich dachte Matt nicht zu lange nach. Die Zeit lief ihr davon.
  


  
    „Ich muss jetzt Schluss machen. Die Jungs brauchen meine Hilfe. Unser Führungsfahrzeug hat einen platten Reifen und niemand fühlt sich verpflichtet ihn zu wechseln.“ Er stieß ein Lachen aus, das freudig und aufgekratzt klang. Ganz Matt eben.
  


  
    Amber wusste nicht, wo ihr Freund sich gerade aufhielt, trotzdem spürte sie die Distanz zwischen ihnen mehr denn je. Es fühlte sich furchtbar an soweit von ihm entfernt zu sein. So, als wäre ihr ein wichtiger Teil amputiert worden.
  


  
    Zu gerne wäre Amber dabei und würde mit den Jungs vom Aufbauteam rumalbern und Späße machen, während Matt sich mit dem Reifen abmühte. Er meckerte oft darüber, dass er sich ständig selbst um sämtliche Wagen kümmern musste. Aber eigentlich wollte er es gar nicht anders haben. Er liebte Autos und Motoren. Und er liebte es an ihnen herumzufummeln. Wie ein kleiner Junge und sein Lieblingsspielzeug.
  


  
    „Okay. Melde dich, wenn dir etwas zu dem Camper eingefallen ist. Ich liebe dich.“
  


  
    „Ich liebe dich auch, meine Schöne.“ Noch bevor die Verbindung unterbrochen wurde, hörte sie Matt etwas rufen. Anscheinend war er so beschäftigt wie immer. Genau wie alle anderen in seinem Umkreis. Plötzlich war das schöne Gefühl, mit dem sie aufgewacht war verpufft.
  


  
    Traurig über das wenig hilfreiche Gespräch und die Tatsache, dass sie Matt dem Anschein nach mehr vermisste als er sie, schwang sie die Beine aus dem Bett und wäre beinahe auf Ketchup getreten, der auf ihrem Bettvorleger schlief.
  


  
    Kopf hoch! , munterte sie sich selbst auf. Das Leben geht weiter.
  


  
    Sie würde sich vor dem Ausflugzentrum in den Schatten setzten und ihren Kaffee samt Frühstücksbagel mit Marmelade genießen. Anschließend würde sie sich ihr Handy schnappen und die Motelpreise in Nähe des Strips vergleichen. Vielleicht war es gar nicht so überteuert, wie sie vermutete. Amber war bereit sich überraschen zu lassen.
  


  
    *
  


  
    Keith freute sich. Der Abend mit Amber hatte ihm ausgesprochen gut gefallen. Möglicherweise hatte Leila mit ihrer Behauptung sie würden zusammenpassen doch recht. Zumindest das Freundschaftsding, das sich in der kurzen Zeit zwischen ihnen aufgebaut hatte, funktionierte ganz hervorragend.
  


  
    Sie verstanden sich sogar so gut, dass Amber ihn in der Halbzeitpause der Show aufgefordert hatte sie zum nächsten Training zu begleiten. Keith hatte lediglich erwähnt, dass er lange nichts für seine Fitness getan hatte, und schon hatte sie ihn am Haken gehabt.
  


  
    Dass er eigentlich noch nie etwas für seinen Körper oder die Kondition getan hatte, hatte er bewusst verschwiegen. Amber war sportlich und durchtrainiert. Er nicht.
  


  
    Nur sehr ungern wollte er sich die Blöße geben total unerfahren zu wirken. Leider würde sie ihn ziemlich bald durchschauen. Spätestens auf der Trainingsfläche.
  


  
    Keith hatte schon als Teenager nicht viel tun müssen, um schlank und sportlich auszusehen. Daran hatte sich bis heute nichts geändert.
  


  
    An diesem Morgen saß er mit seinem Kaffee in der Küche und durchstöberte das Internet. Er war neugierig und hoffte, die wenigen Informationen, die er von Amber bekommen hatte, würden ausreichen, um mehr über ihr ungewöhnliches Leben zu erfahren. Er hatte kurz überlegt sie erneut auf den schlimmen Unfall anzusprechen, sein Vorhaben aber schnell wieder verworfen. Das Thema schien für sie kein leichtes zu sein. Er wollte den Abend, der so wunderbar entspannt angefangen hatte, nicht verderben. Deshalb hielt er sich zurück.
  


  
    Da er jetzt wusste, wie die Akrobatikgruppe hieß, für die sie aufgetreten war, sollte es möglich sein etwas in Erfahrung zu bringen. Je nachdem wie prominent die Gruppe tatsächlich war. Einige Leute profilierten sich gern und schmückten ihre berühmt berüchtigten Storys ein wenig aus. Nicht selten wurde in einem solchen Fall ein Aufritt bei einer Schulveranstaltung mit Bühnenerfahrung gleichgesetzt. Keith lebte seit Jahren in einer Welt, in der Ideenreichtum belohnt wurde. Es war an ihm zu entscheiden, was er davon glauben wollte. Das hatte ihn das Leben gelehrt.
  


  
    Begierig darauf alles über Amber zu erfahren gab er Die sieben Traumtänzer in die Suchmaske ein und wurde mit zehntausenden Treffern belohnt.
  


  
    Holla!
  


  
    Offenbar hatte die Gruppe eine Menge Bühnenerfahrung. Wie es schien waren Die sieben Traumtänzer seit zwei Jahren gemeinsam auf Tour. Im ersten Jahr waren sie hauptsächlich entlang der Westküste aufgetreten. Später tauchten weitere Tourdaten im Landesinneren auf. Nirgends gastierten sie länger als sieben Tage. Keith musste schmunzeln, als ihm diese Kleinigkeit auffiel. Entweder war da jemand abergläubisch oder die Zahl Sieben hatte irgendeine Bedeutung.
  


  
    Interessiert mehr zu erfahren klickte er auf einen Beitrag, der etwas über ein Jahr alt war und nahm in Kauf, dass er an diesem Morgen später ins Büro gehen würde.
  


  
    Die Überschrift lautete: Sieben Traumtänzer verzaubern das Publikum und ernten tosenden Applaus
  


  
    Kaum öffnete sich der Artikel, warf Keith einen Blick auf das Foto, das zu dem Beitrag gehörte. Es war ein Gruppenbild, das die sieben Artisten zeigte. Amber stand in der Mitte und strahlte in die Kamera. Sie trug ein glitzerndes überwiegend blaues Kostüm, das kaum etwas verdeckte. Zumindest sah es auf dem Foto so aus. Hinter ihr stand ein großer Blondschopf, der seine Hände – es waren riesige Pranken – auf Ambers Schulter gelegt hatte. Ob das ihr Freund Matt war? Leider gab es keine Bildunterschrift, deshalb konnte Keith nur Vermutungen anstellen.
  


  
    Gespannt widmete er sich dem Text und fing an zu lesen. Sein Interesse hatte sich, nachdem er das Bild gefunden hatte, noch gesteigert.
  


  
    Er wollte mehr erfahren.
  


  
    Er wollte alles wissen.
  


  
    Die Akrobatikgruppe, die unter der Führung von Matthew Warren durchs Land reist, trat am letzten Samstag auf der Zeltbühne auf und verzauberte das Publikum im wahrsten Sinne des Wortes. Die sieben Traumtänzer unterhielten die Zuschauer auf spektakuläre Art und Weise. Eine noch nie dagewesene Show entführte die Gäste in eine Traumwelt. Der Höhepunkt des Abends endete in einem haushohen Dreamcatcher. Amber, die einzige Frau der Gruppe, überzeugte durch ein außergewöhnliches Talent. Mit einer waghalsigen Nummer, die sie ohne Sicherheitsnetz aufführte, verzauberte sie die Leute und ließ sie an ihrer einzigartigen Vorstellung von einem spektakulären Traum teilhaben.
  


  
    Keith hielt inne. Das hörte sich unglaublich an. Er bekam nicht übel Lust sich ein Ticket für diese außergewöhnlichen Sieben zu kaufen. Waren sie wirklich etwas Besonderes in der Zirkuswelt? Er hatte zu wenig Erfahrung, um das beurteilen zu können.
  


  
    Grübelnd klickte er zurück und suchte einen aktuelleren Bericht. Wenn die Gruppe von der Presse so viel Aufmerksamkeit bekam, war bestimmt auch über Ambers Unfall berichtet worden.
  


  
    Es dauerte nicht lang, bis er den Artikel fand, vor dem es ihm graute. Was ihr wohl passiert? Wenn sie in die Tiefe gestürzt war – ohne Netz – wollte er es lieber nicht wissen. Allein die Vorstellung ließ den wenigen Kaffee in seinem Magen zu Säure werden.
  


  
    Die Überschrift lautete: Glück im Unglück. Bekannte Akrobatin kommt mit leichten Verletzungen davon
  


  
    Diesmal gab es kein Foto. Gott sei Dank. Die kurze Einleitung des Artikels übersprang Keith. Das Verlangen, so schnell wie möglich alles zu erfahren, hatte ihn fest im Griff.
  


  
    … die Zuschauermenge hielt den Atem an, als eine Artistin der Akrobatikshow am letzten Freitag den Halt verlor, viele Meter in die Tiefe stürzte und sich anschließend im Netz des Dreamcatchers, der zum Teil der Show gehörte und wie ein Spinnennetz gestrickt war, verfing.
  


  
    Keith schüttelte sich. Grauenvoll!
  


  
    Er las nicht weiter, sondern schob seine Kaffeetasse von sich. Wenn er dem Artikel Glauben schenken konnte, war Amber nur knapp mit dem Leben davon gekommen. Einen ungebremsten Sturz aus bestimmt zwanzig Metern Höhe, auf einen harten Untergrund überlebte keiner. Zumindest nicht in Keith Vorstellung.
  


  
    Das bewegte Bild, das nach dem Lesen des Artikels in seinem Kopf entstanden war, löste blankes Entsetzten aus. Hatte Amber sich das Knie verdreht, als sie hängengeblieben war, oder hatte das Netz sie gebremst und sie war unsanft auf den Boden aufgeschlagen.
  


  
    Egal was passiert war, beide Vorstellungen waren gruselig und ließen ihn unangenehm erschaudern. Er bekam sogar eine Gänsehaut.
  


  
    Schluss!
  


  
    Keith war fertig mit seiner Recherche. Vorerst.
  


  
    Für heute hatte er genug gelesen. Erschüttert und fassungslos klappte er den Laptop zu und stand auf. Es war Zeit zur Arbeit zu gehen. Wenn er sich ablenkte, konnte er vielleicht vergessen was er gerade gelesen hatte.
  


  
    Kapitel 8
  


  
    Zwei Tage später zog es Keith ins Girls in . Es war üblich für ihn, seine bevorzugten Clubs in regelmäßigen Abständen zu besuchen. Aber er müsste lügen, wenn er behaupten würde, heute ausschließlich zu seinem Vergnügen gekommen zu sein. Die einzelnen Auftritte der Mädchen interessierten ihn nicht.
  


  
    Er war wegen Amber hier. Nur ihretwegen.
  


  
    Der Artikel ihres Unfalls ließ ihm keine Ruhe und ging ihm nicht aus dem Kopf. Er hatte ihn mittlerweile zwei weitere Male gelesen und fühlte sich kein bisschen besser. Das Gelesene wirkte immer noch befremdlich auf ihn. Welcher gesunde Mensch wollte nach einem solchen Sturz zurück in die Manege? Es war schwer vorstellbar, dass Amber die nervenaufreibende Physiotherapie auf sich nahm, nur um sich erneut der Gefahr eines lebensgefährlichen Unfalls auszusetzen. Bei jeder Show, jeden Tag aufs Neue.
  


  
    Ihm war bewusst, dass sie sich kaum kannten, dass sie erst einen Abend gemeinsam verbracht hatten und auch in keine Art und Weise eine feste Beziehung führten. Aber trotzdem … Keith verspürte das dringende Bedürfnis Amber wiederzusehen und mit ihr zu reden. Er wollte ihr erzählen, dass er von ihrem Unfall gelesen hatte und ihr Pech bedauerte. Danach wollte er ihr beichten, dass er ein unsportlicher Bewegungsmuffel war, sich aber gerne von ihr in Form bringen ließ, wenn sie Interesse daran hätte ihn zu motivieren.
  


  
    Das war sein wenig durchdachter Plan für diesen Abend.
  


  
    Kaum war Keith durch die Tür getreten, suchte er die überschaubare Menge ab – während der Woche war um die Uhrzeit wenig los. Amber war nicht da. Zumindest sah er sie nicht. Cassy, eine der Kellnerinnen, winkte ihm zu und deutete mit einem übertriebenen Lächeln auf seinen Stammplatz. Er war unbesetzt.
  


  
    Mist.
  


  
    Hatte Amber heute frei? So wie er sie verstanden hatte, arbeitete sie jeden Abend, außer mittwochs und sonntags. Gerade wollte er wieder gehen und ihr stattdessen eine Nachricht schreiben, da sah er Leila. Sie kam aus dem Bereich, der zum Büro führte und mit der Aufschrift PRIVAT gekennzeichnet war. Ihre Miene wirkte angespannt und verkniffen. Sie schien mit irgendwas unzufrieden zu sein. Leila war eine Frohnatur. Nur selten zeigte ihre Miene etwas anderes als Freude oder pure Gelassenheit. Sie war eigentlich niemals schlecht drauf. Zumindest nicht, seit sie geschieden war.
  


  
    Außer jetzt.
  


  
    Seine gute Freundin erblickte ihn, kaum dass er einen Schritt in ihre Richtung gemacht hatte. Vermutlich konnte sie ihm verraten, wann Amber das nächste Mal zur Arbeit erscheinen würde. Da Leila immer noch glaubte, die überqualifizierte Kellnerin wäre für ihn bestimmt, verriet sie ihm diese Kleinigkeit bestimmt mit Freude.
  


  
    „Gut, dass du kommst“, begrüßte sie ihn und griff nach seiner Hand. „Ich brauche deine Hilfe.“
  


  
    Keith ließ sich mitziehen und schluckte seine Verwirrung hinunter. Leila steuerte auf die Tür zu, aus der sie gekommen war. „Was gibt es denn?“ Hoffentlich hatte Leila nicht wieder eine Dummheit im Kopf. Er war nicht bereit für einen weiteren Verkupplungsversuch. Informationen ja, verkuppeln nein.
  


  
    „Du musst Amber für mich überzeugen. Auf mich hört sie nicht.“
  


  
    Was hatte das zu bedeuten?
  


  
    Seine Sinne erwachten und sein Körper spannte sich an. „Amber? Ist sie hier?“ Seine Schritte passten sich Leilas an, sodass sie ihn nicht mehr ziehen musste.
  


  
    Leila öffnete die Tür, die erst zum Flur und am Ende zum Büro führte. „Ja“, beantwortete sie seine Frage. „Es geht ihr nicht gut. Ein Gast hat sie begrapscht. Als sie seinen schlüpfrigen Fingern entkommen wollte, ist sie gestolpert und auf dem Boden gelandet. Sie ist ungünstig aufgekommen.“ Die Frau an seiner Seite verzog das Gesicht, was Keith das Schlimmste befürchten ließ.
  


  
    Augenblicklich wusste er Bescheid. Es war ihm klar, dass sie auf ihr verletztes Knie gefallen war. „Habt ihr den Kerl rausgeworfen?“ Wut und Fassungslosigkeit kochte in ihm hoch, während sie den scheinbar endlosen Flur entlang gingen. Manche Männer waren komplette Idioten.
  


  
    Leila nickte und ließ seine Hand los. „Ja. Gus von der Security hat den Grapscher und seinen Freund, der Amber ein Bein gestellt hat, auf die Straße gesetzt. Die kommen so schnell nicht wieder. Sie haben Hausverbot.“
  


  
    Keith schüttelte den Kopf. „Das ist zu wenig. Ihr solltet diese hirnamputierten Mistkerle anzeigen.“
  


  
    Leila lachte und verzog dabei das Gesicht. „Wenn wir alle Männer, die die Finger nicht bei sich behalten können anzeigen, haben wir bald keine Kundschaft mehr. Unser Ruf wäre im Eimer.“
  


  
    Keith knurrte. Er wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Höchstwahrscheinlich hatte sie recht.
  


  
    Zum Glück hatten sie endlich die Bürotür erreicht. Leila stieß sie ohne anzuklopfen auf. „Schau mal, wen ich gefunden habe.“ Ihre Stimme klang, als würde sie mit einem scheuen Tier reden.
  


  
    Keith war bereits das ein oder andere Mal im Büro des Girls in gewesen. Damals als er Leila mit den Papieren für den Anwalt geholfen hatte. Es gab einen Schreibtisch und ein paar Schränke, auf denen sich Akten und diverse Ordner stapelten. Kein Fenster. Alles war wenig spektakulär und nichts Besonderes. Ein schlichtes Büro wie jedes andere auch.
  


  
    Amber saß auf dem Schreibtischstuhl und hatte ihr linkes Bein auf den Tisch gelegt. Unter ihrem leicht gebeugten Knie lag ein Kissen und ihre Miene war unleserlich verzogen. Sie war blass und hatte sichtlich Schmerzen.
  


  
    „Hast du das Eis?“, fragte sie Leila, mit einer Stimme als würde ihr Leben davon abhängen es zu bekommen. Ihm schenkte sie nicht mal einen Blick.
  


  
    „Hole ich. Sofort. Ich dachte nur, ich zeige erst Keith, wo er dich finden kann.“
  


  
    Die Verletzte blickte genervt nach oben. „Leila, ich brauche das Eis. Schnell. Mein Knie schwillt bereits an.“
  


  
    Leila drehte sich um. „Ich beeile mich.“ Und weg war sie.
  


  
    Keith trat näher und registrierte, dass Amber die Augen schloss, als wollte sie ihn nicht sehen. Im ersten Moment störte ihn die Ablehnung, aber im zweiten konnte er verstehen, dass sie völlig von der Rolle war. Möglicherweise war ihr Traum gerade zerplatzt und sie malte es sich in den dunkelsten Farben aus. Kein schöner Gedanke.
  


  
    „Ist der Krankenwagen unterwegs?“ Er ignorierte ihre geschlossen Augen und die abweisende Haltung und näherte sich ihr.
  


  
    „Nein. Wir haben keinen gerufen.“
  


  
    „Warum nicht?“ Er besah sich das hochgelagerte Knie, ohne es anzufassen. Durch die enge Strumpfhose die sie trug, konnte er erkennen, dass sich auf der Innenseite bereits eine schmerzhaft aussehende Beule bildete. Damit würde sie nicht laufen können. Weder heute noch in den nächsten Tagen. „Amber?“, fragte er vorsichtig und zwang sie die Augen zu öffnen, indem er mit dem Zeigefinger auf ihren Oberschenkel tippte. „Warum habt ihr keinen Krankenwagen gerufen?“, wiederholte er seine für ihn völlig logische Frage.
  


  
    „Ich brauche keinen Krankenwagen“, maulte sie und funkelte ihn böse an, als wäre das alles seine Schuld.
  


  
    Keith zog sein Handy heraus. „Ich bin kein Fachmann, aber ich denke, dass sollte sich ein Arzt anschauen.“ Er blickte erneut auf das angeschwollen Knie seiner störrischen Freundin. Unfassbar, dass sie etwas anderes zu denken schien.
  


  
    „Nein.“ Amber richtete sich auf dem Stuhl auf, ohne das Bein vom Tisch zu nehmen. Sie war unübersehbar auf hundertachtzig. „Ich will nicht ins Krankenhaus. Ich brauche nur Eis und ein wenig Pause.“ Sie seufzte herzzerreißend. „Das reicht aus.“
  


  
    Ein Moment verstrich, in dem keiner etwas sagte. Sie sahen sich nur an, lieferten sich ein stummes Blickduell.
  


  
    Keith steckte das Handy weg und nickte.
  


  
    Also gut. Sie wollte sich kindisch verhalten, das konnte er auch. „Wie lange willst du Pause machen? Reichen dreißig Minuten, sobald Leila das Eis gebracht hat?“ Er setzte sich auf die Tischkante und ließ sie nicht aus den Augen. Auch er konnte aufgebracht mit den Augen funkeln, wenn er das wollte. „Vielleicht nimmst du dir besser eine Stunde. Bis dahin müsste alles wieder in Ordnung sein. Ganz bestimmt sogar.“ Sarkasmus tropfte aus jedem seiner Worte.
  


  
    Seine neugefundene Freundin ließ sich im Stuhl nach hinten fallen. „Du bist ein Idiot.“
  


  
    „Du auch, wenn du glaubst, du bekommst das allein wieder hin. Ohne einen Arzt.“
  


  
    Eine Träne tauchte in Ambers Augenwinkel auf, während sie zur Decke starrte und versuchte sich zusammenzureißen. „Die Untersuchung im Krankenhaus ist teuer. Ich möchte kein Geld verschwenden. Ich bekomme das auch so hin. Richie wird mir helfen. Er weiß sicher was zu tun ist. Ich werde ihn fragen.“
  


  
    War das wirklich ihr ernst? Keith stieß ein kurzes und schnelles Gebet aus.
  


  
    „Davon bin ich überzeugt. Richie ist der Beste“, sagte er als würde er ihren Physiotrainer persönlich kennen. Mit dem festen Vorhaben sie nicht gewinnen zu lassen, holte er das Handy erneut hervor. „Aber ich denke, es ist besser …“
  


  
    „Nein!“ Ein Protestschrei folgte dem Wort. Amber stampfte mit dem gesunden Bein auf den Boden. „Pack das Handy weg. Ich möchte keinen Krankenwagen. Was verstehst du daran nicht?“
  


  
    Keith war bereit sich anschreien zu lassen. Aber er war nicht bereit nachzugeben. Nicht, wenn es um ihre Gesundheit ging. Dafür war es zu wichtig. Er wusste schließlich, was für sie auf dem Spiel stand.
  


  
    Dieser Affentanz dauerte schon viel zu lange. Sie verloren Zeit.
  


  
    „Ich rufe keinen Krankenwagen.“ Er entsperrte das Display und fing an nach der richtigen Nummer zu suchen.
  


  
    „Gut.“ Amber entspannte sich minimal, behielt ihn aber im Auge. Sie traute ihm nicht.
  


  
    „Ich rufe ein Taxi.“
  


  
    „Ein Taxi?“
  


  
    Er nickte und hielt sich das Handy ans Ohr. „Sobald Leila das Eis gebracht hat, trage ich dich raus und dann fahren wir ins Krankenhaus.“
  


  
    Amber wollte protestieren, aber er stoppte sie mit erhobener Hand und einem messerscharfen Blick. Er würde das nicht diskutieren. Das war albern und völlig unnötig.
  


  
    „Ich übernehme die Rechnung.“
  


  
    Sie schüttelte wild den Kopf. „Auf keinen Fall.“
  


  
    Anscheinend war Amber kein kleiner, sondern ein großer Sturkopf. Das war irgendwie süß. Auch, wenn es in dieser Situation äußerst unpassend war, spürte er, wie ihn ein angenehmer Schauder durchlief. Der Blick, mit dem sie ihn erdolchte, törnte ihn mächtig an.
  


  
    Verdammte Lust.
  


  
    Ganz schlechter Zeitpunkt.
  


  
    Keith ignorierte den Druck, der sich in seiner Hose aufbaute. „Ich übernehme die Rechnung“, wiederholte er sich, „und werde dafür sorgen, dass die Typen sie bezahlen, die dich zu Fall gebracht haben. Schließlich sind sie für deinen Unfall verantwortlich.“ Sein nächster Blick duldete keinen Widerspruch.
  


  
    Komm damit klar.
  


  
    Ambers Haltung änderte sich. Wie es schien wusste sie darauf nichts zu erwidern. Seine Ansprache hatte sie überrascht. Wenigstens etwas.
  


  
    *
  


  
    Kaum hatte Amber ihr Knie in einen Eiswickel gepackt, den Leila nach einer gefühlten Ewigkeit gebracht hatte, da hob Keith sie auch schon auf die Arme. Sie schwebte durch die Luft und wurde an eine starke Brust gedrückt, während er sie zu Hintertür brachte. Und weil sie eine ganz normale Frau war, ließ sie das natürlich nicht kalt. Keith roch fantastisch. Irgendwie sauber und … einmalig. Sie konnte den eigenartigen, wohltuenden Geruch nicht anders beschreiben.
  


  
    Egal … guter Geruch hin oder her.
  


  
    Was nahm er sich nur heraus? Platzte einfach ins Büro und traf eigenmächtig Entscheidungen. Es war eine Frechheit, dass er über ihren Kopf hinweg entschieden hatte. Es war schließlich ihr Knie, um das es ging. Ihr Knie und ihr Traum, bald wieder vor vielen Zuschauern auftreten zu können.
  


  
    Und Leila … sie war eine Verräterin. Sie hatte ihn geholt und sich anschließend klammheimlich verdrückt. Bestimmt ahnte sie was Amber davon hielt. Nämlich gar nichts.
  


  
    Ein Arzt würde ihr nicht helfen können. Ihre Bänder waren von dem Sturz überdehnt und würden lediglich Ruhe benötigen. Mehr nicht. Sie hatte die Strumpfhose noch nicht nach unten geschoben, ahnte aber, dass sich darunter ein fetter tiefblauer Bluterguss befand.
  


  
    Überdehnte Bänder, sowie ein unschönes Hämatom war ihre Diagnose. Sie war kein studierter Arzt, aber sie war seit Jahren Akrobatin und Hochleistungssportlerin. Sie kannte ihren Körper in und auswendig und hatte schon unzählige Verletzungen durchlitten. Sie glaubte nicht, dass das Innenband gerissen war. So hatte es sich nicht angefühlt.
  


  
    Ihr Knie würde sich erholen. Es würde nur länger dauern als sie sich erhofft hatte. Das waren die einzigen Gedanken, die sie zuließ. Alles andere schob sie weit von sich.
  


  
    „Du bist schrecklich still. Das beunruhigt mich. Möchtest du mich nicht weiter anschreien?“ Ihr selbsternannter Retter suchte ihren Blick.
  


  
    Amber fing unfreiwillig an zu grinsen. Keith war ein verrückter Kerl. Lieb, aber ein bisschen verrückt.
  


  
    „Möchtest du das denn?“
  


  
    Er grinste breiter, als sie ihn je hatte Grinsen sehen. „Vielleicht nicht mitten auf der Straße. Das könnte mich in Schwierigkeiten bringen. Aber wenn wir unter uns sind, kannst du mich gerne zusammenstauchen. Kombiniert mit diesem Killerblick, den du eben schon an mir getestet hast, macht mich das unglaublich an. Du bist wahnsinnig sexy, weiß du das?“
  


  
    Amber boxte ihn spielerisch gegen die Schulter. Er war wirklich ein schräger Kauz.
  


  
    „Du willst mich nur von meinem Schmerz ablenken. Nichts an diesem Blick ist sexy.“
  


  
    „Wenn du es sagst, Schätzchen.“ Sein Tonfall hatte etwas Gönnerhaftes. Er stellte sie ab und gab dem Taxi, das gerade um die Ecke gebogen war, ein Zeichen.
  


  
    Amber beobachtete ihren neuen besten Freund aus dem Augenwinkel und war sich plötzlich nicht mehr sicher. Warum hatte er den letzten Satz mit einer solchen Betonung ausgesprochen? Erlaubte er sich einen Spaß mit ihr oder törnte ihn ihre kratzbürstige Art wirklich an?
  


  
    Am liebsten hätte sie ihm einen weiteren – nicht hitzigen, sondern eher grimmigen – Blick zugeworfen. Aber weil sie irgendwie verwirrt war, ließ sie es besser bleiben.
  


  
    Verdammtes Knie!
  


  
    Als sie im Medical Center ankamen, war Amber mehr denn je davon überzeugt, dass Keith mit seiner Fürsorge übertrieb. Das Eis tat wahre Wunder und betäubte den Schmerz ganz hervorragend. Es ging ihr gut.
  


  
    „Ich bin immer noch der Meinung, dass wir uns dieses Theater hätten sparen können.“ Amber saß in einem Rollstuhl und war mit Keith als Begleitung auf dem Weg zum Röntgen. Obwohl er sicher besseres zu tun hatte, hatte er sich angeboten ihr zu helfen und bei ihr zu bleiben. Allerdings war er in ein merkwürdiges Schweigen verfallen, seit er erfahren hatte, dass die Röntgenabteilung wegen eines Wasserschadens vor zwei Jahren vom Keller in die siebte Etage verlegt worden war.
  


  
    Amber hatte gegrinst und Keith war blass geworden.
  


  
    Sie war nicht abergläubisch, trotzdem liebte sie diese Zahl. Wenn die Röntgenabteilung in der siebten Etage war konnte nichts schief gehen. Die Sieben war ihre Glückszahl.
  


  
    Keith räusperte sich, als sie vor den Fahrstühlen anhielten. Er drückte den Knopf, um den Aufzug zu holen und trat von einem Bein aufs andere, als wäre er schrecklich nervös.
  


  
    Was war nur los mit ihm? Warum war er plötzlich so schweigsam? Eben, als sie an der Anmeldung gemeinsam den Fragebogen ausgefüllt hatten, hatte er geredet wie ein Wasserfall und sogar mit der Schwester geflirtet.
  


  
    Und jetzt? Er war nicht widerzuerkennen.
  


  
    „Ähm.“ Er versuchte zu grinsen, aber es sah eher wie eine Grimasse aus. „Ich nehme lieber die Treppe. Wir sehen uns dann oben.“
  


  
    Bitte?
  


  
    Ernsthaft?
  


  
    Wollte er sieben Etagen laufen?
  


  
    Warum?
  


  
    Bevor er sich abwenden und zum Treppenhaus stürzen konnte, schüttelte sie die Verblüffung ab. „Warte!“
  


  
    Seufzend und mit abgewandtem Blick ließ er sich aufhalten. „Lass mich raten, du willst wissen warum.“
  


  
    „Irgendwie schon.“ Ihr Lächeln sah bestimmt um einiges entspannter aus als seins. Sein Verhalten war extrem ungewöhnlich.
  


  
    Erneut stieß er ein Seufzen aus, als ginge gleich die Welt unter. Ohne sie aus den Augen zu lassen rieb er die Handflächen aneinander. Amber würde darauf wetten, dass sie feucht waren. Keith stand eindeutig unter Strom.
  


  
    „Ich fahre nicht gerne in diesen zu kleinen Blechkisten“, gestand er und sah sie entschuldigend an.
  


  
    Dann war er klaustrophobisch. Irgendwie hatte Amber so etwas vermutet. Natürlich suchte der Aufzug sich diesen Moment aus, um anzuhalten und seine Türen zu öffnen. Als das Bing ertönte, trat Keith einen Schritt zurück, als hätte ihn jemand mit einer Waffe bedroht.
  


  
    Amber verstand. Den Ton mochte er anscheinend auch nicht.
  


  
    Bestimmt gab es einen Grund für seine Angststörung. Mitgefühl und Verständnis überkam sie. Keith wollte, dass es ihr besser ging, deshalb hatte er sie ins Medical Center gebracht. Sie würde es ihm nicht danken, indem sie ihn überredete etwas zu tun, vor dem er offensichtlich großen Bammel hatte.
  


  
    „Wir sehen uns oben, Keith“, sagte sie und rollte in den leeren Aufzug. Da kaum Platz war, um sich zu drehen, blieb sie in der Position und drückte die Sieben auf der Schalttafel. „Nimm immer zwei Stufen auf einmal und sieh es als unser erstes gemeinsames Fitnesstraining an.“ Ihr Tonfall klang herausfordernd, fast schon spaßig.
  


  
    Leider konnte sie Keith Gesicht nicht sehen, da sie mit dem Rücken zu ihm stand. Trotzdem wusste Amber, dass er gerade lächelte.
  


  
    Kapitel 9
  


  
    Als Amber mit einer Schiene am Knie das Medical Center verließ, das an diesem Abend für Notfälle Bereitschaftsdienst hatte, war es bereits nach Mitternacht. Wie sie vermutet hatte, war kein Band gerissen, was auf der Belastungsaufnahme deutlich zu erkennen gewesen war. Durch den Sturz war es zu einer Überdehnung, sowie einer unschönen Prellung gekommen. Mehr nicht.
  


  
    Gott sei Dank.
  


  
    Sie könnte jetzt behaupten, das hätte sie bereits gewusst. Aber dafür war Amber viel zu glücklich, dass nichts Schlimmeres passiert war. So überzeugt, wie sie sich vor Keith gegeben hatte, war sie nämlich vor der Untersuchung nicht gewesen. Es hatte die klitzekleine Möglichkeit bestanden, dass sie mit ihrer Diagnose falsch lag.
  


  
    Durch Keith’ Hartnäckigkeit hatte sie jetzt Gewissheit und wusste Bescheid. Dafür schuldete sie ihm was.
  


  
    „Und jetzt?“, fragte Amber. Keith hatte den Arm um ihre Taille gelegt und ihr nach draußen geholfen. Gemeinsam standen sie vor dem Eingang und warteten. „Sag nicht du hast uns noch kein Taxi gerufen?“, zog sie ihn auf, weil er eindeutig zu den Typen gehörte, die stets gut durchorganisiert waren … und sie extrem gute Laune hatte.
  


  
    Keith sah sie an.
  


  
    Überdreht stieß Amber ein Giggeln aus.
  


  
    Mist! Sie schlug sich die Hand vor den Mund.
  


  
    Ihr Verhalten war peinlich. Das konnte nur an den Schmerzmitteln liegen, die sie bekommen hatte. Oder an dem Glücksgefühl, welches sie aufgedreht hatte, seit sie wusste, dass ihr Knie wieder in Ordnung kommen würde. Sie würde sich zusammenreißen müssen, wenn sie sich nicht weiter blamieren wollte.
  


  
    „Nein.“ Keith versuchte offenbar ihren Gesichtsausdruck zu deuten. Höchstwahrscheinlich wirkte sie irgendwie high auf ihn. „Kein Taxi“, sagte er. „Mein Wagen steht irgendwo auf dem Parkplatz.“
  


  
    Amber nickte als wäre alles sonnenklar und fühlte sich ein wenig betrunken.
  


  
    „Wieso?“, platzte es im nächsten Augenblick aus ihr heraus. Hatte sie etwas verpasst?
  


  
    Keith lachte leise und sah sich dabei um. Anscheinend suchte er sein Auto. „Ich habe ihn herfahren lassen. Ich dachte es wäre dir recht, wenn ich dich nach Hause bringe, sobald wir fertig sind.“ Er wandte sich ihr zu und strich ihr ungemein zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Es ist spät geworden.“ Die Haut kribbelte unter seinem Finger. Sie war verwirrt. Anscheinend sorgten die Tabletten dafür, dass ihre Nervenenden hochempfindlich reagierten.
  


  
    Amber war viel zu müde, um dieses wohlige Kribbeln zu hinterfragen. Eine merkwürdige Kombination. Müde und aufgekratzt zugleich hatte sie sich noch nie gefühlt. Sie lehnte den Kopf an seine Schulter und nahm einen tiefen Atemzug. Dieser Mann roch immer noch fantastisch. Kein bisschen nach Schweiß. Und das, obwohl er sieben Etagen nach oben gesprintet war. Als Keith den Druck um ihre Taille verstärkte, seufzte sie. Es war schon Monate her, dass ein Mann sie im Arm gehalten hatte. Sie sehnte sich nach mehr. Warum konnte Matt nicht hier sein?
  


  
    Als Keith auf den Parkplatz des Ausflugszentrums bog herrschte die gleiche Friedlichkeit, die immer um diese späte Uhrzeit dort herrschte. Keine Menschenseele war zu sehen und nur die Übernachtbeleuchtung brannte und tauchte alles in ein dämmriges Licht.
  


  
    „Da wären wir“, sagte Keith und stellte den Motor ab. Diesmal hatte er nah am Rand des Seiteneingangs geparkt, sodass Amber mit dem verletzten Knie nicht weit humpeln musste. Ihr Wohnmobil und ihr kuscheliges Bett, das bereits nach ihr rief, standen nur wenige Meter entfernt. Sie Glückliche.
  


  
    „Danke.“ Sie legte ihm eine Hand auf den Oberschenkel. „Möglicherweise hat es zu Beginn nicht so ausgesehen, aber ich bin froh, dass du mich zu diesem Arztbesuch überredet hast.“ Sie beugte sie zu ihm und hauchte ihm, ganz freundschaftlich, ein Küsschen auf die Wange. „Ich weiß es zu schätzen.“ Sie nahm die Hand weg, weil sie spürte, wie Keith Oberschenkel sich anspannte.
  


  
    War sie zu weit gegangen?
  


  
    Bevor es peinlich werden konnte – Keith sah sie lediglich schweigend an – stupste sie ihn gegen die Schulter. „Danke auch, dass du die Rechnung übernommen hast.“ Sie kniff die Augen ein wenig zusammen. „Aber irgendwie glaube ich dir nicht, dass du die Idioten aus dem Girls in kennst, oder sie nur im Entferntesten auf die Idee kämen meine Arztrechnung zu begleichen.“ Angestrengt versuchte sie etwas an seiner Miene abzulesen.
  


  
    Endlich eine Reaktion.
  


  
    Ein Protestlaut entwich Keith, kaum dass sie ihre Musterung beendet hatte. „Wie kommst du darauf? Ich kenne viele Clubbesucher“, echauffierte er sich gespielt. „Ich lebe schon mein Leben lang in Las Vegas.“
  


  
    Amber nickte. Leila hatte ihr ein bisschen was über Keith erzählt. „Ich weiß.“ Obwohl es vermutlich unpassend war gab sie ihm einen erneuten Kuss und öffnete die Tür. „Danke. Der war dafür, dass du die Schulden sicher nicht eintreiben wirst.“ Ohne auf seine Hilfe zu warten, stieg sie aus. „Wir sehen uns.“
  


  
    Es war besser, wenn er sie nicht bis vor die Tür brachte. Nachher fühlte er sich genötigt ihr einen Abschiedskuss zu geben. Und was dann? Keith war so nett zu ihr und er roch fantastisch … und Amber war schon seit Wochen mutterseelenallein. Möglicherweise würde sie schwach werden und seinen Kuss erwidern. Das hätte Matt nicht verdient.
  


  
    Es war für alle einfacher, wenn sie die letzten Meter zu ihrem Zuhause allein ging.
  


  
    *
  


  
    In den nächsten Tagen war Keith so mit Arbeit eingedeckt, dass er keine Zeit hatte irgendeinen seiner Stammclubs zu besuchen. Noch nicht mal dem Girls in stattete er einen Besuch ab. Die Ty Investment Group war dabei einen dicken Fisch an Land zu ziehen, weswegen er Unmengen an Überstunden machen musste. Er war die ganze letzte Woche kaum einen Abend vor Mitternacht zu Hause gewesen.
  


  
    Es ärgerte ihn, dass er lediglich eine Textnachricht von Amber bekommen hatte, in der sie ihm mitteilte, dass es ihrem Knie besser ging und die Schmerzen, sowie die Schwellung zurückgegangen waren. Eigentlich sollte ihm diese Information ausreichen und zufrieden stimmen … aber das tat sie nicht.
  


  
    Amber faszinierte ihn. Noch nie war er von einem weiblichen Wesen so beeindruckt gewesen. Dass es wegen seinem straffen Zeitplan keine Möglichkeit gab sie ein weiteres Mal außerhalb der Arbeit zu treffen, fuchste ihn. Wenn der Tag doch bloß mehr als vierundzwanzig Stunden hätte.
  


  
    Müde rieb er sich über die Augen und warf einen Blick auf die Uhr. Wow. Offensichtlich hatte er, über den hochwichtigen Unterlagen, die ihm Gordon vor Stunden reingereicht hatte, die Zeit vergessen. Wenn er tief in der Arbeit versunken war, passierte das häufig. Es war längst Zeit Feierabend zu machen. Selbst für seine Verhältnisse.
  


  
    Da er wusste, dass Amber nicht im Girls in war – sie wollte, um ihr Knie zu schonen, eine Woche pausieren – machte er sich trotz der späten Uhrzeit auf dem Weg zum Ausflugzentrum. Bestimmt war sie noch wach. Da sie einen Job hatte, bei dem sie häufig die Nacht durcharbeitete, ging sie an freien Tagen sicher nicht früh schlafen. Zumindest hoffte er das.
  


  
    Vielleicht wurde es so gemütlich wie beim letzten Mal, als sie draußen auf verrosteten Stühlen gesessen und dem Zirpen der Grillen gelauscht hatten. Sie könnten wieder draußen sitzen und einfach nur reden. Bestimmt kannte Amber viele Geschichten aus dem Zirkus.
  


  
    Keith war bereit sich jede einzelne anzuhören.
  


  
    Verrückt.
  


  
    Manchmal konnte er seine eigenen Gedanken kaum glauben. Er wusste selbst nicht was ihn so faszinierte und spät nachts mitten in die Pampa trieb. Im Grunde hasste er reden. Und irgendwelchen nervigen Grillen hatte er auch noch nie Beachtung geschenkt.
  


  
    Etwas musste mit ihm passiert sein. Etwas Merkwürdiges.
  


  
    Amber war schuld daran. Eine andere Erklärung gab es nicht.
  


  
    Mit Hundeleckerli bewaffnet, es konnte nie verkehrt sein sich einen Verbündeten zu schaffen, stand er wenig später auf dem Platz, wo vor einer Woche Ambers Wohnmobil geparkt hatte.
  


  
    Jetzt war der Platz leer.
  


  
    Warum?
  


  
    Wo steckte sie? War sie abgereist? Und wenn ja, … warum hatte sie ihm das nicht geschrieben? Seine eben noch so gute Laune erlebte eine harte und sehr steile Talfahrt.
  


  
    Gottverdammt Amber!
  


  
    Keith ließ seinen Blick schweifen, in der Hoffnung etwas übersehen zu haben. Nichts. Selbst der verfluchte Hund, für dessen Leckerbissen er auf dem Weg hier her extra angehalten hatte, war nirgends zu entdecken.
  


  
    Das konnte nicht ihr Ernst sein. Ohne lange nachzudenken, zückte er das Handy und wählte ihre Nummer. Die Tatsache, dass sie möglicherweise doch schon schlief ignorierte er. Seine Empörung hatte die Führung übernommen.
  


  
    Wenn Amber Las Vegas vorzeitig verlassen hatte, hätte sie ihm das sagen können. Sie waren schließlich befreundet. Zwar erst seit kurzem … aber das war egal. Er hatte nicht übermäßig viele Freunde, weshalb ihn ihr heimliches Verschwinden mehr traf als es sollte.
  


  
    Unmut machte sich breit, während er auf die staubigen Reifenspuren starrte, die ihn zu verhöhnen schienen.
  


  
    Es klingelte und klingelte.
  


  
    Verflixter Mist!
  


  
    Freundschaft hin oder her. Irgendwie hatte er geglaubt, dass ihre Anziehung auf Gegenseitigkeit beruhte – zumindest ein bisschen. Diese schüchternen Abschiedsküsschen, die sie ihm vor Tagen auf die Wange gehaucht hatte, kaufte er ihr nicht ab. Er hatte ihren Blick interpretiert und gesehen, dass sie sich mehr wünschte. Mehr Zuneigung und eine Schulter zum Anlehnen. Aber da er wusste, dass sie einen Freund hatte und das respektierte, war er nicht mit ausgestiegen und hatte sich zurückgehalten. Etwas das ihm ungemein schwer gefallen war.
  


  
    An diesem Abend hatte es keine weiteren Küsse gegeben, die unter Umständen zu mehr geführt hätten.
  


  
    Gerade wollte er aufgeben, da nahm sie das Gespräch an. „Hallo Keith“, begrüßte sie ihn und klang, zu seinem Glück, kein bisschen verschlafen. Eher außer Atem.
  


  
    „Wo steckst du?“, fiel er mit der Tür ins Haus und schnaufte. Seine Stimme klang so aufgebracht, wie er sich fühlte. „Bist du abgereist?“
  


  
    Stille.
  


  
    Amber schwieg. Sie schien tief ein- und auszuatmen. Sonst hörte er nichts.
  


  
    Keith fuhr sich durch die Haare und ging in die Richtung, in der sein Auto stand. Dabei ärgerte er sich über sich selbst. Warum musste er so subtil wie ein Bulldozer vorpreschen?
  


  
    Gut gemacht, alter Junge!
  


  
    „Ich bin nicht abgereist“, erlöste Amber ihn endlich. „Ich musste nur den Camper wegfahren, da Lester Probleme mit dem Ordnungsamt hatte.“ Ihre Stimme klang sachlich. Keith konnte keine Emotionen heraushören. Hoffentlich nahm sie ihm seinen Ausbruch nicht übel. Er brauchte dringend eine Auszeit, wenn er weiterhin funktionieren wollte. Die viele Arbeit hatte sein Hirn mürbe gemacht.
  


  
    „Gut.“ Er hatte sein Auto erreicht und seufzte minimal erleichtert. Wenigstens war sie noch da.
  


  
    „Hattest du einen anstrengenden Tag?“ Plötzlich klang ihre Stimme mitfühlend. Als würde sie seinen angeschlagenen Gemütszustand trotz Entfernung spüren können.
  


  
    „Wenn du wüsstest.“ Der nächste verzweifelte Schnaufer beschrieb seine innere Anspannung nur unzureichend. Er fühlte sich von den letzten Tagen und den enervierenden Arbeitsstunden völlig ausgelaugt. Wahrscheinlich wurde er alt. Er war dieses Jahr dreißig geworden. Bestimmt war das eine Altersgrenze, ab der es langsam aber stetig bergab ging. „Wo bist du?“, stellte er die Frage, die ihn brennend interessierte.
  


  
    „In einem Motel.“
  


  
    „Verrätst du mir in welchen?“ Er war mittlerweile eingestiegen und hatte den Motor gestartet.
  


  
    „Natürlich.“ Das Wort war kaum ausgesprochen, da spürte er ihr Lächeln am anderen Ende der Leitung. Amber freute sich, dass er zu ihr kommen wollte. Das war so sicher wie die Tatsache, dass in Las Vegas nie das Licht ausging. Er war ein verdammter Glückspilz.
  


  
    „Ich bin unterwegs“, informierte er sie unnötigerweise, nachdem sie ihm die Adresse genannt hatte.
  


  
    Beklemmend, grauenvoll und inakzeptabel. Das Motel lag in dritter Reihe zum Strip und war eine heruntergekommene Absteige. Keith konnte sich nicht vorstellen, dass Amber tatsächlich plante in einem der schäbigen Zimmer zu wohnen, geschweige denn zu schlafen. Und dann auch noch längerfristig. Bestimmt waren die Betten voll Wanzen oder anderen Rückständen, die Gäste hinterlassen hatten. Igitt!
  


  
    Dieser Ort war nicht nur indiskutabel, er war sicher auch gefährlich. Keith würde ihr eine bessere Bleibe suchen. Wie viele Tage sie wohl schon hier schlief? Möglicherweise die ganze letzte Woche.
  


  
    Ein Schauder überkam ihn.
  


  
    Sturköpfige Frau! Warum hatte sie ihn nicht um Hilfe gebeten? Auch wenn sie kein Geld von ihm annehmen wollte – was er durchaus verstehen konnte – hätte er durchaus Möglichkeiten gehabt ihr zu helfen. Er hätte ihr einen Stellplatz besorgen können. Vielleicht sogar nah vor seiner Haustür. Dann hätten sie jeden Morgen zusammen frühstücken können.
  


  
    Wo kam der Gedanke plötzlich her? Er war von sich selbst überrascht und sogar ein klein wenig schockiert. Trotz der abendlichen Temperaturen schien sein Hirn langsam weichzukochen.
  


  
    Die nächsten Minuten zwang er sich an nichts zu denken. Er sah auf die Straße und hielt seine Gedanken und Emotionen im Zaum.
  


  
    Freude erfüllte ihn, als er den staubigen und in die Jahre gekommenen Camper entdeckte, der am äußeren Ende des Parkplatzes stand. Obwohl die Luft aufgeladen schien, war die Tür geschlossen und die Fenster verriegelt. Gut so. In dem Teil der Gegend konnte viel passieren. Eine Frau, die allein lebte, war nicht sicher. Hier gab es höchstwahrscheinlich einige Rumtreiber.
  


  
    Keith würde alles dransetzen, um Amber zu überzeugen sich von ihm helfen zu lassen. Dieses Motel war keine Lösung. Noch nicht mal für ein paar Tage.
  


  
    Als er sich ihrem Zuhause bis auf ein paar Meter gennähert hatte, schoss plötzlich ein Hund unter dem Wagen hervor und kläffte ihn an. Wie es schien hatte Ketchup dort bereits einen Platz gefunden.
  


  
    Wenigstens einer der auf Amber achtgab. Krachmachen konnte der Köter.
  


  
    „Braver Ketchup“, lobte er den Hund, der ihn weiter unaufhörlich anbellte. Wo hatte er noch mal die Leckerlies hingesteckt? Er klopfte seine Taschen ab und fand das Gesuchte. „Passt du auf Amber auf?“ Er ging in die Knie und zeigte Ketchup seine Gabe. Kaum hatte er die Tüte aufgerissen, breitet sich ein schrecklicher Gestank aus.
  


  
    „Pfuiteufel! Musste das so riechen?“ Keith hatte nie ein Haustier besessen und konnte deshalb auf keinerlei Erfahrung zurückgreifen. Eine Leiche, die stundenlang in der Sonne gelegen hatte, konnte kaum schlechter riechen.
  


  
    Ketchup verstummte augenblicklich und fing an unaufhörlich mit dem Schwanz zu wedeln. Anscheinend waren sie nicht einer Meinung. Der Hundekörper fing an vor Aufregung zu vibrieren.
  


  
    Keith lachte und schüttelte gleichzeitig den Kopf. „Ich denke, du magst den Geruch.“ Da er sich scheute das Stinkefutter anzufassen, hielt er Ketchup einfach die Tüte hin. Sollte er sich doch selbst bedienen. Gierig schlang sein kleiner Freund ein paar Brocken hinunter.
  


  
    „Möchtest du dich bei ihm einschleimen?“, ertönte eine belustigte Stimme über ihm. Amber stand in der gehöffneten Tür und starrte auf ihn herunter. Sie trug bequeme Shorts, die sich an ihre Hüften schmiegten und ein bauchfreies T-Shirt. Ihre lockigen, langen Haare hatte sie hochgesteckt. Ein paar wilde Strähnen hatten sich gelöst und fielen ihr ins Gesicht. Außerdem glänzte ihre Stirn im schwachen Licht der Parkplatzbeleuchtung. Entweder weil es in der Blechkiste schrecklich warm war, oder weil sie … keine Ahnung. Seine Gedanken schienen heute ein Eigenleben zu besitzen. Wenn das so weiter ging, musste er bald einen Arzt aufsuchen.
  


  
    Ketchup grub seine Schnauze tiefer in die Tüte und hätte sie ihm fast aus der Hand gerissen. „Moment, Kleiner.“ Keith kippte den Rest auf den Boden und richtete sich auf.
  


  
    „Ich dachte es ist immer gut einen Verbündeten zu haben.“ Er zuckte mit den Schultern und trat näher. Die leere Tüte steckte er in die Tasche.
  


  
    „Mit Futter bist du bei Ketchup auf der sicheren Seite.“ Amber lachte und sah wunderschön aus. „Für einen ordentlichen Leckerbissen, tut er alles.“
  


  
    Keith bemühte sich nicht auf Ambers nackte Beine zu starren. „Dann taugt er nicht als Wachhund.“ Womit sie bereits beim Thema waren. Dieses Motel war nicht sicher. Konnte sie das nicht sehen?
  


  
    „Nein, wohl eher nicht.“ Amber trat zurück damit er eintreten konnte. „Möchtest du etwas trinken?“
  


  
    „Auf jeden Fall. Am besten etwas mit viel Alkohol.“ Er betrat ihr Zuhause und sah sich um. Das Wohnmobil war geräumiger als er erwartet hatte. Es gab eine kleine Kochecke, einen Tisch mit zwei Stühlen und ein Sofa, das höchstwahrscheinlich ausziehbar war. Ein Bett sah er nicht. Dafür ein Regal auf dem unzählige Fotos standen. Ohne sich für seine Neugier zu schämen, trat er dichter heran. Es gab Fotos von einem Ehepaar, das ein kleines Mädchen zwischen sich an der Hand hielt. Dann gab es ein anderes Bild, das den Mann zeigte, wie er ein etwa fünfjähriges Mädchen auf den Schultern trug. Die Kleine mit der Zahnspange, die herzallerliebst in die Kamera schielte war eindeutig Amber.
  


  
    „Du warst ein süßes Kind“, sagte er, ohne den Blick von dem Foto abzuwenden.
  


  
    „Ich war klein und musste diese hässliche Zahnspange tragen“, antwortete sie ihm und hantierte mit irgendwas in der winzigen Küche.
  


  
    „Du bist immer noch klein.“ Er grinste in ihre Richtung und ignorierte die Bemerkung über die Zahnspange. Sie war wirklich hässlich. Wie gut, dass er nie eine gebraucht hatte.
  


  
    Das nächste Foto ließ ihn verstummen. Er griff danach, um es sich genauer anzusehen. Ein Mann, etwa in seinem Alter, stand vor einem halbabgebauten Zirkuszelt und hielt irgendein schweres Werkzeug in der Hand. Blonde Haare und blaue Augen strahlten in die Kamera. Dieses Strahlen wirkte nicht sehr natürlich. Es gehörte eindeutig zu einer Person, die nur für den Fotografen grinste. Ohne Frage war dieser durchtrainierte Schönling ein Zirkusartist. Das sagten Keith nicht nur die ansehnlichen Brustmuskeln, die auf dem Bild unverhüllt zur Schau gestellt wurden, sondern auch die Körperspannung mit der der Mann posierte. Dieser offensichtlich von sich überzeugte Typ wusste sich in Szene zu setzen. Unbestritten war das Teil seines Berufs.
  


  
    Keith würde darauf wetten, dass das Matt war – Ambers Freund. Der Idiot, der seine Freundin allein in Vegas ließ, als würde sich niemand von einer schönen Frau wie ihr angezogen fühlen. Was für ein Schwachkopf.
  


  
    Halt!
  


  
    Bemüht rational zu denken riss er sich zusammen. Vielleicht tat er dem Mann unrecht. Gut möglich, dass seine Situation ihn zwang Amber im Stich zu lassen. Was wusste er schon von der finanziellen Lage, mit der Zirkusbetreiber zu kämpfen hatten. Existenzängste hatte er nie ausstehen müssen. Ein Urteil stand ihm nicht zu.
  


  
    Keith stellte das liebevoll gerahmte Foto zurück.
  


  
    Als er sich Amber zuwandte, die aufgehört hatte mit dem Geschirr zu klimpern, war er immer noch von dem Anblick dieses Kerls aufgewühlt. Er wollte fair bleiben, aber es fiel ihm schwer.
  


  
    „War dein Tag so schlimm?“, interpretierte sie seinen Gesichtsausdruck falsch und reichte ihm einen Drink. Zu seiner großen Freude war es ein Martini.
  


  
    Verblüfft sah er auf das Cocktailglas.
  


  
    Amber war ein Engel.
  


  
    Nein, er würde nicht darüber nachdenken. Bestimmt mochte sie Martini genauso gerne wie er. Sie hatte die verschiedenen Spirituosen nicht extra für ihn gekauft. Ein Martini war schließlich der beste Drink überhaupt. Oder nicht?
  


  
    Hocherfreut trank er einen Schluck. „Ich will nicht über die Arbeit reden“, informierte er sie und bemühte sich seine Stimme freundlich klingen zu lassen. „Ich will über dich reden. Erzähl mir, warum du hier bist.“ Er nahm einen zweiten Schluck, weil es nötig war. Und weil ihm der Anblick von diesem Matt nicht aus dem Kopf ging. „Wohnst du etwa in dem Motel?“ Er deutete durch das Fenster auf das Gebäude nach draußen. Die Bestürzung konnte er nicht zurückhalten. Beim besten Willen nicht.
  


  
    „Nein.“ Amber setzte sich auf den Stuhl, der zur Küche gehörte. „Das Motel ist furchtbar alt und schmutzig.“ Sie schüttelte sich. „Auf der durchgelegenen Matratze meines Zimmers könnte ich niemals schlafen. Bestimmt kommen nachts die Kakerlaken aus den Ecken gekrochen.“ Sie rieb ihre Handflächen über den Oberschenkeln, als fielen ihr die nächsten Worte nicht leicht. „Mein Wohnmobil ist alt. Es hat meinen Eltern gehört. Ich liebe es sehr. Aber das ehemalige Badezimmer habe ich zu einem Kleiderschrank umgebaut.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Wenn wir auf Tour sind, haben wir einen komfortablen Sanitärwagen. Strenggenommen brauche ich kein eigenes Badezimmer. Zumindest nicht, wenn wir mit dem Team reisen.“
  


  
    Keith konnte nicht glauben, dass die Worte gerade aus dem Mund einer Frau gekommen waren. Da wurden ihm schon ganz andere Weisheiten zuteil. Sich mit sieben Personen oder mehr einen Sanitärwagen – egal wie groß – zu teilen, schien ihm alles andere als komfortabel zu sein. Zirkusartisten waren anscheinend ein genügsames Volk.
  


  
    „Du hast dir also ein Zimmer gemietet, um zu duschen und die Toilette zu benutzen. Schlafen tust du aber hier“, schlussfolgerte er.
  


  
    Amber nickte. „Genau.“ Sie rieb wieder mit den Händen über ihre Oberschenkel. „Es ist leider teurer, als bei Lester im Ausflugzentrum, aber ich komme klar.“
  


  
    Zu dumm. Ihr Lächeln wirkte überhaupt nicht echt. Einmal mehr ärgerte Keith sich, dass sie ihn nicht um Hilfe gebeten hatte.
  


  
    „Ich könnte dir einen Stellplatz besorgen. Völlig umsonst.“ Die Worte hatte er ausgesprochen, ohne sie überdacht zu haben. „Mitten in der Stadt.“
  


  
    „Keith …“
  


  
    Er hob die Hand, um ihre Gegenargumente oder was auch immer zu stoppen. „Bevor du ablehnst, könntest du dir mein Angebot wenigstens anhören.“
  


  
    Was redete er da für einen Unfug? Er hatte keinen Stellplatz, für ein Auto in der Größenordnung. Und mitten in der Stadt schon mal gar nicht.
  


  
    „Also gut.“ Das nächste kleine Lächeln gefiel ihm schon besser.
  


  
    Denk nach, Alter.
  


  
    In den nächsten Sekunden brauchte er eine Idee. Eine wirklich gute, eine zündende. Um Zeit zu schinden, leerte er zunächst sein Glas und verlangte Nachschub.
  


  
    Kapitel 10
  


  
    Amber konnte nicht glauben, was Keith ihr da erzählte. „Du willst das wirklich für mich tun?“, fragte sie ihn ungläubig, nachdem er ihr seinen Vorschlag unterbreitet hatte. Irgendwie beschlich sie das dumpfe Gefühl, dass sein Angebot völlig aus der Luft gegriffen war.
  


  
    Konnte sie sich auf ihn verlassen? Oder gehörte er zu den Männern, die haltlose Versprechungen machten, wenn der Tag lang war.
  


  
    Keith nippte an seinem zweiten Martini und nickte. „Ich kann dir nicht hundertprozentig versprechen, dass mein Chef mir das okay gibt, aber sollte Gordon sich querstellen finden wir eine andere Lösung. Das hier“, er zeigte wieder nach draußen, „geht absolut nicht. Die Gegend ist viel zu gefährlich. Außerdem hast du selbst gesagt, dass Ketchup nicht als Wachhund taugt.“
  


  
    Amber wurde ganz warm ums Herz. Ob Keith wusste, dass sie jede Nacht unzählige Ängste ausstand, weil Drogensüchtige und Betrunkene über den Parkplatz schlichen? Immer auf der Suche nach etwas, das sie gebrauchen, essen oder weiterverkaufen konnten.
  


  
    Leider war das die unschöne Seite. Die Seite, die nicht schimmerte und blinkte und vor Reichtum und Glück überquoll. Viele Spielsüchtige verzockten ihr letztes Hemd und erlebten später den unvermeidlichen Absturz. Jedenfalls, wenn keine Hilfe da war.
  


  
    Amber räusperte sich. Ihr fehlten die Worte. Angespannt rieb sie ihre Handflächen über die nackten Beine. Eine Angewohnheit, die sie sich als Kind angeeignet hatte. So hatte sie jahrelang ihr Lampenfieber vor dem Auftritt bekämpft. Zumindest hatte sie es versucht. Dass sie es jetzt tat, lag nicht am Lampenfieber, sondern an Keith und seiner unglaublich netten Art ihr seine Hilfe anzubieten. Vollkommen uneigennützig.
  


  
    Ihr neuer Freund war groß. Er wirkte in dem engen Wohnmobil sogar noch größer als sonst. Außerdem verbreitete sich sein wohliger Duft im Innern des Wagens. Sobald er gegangen war, würde sie die Fenster schließen, um darin zu baden.
  


  
    Ihre schrägen Gedanken verselbständigten sich.
  


  
    Nein … nicht jetzt!
  


  
    Amber rief sich zur Ruhe. Sie musste nervlich ziemlich am Ende sein, wenn sie diese verrückten Hirngespinste zuließ, während Keith anwesend war. Sie würde alles später analysieren. Wenn sie allein war und seine Ausstrahlung sie nicht weiter durcheinanderbrachte. Manchmal glaubte sie, dass allein seine Anwesenheit ihr Gehirn daran hinderte, seine Arbeit zu tun. Natürlich war das totaler Quatsch …
  


  
    „Amber?“ Eine Hand landete auf ihrer, die sich mal wieder angespannt über dem Oberschenkel bewegte. „Woran denkst du?“
  


  
    Keith kniete plötzlich vor ihrem Stuhl und klang besorgt.
  


  
    Was? Wann hatte er das Glas abgestellt und sich vor sie gekauert?
  


  
    Unter keinen Umständen würde sie ihm die Wahrheit verraten und dabei rot wie eine Tomate werden. Wenn er wüsste, wie sehr sie von ihm fasziniert war, würde er möglicherweise die Flucht ergreifen und sein Angebot, ihr hier raus zu helfen, zurückziehen. Verrückte, klammernde Weiber … und so. Außerdem wollte sie sich nicht blamieren. Bestimmt gab es unzählige Frauen, die ihn tagtäglich umschwärmten und ihm die Ohren vollsäuselten, wie anziehend er doch auf sie wirkte. Keith war schließlich ein Prachtexemplar von einem Mann. Auch, wenn sie das bei ihrer ersten Begegnung noch nicht gewusst hatte.
  


  
    „Du hast recht“, stimmte sie ihm verspätet zu und umging die Frage nach ihren Gedanken. Sie sah ihm ins Gesicht. Ein sanftmütiges Gefühl überkam sie. Sein Kinn war mit Bartstoppeln übersäht und unter seinen Augen befanden sich dunkle Augenringe, die bewiesen, dass er in den letzten Tagen zu viel gearbeitet hatte. „Ich fühle mich hier nicht sicher. Ich hole mir jeden Abend Ketchup ins Bett und bete, dass keiner versucht in das Wohnmobil einzubrechen, weil er glaubt, dass es bei mir etwas zu holen gibt.“
  


  
    Kaum hatte sie das ausgesprochen, richtete Keith sich auf. Seine Stirn lag plötzlich in Falten und auch seine Augenbrauen hatten sich zusammengezogen. „Wir gehen.“ Er streckte ihr die Hand hin, um ihr aufzuhelfen. „Such ein paar Sachen zusammen und schließ den Wagen ab. Ketchup kann mitkommen.“
  


  
    Was?
  


  
    Das ging doch nicht. Es war mitten in der Nacht.
  


  
    Mit einer so heftigen, fast schon überstürzten Reaktion hatte sie nicht gerechnet. „Wohin willst du uns bringen? Ich möchte nicht in ein besseres Hotel.“ Dass sie ihre Ersparnisse dafür nicht aufbrauchen wollte, behielt sie für sich. Sie wollte nicht mittellos erscheinen. Sie war nicht mittelos. Bisher hatte sie nie Geldsorgen gehabt. Als Star und Hauptattraktion der Show, hatte sie ein besseres Gehalt bekommen als alle anderen.
  


  
    „Das weiß ich.“ Keith ließ ihre Hand los und stellte sein leeres Glas in die Spüle. „Aber ich kann dich unmöglich hier lassen.“ Er schüttelte erst den Kopf und dann sich selbst. „Du nimmst diesen Köter, der stinkenden Fraß zu sich nimmt, mit ins Bett. Igitt. Und alles nur, weil du Angst hast überfallen zu werden. Zu Recht, wie ich betonen möchte. Die Gegend ist absolut nicht sicher.“
  


  
    Amber schmunzelte. Nach allem was sie ihm erzählt hatte, störte es ihn am meisten, dass sie einen kleinen Hund in ihr Bett ließ. Das war irgendwie komisch. „Sag nicht Köter. Das verletzt seine Gefühle.“
  


  
    Jetzt war es an Keith übermütig zu grinsen. „Ich mache es wieder gut, indem ich noch eine Tüte von dem Stinkefutter besorge.“ Er vollführte eine scheuchende Handbewegung. „Los! Pack ein paar Sachen zusammen. Ich nehme euch beide mit zu mir.“
  


  
    In der nächsten Bewegung hielt Amber inne. „Zu dir?“ Was hatte das zu bedeuten? Erstarrt glotzte sie ihn an, unfähig mehr zu sagen.
  


  
    Keith sah kurz zur gekippten Dachluke, bevor er sie mit seinem Blick fixierte. „Ja. Zu mir. Und bevor du Angst hast, ich könnte über dich herfallen oder dich in mein Bett locken, kann ich dir versichern, dass meine Absichten von ganz ehrlicher Natur sind. Ich habe ein geräumiges Gästezimmer, welches ich guten Freunden schon des Öfteren zur Verfügung gestellt habe, wenn es nötig ist.“ Er überkreuzte die Arme und schien sich auf ein Blickduell vorzubereiten. Vielleicht auch auf ein Wortgefecht.
  


  
    Ein langer Moment verstrich, indem Amber versuchte in seiner Miene zu lesen. Nichts. Sie konnte keine Hintergedanken entdecken. Außerdem glaubte sie eh nicht, dass er einer Frau jemals Schaden zufügen konnte. Dafür war er viel zu weich und gutherzig. Nicht, dass sie ihm das jemals sagen würde. Männern gefiel es meist nicht, wenn Frauen sie als weich bezeichneten.
  


  
    „Also gut. Ich komme mit zu dir. Aber sobald du mir einen Stellplatz besorgt hast, werde ich wieder in mein Wohnmobil ziehen.“ Es war ihr wichtig das von vornherein klarzustellen.
  


  
    Keith ließ die Hände sinken. „Ganz wie du willst“, sagte er und ging zur Tür. „Aber jetzt beeil dich, ich will uns auf dem Weg noch etwas zu Essen besorgen. Außerdem bin ich hundemüde.“ Er trat nach draußen und Ketchup fing an zu bellen. „Wir Männer warten auf dich.“
  


  
    Amber sah wie ihr Retter, der Stammgast eines Stripclubs, sich auf die unterste Stufe sinken ließ und begann Ketchup hinter den Ohren zu kraulen. Natürlich ließ ihr vierbeiniger Möchtegernbeschützer sich diese Zärtlichkeit nur zu gerne gefallen.
  


  
    Himmel!
  


  
    Wenn sie nicht aufpasste, würde sich dieser Mann – der sich nun schon zum zweiten Mal um sie kümmerte – so schnell in ihr Herz schleichen, wie Ketchup es getan hatte. Das war nicht fair. Wie sollte eine Frau sich davor schützen.
  


  
    Als Amber am nächsten Morgen Keith’ Gästezimmer verließ, war er bereits zu Arbeit aufgebrochen. Die Wohnung war leer, was ihr die Nachricht auf dem Küchentresen verriet.
  


  
    Mit dem Zettel in der Hand, aber ohne einen Blick draufgeworfen zu haben, sah sie sich um.
  


  
    Wie war sie nur hier gelandet? In diese Wohnung? Bei diesem Mann?
  


  
    Das war mehr als nur ein bisschen ungewöhnlich. Sie waren schließlich so verschieden wie zwei Menschen nur sein konnten. Noch nie hatte sie in einer Wohnung mit so viel Luxus gelebt. Eigentlich hatte sie überhaupt noch nie in einer Wohnung gelebt. Ihr Zuhause hatte bisher immer vier Räder gehabt. Das war noch nie anders gewesen.
  


  
    Aber dieses Bett, auf dem sie wunderbar wie noch nie geschlafen hatte, hatte eindeutig etwas für sich. Es war ein Traum. Und die seidige Bettwäsche erst. Unglaublich. Wo Keith die wohl gekauft hatte?
  


  
    Aber das Beste, das wirklich aller aller Beste, war die Klimaanlage, die kaum Geräusche machte und den Raum immer auf einer gleichbleibenden Temperatur hielt. Kein Vergleich zu ihrem altersschwachen Ventilator, der mehr Staub als Luft durch die Gegend wirbelte und dabei Laute von sich gab, die von einem Rasenmäher stammen könnten.
  


  
    Immer noch überwältigt von den Dingen, die für Keith offenbar selbstverständlich waren, faltete sie den Zettel auseinander und las.
  


  
    Guten Morgen, ich hoffe, du hast gut geschlafen. Bediene dich und fühl dich wie zu Hause.
  


  
    Die wenigen Worte waren auf eine Kurzanleitung für die Kaffeemaschine gekritzelt.
  


  
    Verrückt. Ihr Gastgeber besaß eine Kaffeemaschine für die es eine Kurzanleitung gab. Sie studierte die Punkte auf der Liste, die zu einem gewöhnlichen Kaffee führen sollten. Wow. Wenn das die Kurzanleitung war, wollte sie nicht wissen, wie die umfangreiche Version aussah. Bestimmt war es ein Buch, bestehend aus drei Bänden.
  


  
    Sie beäugte das Maschinchen aus Edelstahl, das völlig harmlos aussah und beschloss erst nach ihrem Hund zu suchen. Dass er sie noch nicht begrüßt hatte, war ungewöhnlich. Wo versteckte er sich?
  


  
    Für Ketchup kam der gestrige Abend einem Ausflug ins Schlaraffenland gleich. Keith hatte nicht nur für sie beide gesorgt, er hatte auch für Ketchup etwas von einem befreundeten Koch zusammenstellen lassen. Ihr Hund bekam frisch zubereitetes, ungewürztes Fleisch auf einem Silbertablett serviert.
  


  
    Okay, es war kein Silbertablett, aber die Edelstahlschüssel sah trotzdem irgendwie so aus. Wenn man bedachte, dass der freche Streuner für gewöhnlich nur aus gammeligen Fastfoodverpackungen fraß.
  


  
    „Ketchup! Wo steckst du?“, rief sie und verließ die Küche. Ob Keith schon mit ihm draußen gewesen war? Amber hatte länger geschlafen als sie eigentlich gewollt hatte. Schuld daran war natürlich nur das Bett. Es war einfach zu bequem gewesen.
  


  
    Ihrem Knie ging es von Tag zu Tag besser, wenn es auch noch empfindlich auf manche Bewegungen reagierte. Heute Morgen, direkt nach dem Aufstehen, war es etwas steif, weswegen ihr ein bisschen Bewegung guttun würde.
  


  
    Aber höchstwahrscheinlich war Keith schon vor Stunden mit Ketchup spazieren gegangen. Er hatte gestern etwas von in Ruhe ausschlafen gefaselt.
  


  
    Wo steckte der Hund?
  


  
    „Ketchup!“ Diesmal klang ihre Stimme fester. Keith hatte ihn doch wohl nicht mit zur Arbeit genommen.
  


  
    Nein, das glaubte sie nicht. Soweit reichte seine Liebe nicht. Ihr kleiner stinkender Freund musste hier sein.
  


  
    Irgendwo.
  


  
    Amber öffnete eine weitere Tür, von der sie wusste, dass sie zu Keith Schlafzimmer führte. Er hatte ihr kurz die Wohnung gezeigt, bevor sie sich im Gästezimmer einquartiert hatte.
  


  
    Hoffentlich war es Keith recht, dass sie auf der Suche nach ihrem Hund sein Reich betrat. Sie machte sich nicht allzu große Sorgen. So wie sie ihn bisher kennengelernt hatte, hatte er sicher nichts dagegen.
  


  
    Ob er ein Mann war, der sein Bett machte, bevor er zur Arbeit ging? Oder ob das die Putzfrau nur hin und wieder tat, wenn sie sauber machte. Gleich würde sie es erfahren.
  


  
    Amber traute ihren Augen nicht.
  


  
    Das konnte nicht sein.
  


  
    Verdammt!
  


  
    „KETCHUP!“ Das würde Ärger geben.
  


  
    Ein Kopf kam nach ihrem fast schon hysterischen Ausruf nicht zum Vorschein. Aber die Schwanzspitze, die verdächtig unter ein paar Laken herausguckte, zuckte unkontrolliert.
  


  
    Dieser Frechdachs.
  


  
    Glaubte der Hund tatsächlich, sie würde ihn, in dem selbstgewählten Schlaraffenland, nicht finden?
  


  
    Natürlich wusste der kleine Schleimer ganz genau, dass dort nicht sein Platz war. Keith würde nicht erfreut sein. Bestimmt nicht. Vermutlich hatte er vergessen die Tür zu schließen. Natürlich hatte Ketchup die Chance gesehen es sich bequem zu machen. Als erfahrener Straßenköter wusste er selbstverständlich wie sich Gelegenheiten ausnutzen ließen. Jede noch so kleine.
  


  
    Ob die Laken nach Keith rochen. Nach diesen wunderbaren Duft, den sie so an ihm mochte. Obwohl sie ihn immer noch nicht identifiziert hatte, war sie ganz versessen danach.
  


  
    Unglaublich, aber wahr. Sie beneidete ihren Hund in diesem Augenblick.
  


  
    REISS DICH ZUSAMMEN!
  


  
    Wie tief war sie eigentlich gesunken? Amber konnte nur über sich selbst den Kopf schütteln. Es war nicht zu fassen. Sie musste völlig irre sein.
  


  
    Aufgebracht über sich selbst und ihre stetig wiederkehrenden wirren Gedanken riss sie das Laken weg und entblößte Ketchups mageren Hundeköper. „Aufstehen, alter Junge. Aber ganz schnell. Das Versteckspiel ist vorbei.“
  


  
    Schwuppdiwupp. Mit einem Satz war der Schlingel aus dem Bett gesprungen und in die Küche geflitzt. Schlauer Hund. Wenigsten wusste er, wann er gehorchen musste.
  


  
    Amber sah kurz auf die Hundehaare, die der Hund hinterlassen hatte und beschloss später das Bett neu zu beziehen. Keith war so nett zu ihnen beiden gewesen, da war es das mindeste was sie für ihn tun konnte. Vor allem, wo sie wusste, dass es ihn ekelte mit einem Hund ins Bett zu gehen. Die Haare mussten verschwunden sein, bevor er von der Arbeit kam.
  


  
    Mit dem festen Vorsatz, das gleich nach dem Frühstück zu erledigen, schloss sie die Schlafzimmertür.
  


  
    Na dann. Der Moment war gekommen sich mit der Kurzanleitung der Kaffeemaschine auseinander zu setzen.
  


  
    Kapitel 11
  


  
    Keith war nicht bei der Sache. Und er wusste auch ziemlich genau, warum es ihm schwer fiel, sich auf die aktuellen Verträge zu konzentrieren.
  


  
    Amber!
  


  
    Sie war Schuld .
  


  
    Zu gerne hätte er einen Blick in das Gästezimmer geworfen, bevor er zur Arbeit gegangen war. Ob sie es bequem gehabt hatte? Es könnte sein, dass die Matratze etwas durchgelegen war und er demnächst für eine neue sorgen musste. Hoffentlich hatte sie gut geschlafen. Es war ihm wichtig, dass es ihr gut ging.
  


  
    Möglicherweise hatte Leila recht, wenn sie behauptete, er hätte mehr Herz und Verstand, als jeder andere Mann, den sie je kennengelernt hatte. Trotzdem war das, was Keith für Leila getan hatte etwas ganz anders als das, was er gerade für Amber tat. Das hatte nichts mit einem weichen Herzen zu tun. Er war einfach nur nett.
  


  
    Ambers kleiner Hund war natürlich von seinem nächtlichen Schlafplatz im Wohnzimmer aufgestanden, kaum dass er ihn in der Küche hatte werkeln hören. Die halbe Portion hatte ihn bei seiner Morgenroutine beobachtet und war ihm überall hin gefolgt. Sogar bis zur Toilette. Als hätte er Angst irgendetwas Weltbewegendes zu verpassen.
  


  
    Verrückt!
  


  
    Machten Hunde so etwas immer? Oder war das eine spezielle Eigenart von Ketchup? Er würde Amber fragen, wenn er sie später traf. Das Verhalten von Haustieren egal welcher Art war nicht sein Fachgebiet.
  


  
    Da er wollte, das Amber ausschlafen konnte, war er sogar mit dem Stinkehund, der heute Morgen gar nicht so sehr gestunken hatte, vor der Tür gewesen. Ein Grund, warum er das erste Mal in seinem Leben mehr als eine Stunde zu spät zur Arbeit gekommen war. Gordon hatte ihn angesehen, als würde die Welt sich plötzlich andersherum drehen.
  


  
    Keith war sich sicher, dass sein bester Freund der Sache auf den Grund gehen würde, sobald ihm seine morgendlichen Termine die Luft dazu ließen. Keith konnte sich auf eine ernstzunehmende Fragerunde einstellen. Das würde sicher nicht angenehm werden.
  


  
    Kaum hatte er es geschafft, die Seite, die vor ihm lag zu lesen und auch zu verstehen, da sagte ein zaghaftes Klopfen ihm, das es mit der Konzentration bereits wieder vorbei war.
  


  
    „Kann ich reinkommen?“, fragte Gordon und steckte den Kopf durch den Türschlitz.
  


  
    Keith ließ sich nach hinten in seinen Schreibtischstuhl sinken. „Natürlich. Du bist ja schon halb drin.“ Besser er brachte das Gespräch schleunigst hinter sich, dann würde er wenigstens den Rest des Tages ungestört arbeiten können. Zumindest standen die Chancen nicht schlecht. „Was willst du? Ich habe wenig Zeit. In dem Fall“, er deutete auf die aufgeschlagene Akte, „muss heute noch eine Entscheidung gefällt werden.“
  


  
    Gordon nickte und trat ein. „Ich dachte mir schon, dass du viel zu tun hast, deshalb bringe ich dir auch einen Kaffee. Schwarz und heiß, so wie du ihn magst.“
  


  
    Wunder oh Wunder!
  


  
    Der Chef verrichtete niedrige Arbeiten.
  


  
    Auffälliger konnte sein Freund sich kaum verhalten. In all den Jahren, die sie sich schon kannten, hatte Gordon ihm noch nie einen Kaffee gebracht.
  


  
    „Du bist mein Boss“, stellte er klar, als Gordon die Tasse vor ihn auf den Schreibtisch stellte. „Wenn überhaupt, sollte ich dir einen Kaffee bringen.“ Er ließ sich von der Rückenlehne nach vorn federn. „Was ich natürlich niemals tun würde, weil du genug Assistentinnen hast, die sich darum reißen dich zu verwöhnen.“ Damit spielte Keith auf längst vergangene Zeiten an. Bevor Gordon Sannah kennengelernt hatte, war er hinter jedem Rock her gewesen.
  


  
    „Erwischt.“ Gordon ließ sich mit einem breiten Grinsen auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch sinken.
  


  
    „Was willst du?“, fragte Keith und griff nach dem Kaffee. Wenn er schon da war, wollte er ihn auch trinken. Ein bisschen Koffein konnte schließlich nicht schaden. Sein Gehirn lief noch lange nicht auf Hochtouren.
  


  
    „Erfahren, warum du heute Morgen zu spät dran warst“, beantwortete er die Frage. „Mehr als eine Stunde, wenn ich das betonen darf.“
  


  
    Keith zog die Augenbrauen zusammen. Wie bereits erwartete, war diese sehr ungewöhnliche Tatsache seinem Freund nicht entgangen.
  


  
    „Ich habe in den letzten Monaten fast zweihundert Überstunden gesammelt, da werde ich doch wohl ein Mal zu spät zur Arbeit kommen dürfen.“ Er trank einen Schluck und verbrannte sich die Oberlippe. Hölle war das heiß.
  


  
    Gordons gefälliges Grinsen wurde noch eine Spur gefälliger. „Du kannst zur Arbeit kommen wann immer du willst, alter Freund. Aber, wenn es das erste Mal in deinem Leben passiert, darfst du es deinem Chef nicht übel nehmen, wenn er neugierig wird und nachfragt. Ist dir nie der Gedanke gekommen, dass ich mir Sorgen um dich mache?“
  


  
    Keith schenkte dem aufdringlichen Kerl vor seinem Schreibtisch einen zweiten Blick. „Seit du mit Sannah zusammen bist, bist du irgendwie anders. Sanfter.“
  


  
    „Das stimmt.“
  


  
    Es schien Gordon gar nicht zu stören, dass Keith ihn gerade indirekt als Pantoffelheld bezeichnet hatte.
  


  
    „Was willst du Gordon?“ Er sollte sich mit den Akten auf seinem Schreibtisch beschäftigen und keine überflüssigen Unterhaltungen führen.
  


  
    „Steckt eine Frau hinter deinem Zuspätkommen von heute Morgen?“, fragte er offen heraus.
  


  
    „Wenn ich ja sage, lässt du mich dann in Ruhe arbeiten?“
  


  
    Gordon wandte seinen Blick nicht ab, was total nervig war. Übte er sich etwas im Gedankenlesen?
  


  
    „Vielleicht.“
  


  
    Himmelnocheins! Der Tag war schon jetzt furchtbar anstrengend. „Ja, zum Geier! Es steckt eine Frau dahinter. Zufrieden?“ Keith stellte die Tasse ab und griff nach dem Kugelschreiber. In der Hoffnung, dass Gordon den Wink verstehen würde und ihn endlich in Ruhe arbeiten ließ.
  


  
    „Hm. Sagst du das nur, um mich loszuwerden, oder hast du wirklich eine Freundin?“ Er tippte sich übertrieben nachdenklich ans Kinn. „Wie heißt sie denn?“ Er beugte sich vor, anscheinend bereit ein Geheimnis zu erfahren.
  


  
    Das war genug.
  


  
    „Gordon! Zieh Leine. Ich muss das fertig bekommen.“ Er deutete auf den Stapel Papier, der heute noch nicht kleiner geworden war.
  


  
    Sein Freund gab sich geschlagen, hob beide Hände und stand auf. „Kein Grund laut zu werden.“ Er ging zur Tür und Keith war sich sicher, dass er immer noch dieses gefällige Grinsen im Gesicht trug.
  


  
    Bevor Gordon sein Büro endgültig verließ, drehte er sich noch mal um. „Bring sie mit, wenn wir uns am Wochenende treffen. Sannah wird sich über weibliche Gesellschaft freuen.“
  


  
    Daran zweifelte Keith nicht im Geringsten. Sannah war genauso neugierig wie Gordon. Die beiden standen sich in dem Punkt in nichts nach. Er machte drei Kreuze, als die Tür hinter seinem Boss ins Schloss fiel.
  


  
    Endlich. Vielleicht würde er jetzt etwas von dem Papierkram, der immer noch auf ihn wartete, geschafft bekommen.
  


  
    Als Keith an diesem Tag Feierabend machte, war ihm bewusst, dass er pünktlich wie noch nie das Büro verließ.
  


  
    Egal. Sollte sein Freund doch denken was er wollte. Er musste zu Amber, um die Sache mit dem Wohnmobil zu besprechen. Unter Umständen hatte er die perfekte Lösung für sie gefunden. Eine, die sie keinen Cent kosten würde.
  


  
    Er war ein Genie. Am liebsten würde er sich selbst auf die Schulter klopfen für diese grandiose Idee, die ihm zusätzlich ihre Gesellschaft sicherte.
  


  
    Mann o Mann!
  


  
    Jetzt war es offiziell. Er hatte einen Narren an dieser Frau gefressen. Noch nie hatte er sich darüber gefreut, für  mehr als ein paar Tage, mit ein und derselben Frau zusammen zu leben. Eigentlich sollte die Tatsache ihm Angst bereiten. Aber merkwürdigerweise fühlte es sich einfach nur richtig an.
  


  
    Die gute Laune verging ihm, als er die Tür zu seiner Wohnung aufschloss und gleich mehr als eine Stimme vernahm. Bedauerlicherweise kamen die Geräusche nicht aus dem Fernseher.
  


  
    Es waren zwei Stimmen zu hören. Die eine gehörte einem Mann. Die andere gehörte seiner neuen Untermieterin.
  


  
    Amber empfing Besuch, in seiner Wohnung, obwohl er nicht zu Hause war. Keith wusste im ersten Moment nicht, wie er das finden sollte.
  


  
    Er verharrte einen Moment und bemühte sich etwas zu verstehen.
  


  
    Amber Stimme klang überdreht und irgendwie glücklich. Mit diesem piepsigen Unterton sprach sie sonst nicht. Vielleicht war sie betrunken. Obwohl … er hatte sie noch nie viel Alkohol trinken sehen. Nicht mal an dem Abend, als sie ausgegangen waren. Mehr als das eine Bier hatte sie nicht zu sich genommen. Aber das musste nichts heißen.
  


  
    Ein tiefes männliches Lachen tönte ihm entgegen, als er die Tür hinter sich schloss und mit gemischten Gefühlen den offenen Wohnbereich betrat.
  


  
    Es wurde sofort still, als seine Besucher merkten, dass sie nicht mehr allein waren.
  


  
    Der Mann grinste ihn offenherzig an, aber Amber wirkte merkwürdig verlegen. Sie schaute sogar kurz weg, als wäre ihr die Situation unangenehm. Interessant.
  


  
    Kaum hatte er seinen Schlüssel abgelegt, fand sein Übernachtungsgast ihre Stimme wieder. „Keith.“ Amber bewegte sich um den Tisch herum. „Schau mal wer überraschend nach Las Vegas gekommen ist.“ Jetzt strahlte sie wieder wie zuvor. „Darf ich dir Matt vorstellen? Mein Freund. Er ist der wichtigste Mann bei den Sieben Traumtänzern .“
  


  
    Natürlich war das der Typ, den Keith auf dem Foto gesehen hatte. Er hatte ihn sofort wiedererkannt. Blaue Augen und blonde Haare, kombiniert mit einem Körper, der nicht von dieser Welt zu sein schien. Wie konnte er so jemanden vergessen.
  


  
    „Hallo Matt“, begrüßte er Ambers Freund und reichte ihm die Hand. Auch wenn die Situation komisch war, weil dieser Typ sich in seiner Wohnung offensichtlich wie zu Hause fühlte, wollte er nicht unhöflich erscheinen. Er wusste sich schließlich zu benehmen. „Ich bin Keith. Wie ich sehe, hat Amber dir schon etwas zu trinken angeboten.“ Er deutete auf das leere Glas, das vor ihm auf dem Tresen stand.
  


  
    „Ja, klar.“ Der Händedruck war ein fester. „Danke, dass du mein Mädchen vor Schlimmeren bewahrt hast.“ Er warf Amber einen tadelnden Blick zu. „Sie hat mir von dem Motel erzählt, das sie sich ausgesucht hat.“ Er ließ Keith los und griff stattdessen nach Ambers Hand. Als wollte er etwas demonstrieren, zog er sie dichter zu sich heran und gab ihr einen schnellen Kuss auf die Wange.
  


  
    Amber boxte ihn sanft gegen die Schulter und schlang im nächsten Moment ihre Arme um seinen Hals. Sie war unübersehbar glücklich. „Das war ein Fehler. Ich gebe es zu, kommt garantiert nicht wieder vor.“
  


  
    Keith war sich sicher, dass Amber es bei nächsten Mal wieder genau so machen würde. Sie war viel zu dickköpfig und zu sehr darauf bedacht ihr Geld zusammenzuhalten. Als ihr Freund, sollte Matt das eigentlich wissen und Vorsorge treffen. Wenn Amber Keith’ Freundin wäre, würde er das jedenfalls tun.
  


  
    Ketchup tauchte zu seinen Füßen auf und anders als sonst, wo er ihn stets mit einem lauten Bellen verscheuchen wollte, wedelte er diesmal mit dem Schwanz. Er wedelte nicht nur, er hatte sich brav auf seine vier Buchstaben gesetzt, als hätte er in den letzten Stunden eine Hundeschule besucht. Keith musste unfreiwillig lächeln. Der Hund war schlau. Schlau und verfressen.
  


  
    Er griff in die Tasche seines Anzugs und das Wedeln wurde stärker. Sobald das Plastik der Tüte knisterte, stand Ketchup auf und stieß einen auffordernden Laut aus. Das hieß wohl: Nun-gib-schon-her. So viel zur Hundeschule. Geduld hatte der Hund nicht.
  


  
    Lachend riss er die Tüte auf, die das Stinkefutter enthielt. „Hast du Hunger, mein Kleiner?“, fragte er, und ging in die Knie. Amber und ihren Freund ignorierte Keith. Irgendwie wusste er nach der Vorstellungsrunde nicht, wie er sich verhalten sollte. Das war mehr als ungewöhnlich für ihn. Schließlich war das seine Wohnung. Er sollte sich nicht fehl am Platz fühlen.
  


  
    Liebevoll streichelte er Ketchups Kopf und ließ seinen kleinen Freund aus der Tüte fressen. Dabei spürte er ganz deutlich Ambers Blick auf sich. Das stinkende Zeug würde er nicht in die Hand nehmen und auch nicht auf sein Echtholzpaket kippen. Never ever.
  


  
    Es war auch nicht nötig. In Windeseile hatte Ketchup die Tüte geleert und es gab keinen Grund mehr für Keith auf dem Boden hocken zu bleiben.
  


  
    Umständlich richtete er sich auf und sah Amber an. Er konnte nicht verhindern, dass sein Blick sofort zu ihr ging. Sie lächelte und schien von ihm fasziniert zu sein. Hätte er mit der Raubtierfütterung besser noch gewartet? Hatte er sich unfreiwillig zum Affen gemacht, in dem er dem Streuner einen Leckerbissen mitgebracht hatte? Keith würde nicht darüber nachdenken. Nicht jetzt.
  


  
    Matt durchbrach den sonderbaren Moment als erstes. „Da du jetzt zu Hause bist, können wir endlich los.“ Er trat vor und schnappte sich erneut Ambers Hand. „Mein Mädchen wollte auf dich warten, bevor sie mit mir ins Hotel geht.“ Er zwinkerte, ohne das Amber es mitbekam.
  


  
    Würg.
  


  
    Keith konnte den Kerl schon jetzt nicht leiden. Wenn er noch einmal Mein Mädchen sagte, würde er einen Verpiss-dich-Blick nicht mehr zurückhalten können. Wie offensichtlich wollte er sein Revier denn noch abstecken?
  


  
    Amber entzog Matt ihre Hand und fing an die Gläser wegzuräumen, aus denen sie getrunken hatten. Sie machte ein paar Schritte weg von ihrem Freund und wurde dabei sofort von Ketchup verfolgt.
  


  
    „Können wir in der Küche kurz reden“, wandte sie sich an Keith und bat ihn, mit einer kurzen Handbewegung, ihr zu folgen.
  


  
    Keith entging Matts Gesichtsausdruck nicht. Damit hatte der Superheld wohl nicht gerechnet. Pech!
  


  
    Gutgelaunt setze Keith der schönen Frau nach. Jetzt war er am Zug.
  


  
    „Es tut mir leid“, platzte es aus Amber heraus, kaum dass sie ungestört waren. „Ich wusste nicht, dass er kommt. Er hat mich überraschen wollen und ist einfach aufgetaucht.“ Sie redete schneller und leiser als sonst. Ihr war die Aufregung anzumerken. Ohne Frage dachte sie, dass er sauer wäre. „Matt hat mich angerufen, als er den Camper nicht im Ausflugzentrum hat stehen sehen. Ich habe nicht nachgedacht und ihm deine Adresse gegeben. Bitte sei nicht böse auf mich. Ich hätte das nicht machen dürfen. Ich habe dein Vertrauen missbraucht. Es tut mir leid.“
  


  
    Bevor weitere Wörter aus diesem atemberaubenden Mund blubbern konnten, legte Keith ihr einen Finger auf die Lippen. Zu gerne würde er sie jetzt küssen.
  


  
    Amber sah ihn überrascht an.
  


  
    Er lächelte und hielt sich zurück.
  


  
    „Es ist okay. Ich habe nichts dagegen, dass dein Freund hier ist. Ich freu mich für dich.“ Das war nicht ganz richtig, aber Keith würde nichts anderes behaupten. Nicht, wenn sie so zufrieden aussah. Amber sollte glücklich sein. Sie verdiente es. Ihr Leben als Akrobatin war hart genug.
  


  
    „Danke.“ Die kleine Traumtänzerin fiel ihm um den Hals und vergrub das Gesicht in seiner Halsbeugte. Dafür musste sie sich auf Zehenspitzen stellen. Vielleicht sog sie sogar tief die Luft ein. Keith war sich nicht sicher. Zumindest fühlte die überschwängliche Umarmung sich unglaublich gut an. Er musste einfach die Arme um ihren schlanken Körper schlingen und ihre Herzlichkeit erwidern. Es ging gar nicht anders.
  


  
    Er war im Himmel.
  


  
    Zumindest fühlte es sich so an.
  


  
    Wann war er das letzte Mal mit soviel Inbrunst und Herzlichkeit umarmt worden? Er wusste es nicht. Es musste Jahre her sein. Vermutlich als Kind, von seiner Mutter.
  


  
    „Mach dir keine Gedanken.“ Seine Stimme hielt er gesenkt, damit Matt nichts mitbekam. „Es ist alles gut. Geh mit deinem Freund, hab einen schönen Abend und sei glücklich.“ Das meinte er vollkommen ernst.
  


  
    „Du bist der Beste.“ Amber zog die Nase hoch.
  


  
    Weinte sie etwa?
  


  
    Bevor er das analysieren konnte, hatte sie ihn losgelassen und tief Luft geholt. Jetzt strahlte sie wieder, auch wenn ihr Blick etwas wässrig war.
  


  
    „Es gibt leider ein Problem.“ Sie trat von einem Fuß auf den anderen und spannte sich unweigerlich an.
  


  
    „Welches?“, fragte er argwöhnisch. Wenn die beiden keine Kondome hatten, würde Keith ihnen nicht aushelfen. Das ging eindeutig zu weit.
  


  
    „Ketchup.“
  


  
    Okay, das war ein Problem, an das er überhaupt noch nicht gedacht hatte. „Der Stinker kann hier bleiben“, sagte er, ohne großartig über seine Worte nachzudenken.
  


  
    Im nächsten Moment fiel Amber ihm erneut um den Hals. „Hatte ich schon gesagt, dass du der Beste bist?“
  


  
    „Ja, vor wenigen Sekunden.“ Wieder schlang er die Arme um sie und genoss ihren warmen anschmiegsamen Körper. Das war seine Bezahlung für den ungewöhnlichen Abend.
  


  
    Amber seufzte. „Ich würde dich nicht bitten, wenn ich ihn mitnehmen könnte. Aber das Hotel, welches Matt ausgesucht hat, ist ein sehr schickes Fünfsternehotel.“ Sie ließ ihn los. „Hunde sind dort nicht erlaubt.“
  


  
    Keith verstand. „Mach dir keine Gedanken um uns. Wir kommen klar.“ Er schenkte ihr ein gelassenes Grinsen. „Ich denke, Ketchup und ich werden uns einen Film ansehen. Ohne nervige Frauen, die uns umstimmen könnten, wird es womöglich sogar was Erotisches.“
  


  
    „Du guckst Pornos?“ Amber riss furchtbar süß die Augen auf.
  


  
    Keith musste einfach lachen. Sie war so verdammt unschuldig. Entweder das oder sie tat nur so.
  


  
    „Jeder Mann guckt Pornos, Amber.“
  


  
    „Nein.“ Der Widerspruch klang habherzig, als würde sie an ihrer eigenen Aussage zweifeln.
  


  
    „Doch natürlich.“
  


  
    „Also schön.“
  


  
    „Denkst du jetzt schlecht von mir?“
  


  
    Amber überlegte nur kurz. „Nein. Ich weiß auch nicht was ich erwartet habe.“ Sie schmunzelte über sich selbst. „Du bist schließlich Stammgast in einem Stripclub. Ich denke, du hast schon mehr gesehen, als ich wissen will.“
  


  
    Da hatte sie recht.
  


  
    „Genau.“ Er tippte ihr mit dem Finger auf die Nasenspitze. „Aber ich werde bei der Filmauswahl berücksichtigen, dass dein Hund noch unerfahren ist.“
  


  
    Seine kleine Traumfängerin gluckste. „Ich bitte darum.“
  


  
    „Amber!“, tönte Matts Stimme aus dem Wohnbereich. „Wir sollten langsam los.“
  


  
    „Dein Freund wird ungeduldig.“
  


  
    Amber schien von Matts Übereifer wenig erfreut. „Ja. Wir haben viel zu besprechen.“ Sie seufzte erneut. „Er will mir eine Lösung für die Zukunft vorschlagen.“
  


  
    Na klaro!
  


  
    Der Typ wollte mit Amber in die Kiste springen. Vielleicht wollte er auch die Zukunft besprechen, aber zuerst wollte er seine Freundin vernaschen. Vorzugsweise nackt und in einem Bett. Da war sich Keith sicher.
  


  
    „Ich verstehe das.“ Das tat er tatsächlich. Er beneidete diesen Knaller um diese wunderbare Freundin.
  


  
    „Wann soll ich Ketchup morgen abholen? Wann musst du zur Arbeit?“
  


  
    Keith brauchte sich die Antwort nicht lange zu überlegen. „Nimm den Ersatzschlüssel mit. Den Code für die Alarmanlage hast du. Dann kannst du im Laufe des Vormittags kommen und ihn befreien. Ich kümmere mich um ihn und gehe auch mit ihm raus, bevor ich zur Arbeit aufbreche.“ Er legte seine Hände auf ihre Schultern und schob sie zur Küche raus. „Nimm dir so viel Zeit wie du brauchst.“
  


  
    Für die Aktion würde er in den Himmel kommen.
  


  
    Kapitel 12
  


  
    Amber hatte ein schlechtes Gewissen. Warum fühlte es sich so an, als würde sie sich das Sorgerecht für Ketchup mit Keith teilen? Und warum glaubte sie, sie wäre die schlechteste Hundemutter auf Erden. Dabei hatte sie sich erst vor wenigen Wochen dem streunenden Hund angenommen.
  


  
    Höchstwahrscheinlich hatte sie Keith mit der Aktion den Abend versaut. Und weil er auf ihren Hund aufpassen und ihn nicht allein lassen wollte, konnte er auch nicht in den Club gehen. Oder irgendwo anders hin. Sie hatte sich mies verhalten. Dabei hatte er ihr in den letzten Tagen nur geholfen und alle ihre Wünsche respektiert.
  


  
    „Woran denkst du? Du bist so still. Tut dein Knie weh?“ Matt legte eine Hand auf ihren Oberschenkel. Sie waren auf dem Weg ins Hotel und saßen in seinem Auto, dem Führungsfahrzeug ihres kleinen aber feinen Zirkus’.
  


  
    Merkwürdigerweise hatte Amber an ihr Knie heute noch gar nicht gedacht. Nicht seit Matt gekommen war und erst recht nicht, seit sie Keith und Ketchup allein gelassen hatte.
  


  
    „Meinem Knie geht es gut.“ Sie legte ihre Hand über seine und streichelte sie. Natürlich hatte sie ihm von dem Zwischenfall im Club erzählt. „Der Sturz war nur ein kleiner Rückfall. Mach dir keine Sorgen.“ Seine Haut war rau und stumpf von der körperlichen Arbeit. Dass seine Handfläche von Hornhaut übersäht waren, wusste sie ohne nachzusehen. Sie hatte selbst genug Schwielen an den Fingern. Das brachte das Leben als Zirkusartistin mit sich.
  


  
    Amber drückte Matts Hand und erwiderte sein Lächeln, als er sie daraufhin ansah.
  


  
    „Ich habe dich vermisst, Baby.“
  


  
    „Ich dich auch.“ Sie lehnte den Kopf gegen seine Schulter und hoffte, dass es nicht mehr weit war bis zum Hotel.
  


  
    Ein vertrauter Geruch stieg ihr in die Nase. Es war eine Mischung aus Heu, muffigem Dreck und Metall. Amber würde darauf wetten, das Matt auf der Rückbank ein paar verbogene Eisenstangen liegen hatte. Bestimmt mussten sie für die nächste Vorstellung gerichtet werden.
  


  
    Entspannt atmete sie ein und genoss das Vertraute, dass der Situation anhaftete. In der Position hatte sie schon oft neben Matt gesessen, während sie unterwegs gewesen waren und er die Gruppe angeführt hatte.
  


  
    Plötzlich musste sie an Keith’ Duft denken. Den, den sie so mochte und noch nicht identifiziert hatte. Er war nicht vergleichbar mit dem Geruch, der das Wageninnere dominierte oder dem, der Matt anhaftete. Er war total anders und gehörte ganz allein zu Keith.
  


  
    Warum musste sie jetzt daran denken? Sie sollte doch glücklich darüber sein, das Matt da war. Erneut beschlichen sie Zweifel. Es war nicht richtig, dass sie Keith den Hund aufs Auge gedrückt hatte. Sie hatte unüberlegt und überstürzt gehandelt.
  


  
    Gerade wollte sie Matt bitten umzukehren, da hielt er an und sagte: „Wir sind da!“
  


  
    Die Liebe ihres Lebens sprang aus dem Auto und riss wenig später die Beifahrertür auf. Mit einem anzüglichen Grinsen auf den Lippen zog er sie an sich und nahm sie auf die Arme.
  


  
    Amber quietsche und musste lachen. „Du bist verrückt. Was sollen denn die Leute denken?“ Sie standen mitten vor dem Haupteingang. Ein Angestellter des Hotels wartete diskret, wie es sich für ein Luxushotel gehörte, neben der doppelten Drehtür. Vermutlich um den Wagen in die hoteleigene Tiefgarage zu fahren.
  


  
    Amber klopfte Matt auf die Schulter und wollte heruntergelassen werden. Ihr Freund gab ihr einen dicken Schmatz, bevor er ihr den Wunsch erfüllte.
  


  
    „Kein Grund in Panik zu geraten. Die Leute werden denken, dass wir frisch verliebt sind. Wir sind in Vegas, Baby. Küssen ist erlaubt.“
  


  
    Wahrscheinlich hatte er recht. Trotzdem war es peinlich.
  


  
    Matts Übermut war ansteckend. Ihre Gewissensbisse schrumpften und waren fast vollständig in der Versenkung verschwunden, als sie die prunkvolle Eingangshalle des Vernom Resort & Casino betraten. Matt hatte sich wahrlich nicht lumpen lassen. Amber wollte gar nicht wissen, was ihn eine Nacht in diesem Hotel kostete.
  


  
    *
  


  
    Als Keith am nächsten Morgen noch vor dem Klingeln seines Weckers aufschreckte, kitzelte ihn etwas an der Nase. Mit geschlossenen Augen drehte er den Kopf weg. Er stand grundsätzlich nicht vor dem ersten Klingeln auf. Darüber konnte jeder denken was er wollte. Er gehörte zu den Menschen, die jede freie Minute im Bett auskosteten.
  


  
    Gerade spürte er, dass der Schlaf ihn wieder übermannen wollte, da kitzelte es ihn erneut.
  


  
    Was zum Geier …
  


  
    Keith riss die Augen auf.
  


  
    Plötzlich wach blickte er auf ein struppiges Etwas, das unter der Bettdecke hervorlugte und mitten auf seiner Brust lag. Es war etwa zwanzig Zentimeter lang und gehörte einem Hund, der anscheinend keine Anweisungen befolgen konnte – oder wollte.
  


  
    „Ketchup!“ Fassungslos starrte er auf das Hinterteil, das halb auf seiner Brust lag. Der Kopf dieses Frechdachs’ musste unter der Decke versteckt sein. „Verdammtes Hundevieh.“
  


  
    Als würde der Kleine genau Bescheid wissen, dass ihm eine Katastrophe ins Haus stand, fing er an zu wedeln und vergrub seinen Kopf tiefer.
  


  
    „Himmel! Nicht!“ Das haarige Etwas schlug ihm mitten ins Gesicht. Immer wieder, salvenartig von rechts nach links. Als würde es Ohrfeigen regnen.
  


  
    Keith setzte sich auf und rieb sich mit beiden Händen über die Bartstoppeln. „Teufel auch! Ich möchte gar nicht wissen, wo dein Schwanz schon überall gewesen ist.“ Er schüttelte sich und stieß ein männliches Grummeln aus, das selbst der begriffsstutzigste Hund verstehen sollte.
  


  
    Anders als erwartet ergriff Ketchup nicht die Flucht. Der magere Unruhestifter blieb auf dem Bett, unweit von ihm sitzen, sah ihn an und legte sogar den Kopf ein wenig schief.
  


  
    „Die Nummer zieht bei mir nicht.“ Er drohte mit dem Finger und bemühte sich streng zu klingen. „Du solltest auf dem Bettvorleger schlafen. So hatten wir es abgemacht. Nur unter der Bedingung durftest du mit ins Schlafzimmer.“
  


  
    Keith hätte gestern bereits wissen müssen, dass der Plan zum Scheitern verurteilt war. Er hätte es in Ketchups Bereitwilligkeit sich zu fügen ablesen können. Alles nur Show. Der Hund war schließlich nicht dumm. Er wusste wie der Hase lief.
  


  
    Ketchup fing an zu hecheln und war mit einem Satz wieder nah bei ihm. Im nächsten Moment leckte er ihm das Gesicht ab. Der Schwanz stand natürlich keinen Moment still.
  


  
    „KETCHUP!“
  


  
    Ruckzuck sprang Keith auf den Bettvorleger, den er extra für den Hund dort hingelegt hatte. „Hör auf, das ist ekelig.“ Er wischte sich mit dem Unterarm den Sabber ab und verließ, erstmalig in seinem Leben, vor dem Klingeln des Weckers, das Schlafzimmer.
  


  
    Auf dem Weg ins Bad rieb Keith sich, immer noch von der Situation entsetzt, über das Gesicht.
  


  
    Machten Hunde das immer so oder war dieser hier ein besonderes Exemplar? Diese Frage stellte er sich nicht zum ersten Mal.
  


  
    Offenbar war er nicht der harte Kerl für den er sich gehalten hatte. Sollte Ketchup länger bleiben, würde er härter durchgreifen müssen. Er ließ sich doch nicht von einem kleinen Hund auf der Nase herumturnen.
  


  
    Frisch geduscht und von allen Hundebazillen befreit trat Keith wenig später auf die Straße. Da Ketchup ihn geweckt hatte war er früh dran. Er konnte die Gassi-Runde also ausweiten und seinem persönlichen Trainingszentrum, das völlig anders war als Ambers, einen Besuch abstatten. Mit dem Hund an seiner Seite würde es vielleicht besser klappen. In den letzten Wochen hatte er leider einen Rückfall erlebt. Hin und wieder geschah das, ohne erkennbaren Grund.
  


  
    Das Gefühl, sich der Herausforderung alleine stellen zu müssen, war mit dem Vierbeiner an seiner Seite womöglich nicht so groß. Eindeutig ein Pluspunkt. Die Chance es heute besser zu machen, würde er nicht ungenutzt verstreichen lassen.
  


  
    „Bis du bereit?“, fragte er seinen neugierigen Begleiter, bevor er das Gebäude betrat, dem er in unregelmäßigen Abstanden einen Besuch abstattete. Es war eines der wenigen alten Häuser in der Spielerstadt, dem noch keine Abrissbirne zum Verhängnis geworden war. In Las Vegas war es nicht ungewöhnlich, das Hotels und Casinos abgerissen und wenig später neu aufgebaut wurden. Die Stadt veränderte sich rasend schnell. Immer wieder gab es neue Hotels mit neuen Attraktionen.
  


  
    Aber dieses fünfstöckige Gebäude nahe dem Strip und unweit seiner Wohnung hatte überlebt. Nicht zuletzt dank ihm.
  


  
    Keith hatte es bereits vor langer Zeit gekauft. Es war für ihn weniger eine Investition, als ein Ort, um sich selbst herauszufordern. Sein geistiges und vor allem emotionales Trainingscenter, wie er es gerne bezeichnete. Mrs Tucker, seine Therapeutin, hatte ihm nahegelegt es auf diese Weise zu versuchen. Und da Keith befürchtete, dass die Stadtverwaltung irgendwann das Gebäude dem Erdboden gleich machen würde, um Platz für neue Hotels zu schaffen, hatte er es gekauft und in eine öffentliche Einrichtung für Sozialschwache umgewandelt. Natürlich nicht er allein. Die nahegelegene Kirche hatte die Verwaltung übernommen und kümmerte sich seit Jahren um alles. Keith blieb als stiller Geldgeber im Hintergrund.
  


  
    Keine große Sache.
  


  
    Er profitiere genauso davon, wie die Menschen, die hier her kamen, um sich helfen zu lassen. Eine Win-Win Situation.
  


  
    Als Keith sich an diesem Morgen die aufmunternden Wort seiner Therapeutin ins Gedächtnis rief, konnte er ein Aufseufzen nicht zurückhalten.
  


  
    Kleine Schritte, kleine Schritte.
  


  
    Nicht zu viel verlangen.
  


  
    Zu gerne würde er seine lähmenden Ängste einfach abschütteln. Aber die ständig wiederkehrende Klaustrophobie zu bekämpfen war leichter gesagt als getan.
  


  
    Er sah auf Ketchup hinunter, der sich nach dem Betreten der Eingangshalle brav hingesetzt hatte. Er beäugte die hölzerne Monstrosität, die sich im Zeitlupentempo nach oben bewegte und dabei merkwürdige Geräusche von sich gab. Allein das Gerassel, das entstand, wenn die Stahlseile über die Rollen geführt wurden, ließen Keith Handflächen feucht werden. Wie oft hatte er sich schon gesagt, dass ein solches Seil unmöglich reißen konnte? Unzählige Male.
  


  
    Also schön.
  


  
    Rumstehen brachte ihn nicht weiter.
  


  
    „Bis du bereit eine Runde Paternoster zu fahren?“, fragte er Ketchup.
  


  
    Instinktiv, als könnte der kleine Hund spüren, dass gleich etwas Bedeutendes passieren würde, bellte er kurz auf und drückte sich anschließend gegen Keith. Sobald Keith das struppige Fell an seinem Hosenbein spürte, fühlte er sich besser.
  


  
    Er war nicht allein und würde in die erste Etage mit einem Paternoster fahren, sprach er in Gedanken das aus, was er plante zu tun.
  


  
    Es war ihm in all den Jahren, seit ihm das Gebäude gehörte, erst wenige Male gelungen sich zu überwinden. Und das lag nur daran, dass die kleine, sich ständig bewegende Kammer, keine Tür hatte, die sich schließen konnte. Und daran, dass er sämtliche Technik dieses Monstrums austauschen und auf den neusten Stand hatte bringen lassen.
  


  
    Der Paternoster sah zwar alt aus. Aber das war er nicht.
  


  
    Kein Zögern mehr.
  


  
    Keith trat vor und sah wie der altertümliche Aufzug sich langsam nach oben schob. Meist gab er sich eine halbe Stunde, bevor er den Versuch als gescheitert erklärte.
  


  
    Gerade als er in das vertraute, angespanntes Starren verfallen wollte, bei dem ihm jede Bewegung unsagbar schwer fiel, beschloss Ketchup den ersten Schritt zu machen.
  


  
    Einen ersten Sprung, um genau zu sein.
  


  
    Als sich die Möglichkeit ergab, hüpfte der Ungeduldige einfach in den Paternoster.
  


  
    Panik erfüllte Keith.
  


  
    Ach du Schreck!
  


  
    Da er die Leine in der Hand hielt, hatte er nur zwei Möglichkeiten, ohne dem Hund den Kopf abzureißen. Entweder er stieg ebenfalls ein, oder er ließ die Leine los. Aber wenn die lose Hundeleine irgendwo hängen blieb, würde sie Ketchup strangulieren. Das konnte er nicht riskieren. Also machte er ebenfalls einen Satz nach vorn. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals und seine Atmung setzte aus, als er neben dem Hund landete.
  


  
    Ketchup fing überschwänglich an zu wedeln. Für ihn schien das alles ein riesen Spaß zu sein.
  


  
    Keith brach der kalte Schweiß aus.
  


  
    So schnell hatte er sich nicht zu dieser Fahrt überwinden wollen. Normalerweise hörte er erst eine Weile in sich hinein, bevor er einen Versuch unternahm einzusteigen. Jetzt hatte Ketchup ihm die Entscheidung abgenommen.
  


  
    Der Paternoster bewegte sich unaufhörlich mit gleichbleibender Geschwindigkeit nach oben.
  


  
    Teufel!
  


  
    Keith hielt sich mit einer Hand an der Wand fest, mit der anderen umklammerte er die Leine. Warum fuhr das Ding so langsam? Er sehnte die erste Etage herbei.
  


  
    Als sich die Zwischendecke zur nächsten Etage in sein Blickfeld schob, fiel ihm auf, dass er die Luft anhielt. Schnell nahm er einen Atemzug. Er wollte schließlich nicht wegen Sauerstoffmangel umkippen.
  


  
    Alle seine Sinne waren in Alarmbereitschaft.
  


  
    Da in wenigen Augenblicken die Möglichkeit zum Aussteigen kommen würde, fasste er die Hundeleine kürzer. Nicht das Ketchup zu früh lossprang. Oder gar nicht, weil er Spaß an der Fahrt mit dieser Höllenmaschine gefunden hatte.
  


  
    Die erste Etage kam.
  


  
    Ein bisschen musste er noch warten.
  


  
    Dann …
  


  
    Jetzt …
  


  
    Als wären sie ein eingespieltes Team sprangen sie synchronen, aber wenig elegant, aus dem Paternoster.
  


  
    Geschafft.
  


  
    Wahnsinn!
  


  
    Sofort und ohne Verzögerung rauschte ein Glücksgefühl durch Keith Köper. Seine Arterien füllten sich mit flüssiger Euphorie. Er hatte es tatsächlich getan. Er war eine Etage mit einem Aufzug gefahren. Zwar war es nur ein langsamer Paternoster gewesen, aber das war egal. Seine Therapeutin wäre unglaublich stolz auf ihn. Er war unglaublich stolz auf sich.
  


  
    Ketchup spürte offensichtlich das gerade etwas Bedeutendes passiert war. Er wedelte mal wieder mit dem Schwanz und umkreiste ihn freudig. Dabei umwickelte er seine Beine mit der Leine, wie einen Rollbraten.
  


  
    Keith ging in die Knie, befreite sich und tätschelte den Kopf dieses mutigen Vierbeiners.
  


  
    „Sollen wir noch eine Runde fahren?“ Er konnte selbst kaum glauben was er da vorschlug. Aber warum nicht? Er hatte einen wichtigen ersten Schritt gemacht. Vielleicht schaffte er es mit Ketchup an seiner Seite sogar bis in die zweite Etage.
  


  
    Unerschrocken und wagemutig, wie er sich noch nie gefühlt hatte, wenn es um das Aufzugfahren ging, löste er die Leine vom Halsband seines Freundes und richtet sich auf. Das Ding störte nur.
  


  
    „Dann los. Runter nehmen wir die Treppe.“ Er zeigte Ketchup den Weg und war sich sicher, dass er auch an diesem Morgen zu spät zur Arbeit kommen würde. Nur dass diesmal keine hübsche Frau daran Schuld war.
  


  
    Kapitel 13
  


  
    Als Amber die Augen aufschlug musste sie feststellen, das der Platz neben ihr leer war. Auf dem Kissen konnte sie noch den Abdruck sehen, den Matts Kopf hinterlassen hatte. Aber von ihm gab es keine Spur.
  


  
    Ob er dabei war Frühstück zu bestellen? Vielleicht organisierte er gerade Kaffee und ein paar Croissants. Bitte, ja! Am liebsten mit Marmelade.
  


  
    Noch nie in ihrem Leben hatte Amber im Bett gefrühstückt. Sie hatte auch noch nie in einem so exklusiven Hotel genächtigt. Sie hatte einiges noch nicht getan, was normale Frauen hin und wieder oder in regelmäßigen Abständen taten. Auch Shoppen und Wellness gehörte nicht zu den Dingen, mit denen sie für gewöhnlich ihren Tag füllte.
  


  
    Zuerst als einfache Zirkusartistin und später als Akrobatin hatte sie nie Zeit für ein derartiges Vergnügen gehabt. Noch nicht mal als Teenager.
  


  
    Umso mehr freute es sie, dass Matt dieses Hotel ausgesucht und ihr eine wunderbare Nacht bereitet hatte. Er war eben doch der Mann ihrer Träume. Die Liebe ihres Lebens. Die Zweifel, die sie in den letzten Wochen beschlichen hatten, weil er sie in Las Vegas ohne Geld zurückgelassen hatte, waren nach den letzten Stunden wie weggewischt. Solange sie nicht Teil der Show sein konnte, konnte er sie in der Gruppe, die tagtäglich trainieren und auftreten musste, nicht gebrauchen. Das wusste sie nur zu gut. Mit einer nicht ausgeheilten Knieverletzung war sie eine Belastung. Für alle.
  


  
    Natürlich hätte sie sich gefreut, wenn er ihr seine finanzielle Unterstützung in dieser schweren Zeit angeboten hätte, er war schließlich nicht nur ihr Freund, sondern auch ihr Arbeitgeber. Aber da Amber das Geld sowieso abgelehnt hätte – sie war kein Schmarotzer –, war es im Grunde egal. Sie kam allein klar. Das würde sie immer.
  


  
    Dass er jetzt hier war, zählte. Und nichts anderes. Darauf kam es an.
  


  
    Wo Matt wohl in diesem Augenblick steckte?
  


  
    Ein Kaffee wäre jetzt genau richtig.
  


  
    Gestern hatte er davon gesprochen ihr ein Angebot zu unterbreiten. Ein Angebot, über das sie schier vor Freude ausrasten würde. Das waren seine Worte gewesen.
  


  
    Ein Abenteuer stand ins Haus.
  


  
    Amber war unglaublich gespannt. Was konnte das für ein Angebot sein? Durfte sie zurückkommen? Gab es eine Möglichkeit, trotz ihrer Verletzung?
  


  
    Sie hatte noch nichts erfahren. Denn Matt hatte sie kaum, dass sie durch die Tür getreten waren geküsst, ihr aufreizend über den Rücken gestreichelt und war anschließend an ihrem Po hängen geblieben. Nach Wochen der Abstinenz war sofort eins zum anderen gekommen und sie waren ohne ein weiteres Wort im Bett gelandet. Nach einer erschöpfenden Nummer, die viel zu früh geendet hatte, war Amber selig in den Schlaf geglitten. Glücklich und zufrieden.
  


  
    Glücklich und zufrieden war sie immer noch, wie sie gerade feststellen musste.
  


  
    Also gut. Wenn Matt sonst wo war, würde sie eben aufstehen und ihn suchen. Sie war mehr als bereit sich sein obergalaktisches Angebot, von dem er ihr vorgeschwärmt hatte, anzuhören.
  


  
    Aber zuerst brauchte sie eine Dosis Koffein.
  


  
    Amber schwang die Beine aus dem Bett, stand auf und griff nach Matts Hemd, das vergessen auf dem Boden lag. Sie streifte das karierte Baumwollhemd über und krempelte die Ärmel auf. Sie liebte den verschlissenen Stoff, der vom vielen Tragen ganz weich geworden war. Es fühlte sich wunderbar auf ihrer nackten Haut an.
  


  
    „Matthew Warren“, rief sie und verließ das Schlafzimmer. „Wo steckst du?“
  


  
    „Hier“, tönte eine Stimme nicht weit entfernt.
  


  
    Amber folgte dem Duft nach Kaffee. Matt saß auf der Couch vor dem Fernseher. Er sah sich die Morgennachrichten ohne Ton an und hatte bereits eine leere Tasse vor sich stehen.
  


  
    „Wieso frühstückst du ohne mich?“ Ihre Stimme klang ungewollt ein bisschen eingeschnappt. Eigentlich gehörte sie nicht zu den Frauen, die ihren Männern Vorwürfe machten. Aber heute Morgen hätte ein gemeinsames Frühstück der letzten Nacht die Krone aufgesetzt. Es wäre schön gewesen. Einfach perfekt.
  


  
    „Komm. Setz dich.“ Matt griff nach ihrer Hand und zog sie neben sich auf die Couch. Dabei tätschelte er erst ihren nackten Oberschenkel und danach ihren Po. „Ich konnte nicht mehr schlafen und wollte dich nicht wecken.“ Er griff nach der Fernbedienung und stellte den Ton an. „Du hast so friedlich ausgesehen.“
  


  
    Amber nahm sich eine Tasse vom Tablett, das auf dem Tisch stand, und schenkte sich ein. Anscheinend hatte Matt schon vor Stunden ein paar Leckereien beim Zimmerservice bestellt. Die Kaffeekanne war bereits halb leer.
  


  
    „Sei nicht sauer. Wenn du erfährst, was mir durch den Kopf geht, und warum ich nicht schlafen konnte, wirst du begeistert sein.“ Er deutete auf einen Stapel Papiere, der vor ihm lag und den Amber noch gar nicht gesehen hatte.
  


  
    Sie nahm einen Schluck von dem nur noch lauwarmen Morgenelixier. Schon gestern hatte ihr Freund ein paar geheimnisvolle Bemerkungen fallen lassen. Wollte er sie bis in alle Ewigkeit neugierig machen oder rückte er irgendwann auch mal mit der Sprache raus?
  


  
    „Dann wird es Zeit, dass du mit mir redest.“ Sie lächelte und lehnte den Kopf kurz an seine Schulter, um zu zeigen, dass sie nicht länger sauer war. Ihre wenige gemeinsame Zeit war viel zu kostbar, um sie mit Schmollen zu verbringen.
  


  
    „Du bekommst einen vollständigen Bericht.“ Er gab ihr einen Kuss auf den Kopf und strich ihr sanft mit dem Finger über die Wange. Dann nahm er ihr die Tasse ab. „Aber erst bestellen wir frischen Kaffee.“
  


  
    Als Amber sich auf den Weg zu Keith machte, um Ketchup abzuholen, war sie von dem Gehörten noch völlig durcheinander. Sie konnte nicht glauben, was Matt ihr erzählt hatte. Das war mehr als nur eine Chance. Das war eine Gelegenheit, die ein Bewegungskünstler nur einmal im Leben bekam. Einmal und nie wieder.
  


  
    Was für ein Glück.
  


  
    Was für ein Unglück.
  


  
    Warum musste ihre Verletzung ausgerechnet jetzt zu einer unbekannte Variablen werden? Amber hatte die Befürchtung, dass selbst wenn ihr Knie ausgeheilt war, es nie wieder so belastbar sein würde, wie vor dem Unfall. Damit musste sie rechnen. Das hatten ihr nicht nur die Ärzte, sondern auch die Physiotrainer vorausgesagt.
  


  
    Natürlich hatte sie davon damals nichts wissen wollen. Sie hatte nichts anderes gelernt und wollte die Akrobatik-Gruppe unter keinen Umständen verlassen.
  


  
    Aber wenn sie die Verträge gemeinsam mit Matt unterschrieb, würde sie voll einsteigen müssen. Sie würde nicht nur wieder einsteigen müssen, sie würde härter trainieren müssen als jemals zuvor. Sie würde ihren Körper an die Grenze des Belastbaren treiben müssen. Nichts anderes verlangte ihr Auftraggeber und nichts anderes würde Amber von sich selbst erwarten. Nicht, bei der Möglichkeit die ihr geboten wurde.
  


  
    Entweder ganz oder gar nicht. Das galt es zu entscheiden.
  


  
    Gott, was war das schwer.
  


  
    Dummerweise hatte sie nicht lange Zeit über das Angebot nachzudenken. Matt wollte eine Antwort bevor er Las Vegas wieder verließ und zur Gruppe, die gerade eine Spielpause einlegte, zurückkehrte. Also morgen.
  


  
    Verflixte Zwickmühle.
  


  
    Als das Taxi vor Keith Tür hielt und sie ausstieg, war sie immer noch mit den Gedanken woanders. Beinahe hätte sie den Zettel übersehen, der neben der Eingangstür für sie aufgehängt worden war.
  


  
    Wir sind auf der Arbeit , stand da, zusammen mit einer Adresse, die ganz in der Nähe lag. Unterschrieben war die Nachricht mit Keith und einem dreckigen Pfotenabdruck, der ein wenig verrutscht aussah.
  


  
    Amber löste den Klebestreifen von der Wand und starrte auf die Nachricht. Mit einem warmen Gefühl im Bauch lächelte sie in sich hinein. Verrückter Kerl. Hatte er Ketchup tatsächlich mit zur Arbeit genommen? Ins Büro? Dachte er, der quirlige Streuner, der jeden anbellte, der ihm zu nah kam, würde brav unter seinem Schreibtisch sitzen bleiben, bis er mit dem Schreibkram fertig war? Offensichtlich hatte Keith nicht viel Ahnung von Haustieren.
  


  
    Amber machte sich auf den Weg zu Keith Arbeitsplatz, um das Chaos, das vermutlich schon in vollem Gange war, zu entschärfen. Konnte ihr Leben nicht einmal alltäglich und stinknormal sein?
  


  
    Kaum hatte Amber das Firmengebäude betreten, tauchte sie in eine andere Welt ein. Zumindest fühlte es sich so an. Dieser Bürokomplex schien aus Glas und nacktem Beton zu bestehen und hatte ein ganz eigenes Flair. Klare Linien und übersichtliche Strukturen dominierten und ließen darauf schließen, dass ein Architekt sich was bei dem Konzept gedacht hatte. Es war überhaupt nicht bunt und blinkend, wie so vieles in Las Vegas.
  


  
    Amber senkte den Blick und sah eine rote Linie auf dem Boden, die sich um die Ecke schlängelte und dem Besucher anscheinend den Weg weisen sollte. Coole Idee.
  


  
    Amber folgte der Linie. Erst um die Ecke herum und anschließend die Treppe hinauf. Hier teilte sich der Wegweiser. Da Keith ihr erzählt hatte, dass er für die Ty Investment Group arbeitete, schlug sie den Weg ein, der sie zur Anmeldung bringen sollte.
  


  
    Was sie als nächstes sah, ließ sie innehalten.
  


  
    WOW!
  


  
    Sie glaubte ihren Augen nicht zu trauen. Schnell blinzelte sie und versuchte sich darüber klarzuwerden, dass das kein Traum sein konnte. So verrückte Sachen würde sie niemals träumen.
  


  
    An der Anmeldung saß eine Frau und vor ihr stand ein Computer. Soweit war das Bild nichts Ungewöhnliches. Befremdlich war der Hund, der brav auf dem Schoß der Frau saß und etwas auf dem Monitor zu beobachten schien. Fasziniert starrte Ketchup, nahezu unbeweglich auf das Video, das vor seiner Nase ablief.
  


  
    Amber konnte nicht genau erkennen, was Ketchup sich anschaute. Aber ein Hund, der Fernsehen guckte, war äußerst merkwürdig. Zumindest hatte sie noch nie einen gesehen. Das hochmodere Ambiente dieses Gebäudes, indem Hunde höchstwahrscheinlich verboten waren, machte es noch ungewöhnlicher.
  


  
    Amber trat vor und räusperte sich. „Hallo. Ich bin Amber Pack und ich bin gekommen um meinen Hund abzuholen.“ Sie deutete mit einem Grinsen auf Ketchup, der nicht mal hochguckte, als er ihre Stimme hörte. Sie merkte nur am Zucken seiner Ohren, dass er sehr wohl mitbekommen hatte, dass sein Frauchen da war.
  


  
    Na warte!
  


  
    Beim nächsten bettelnden Blick, wenn es um etwas zu Essen ging, würde sie ihn daran erinnern.
  


  
    „Ohhhhh!“ Die Frau wandte sich ihr zu, hörte aber nicht auf Ketchup über den Rücken zu streicheln. „Mr Murphy hat mir gesagt, dass Sie kommen würden, um diesen kleinen Schatz abzuholen.“ Sie kraulte dem Schatz hinter den Ohren. Ketchup bog sich ihrer Hand entgegen. Wenn er eine Katze wäre, würde er sicher zu schnurren anfangen. „Wussten Sie, dass er Katzenvideos mag? Er ist ganz wild darauf. Sehen Sie nur wie verzückt er ist.“
  


  
    Amber sah es.
  


  
    Sie konnte gar nicht wegsehen.
  


  
    Hatte die Frau keinen Job zu erledigen? Oder hatte Keith sie als Babysitter für Ketchup abgestellt. Das wollte Amber nicht hoffen, dann stände sie noch tiefer in seiner Schuld als sie es ohnehin schon tat.
  


  
    „Kann ich …“
  


  
    „Moment.“ Die Assistentin hob die Hand und drückte einen der vielen Knöpfe an der Telefonanlage, die aussah als könnte man damit die Welt regieren. „Mr Ty, ich wollte nur Bescheid geben, dass die Dame da ist, auf die Mr Murphy wartet.“
  


  
    Die Antwort bestand lediglich aus einem: „Ich komme sofort.“
  


  
    Amber verstand nur Bahnhof. Was sollte das? Und warum wollt dieser Mr Ty kommen? Es fühlte sich an, als hätte sie die Einweisung verpasst.
  


  
    „Ich wollte nur meinen Hund abholen“, versuchte sie das Dilemma zu erklären. „Ich möchte keine Umstände machen. Wenn Mr Murphy keine Zeit hat, nehme ich einfach Ketchup und verschwinde.“
  


  
    Die Assistentin fing heftig an zu nicken. „Der Name dieses süßen Kleinen ist wirklich klasse. Mr Murphy hat mir erzählt, warum er so heißt. Sehr einfallsreich. Wirklich klasse.“
  


  
    Das Video war zu Ende. Bevor der Hund aus der Erstarrung aufwachen konnte, klickte die Assistentin auf ein anderes Video und ignorierte ihre Worte.
  


  
    Großartig. Hier schien jeder zu machen was er wollte.
  


  
    Eine kleine gefleckte Katze flitzte durch das Bild und viel im nächsten Moment ultrasüß die letzten drei Stufen einer Treppe hinunter. Amber hasste zuckersüße Videos, bei dem jedem Zuschauer einige Ahhs und Ohhs entweichen sollten. Bei ihr war das nie der Fall.
  


  
    „Ich möchte jetzt gehen. Kann ich bitte meinen Hund haben?“ Ihre Stimme klang fest aber auch ein wenig resigniert. Ketchup missachtete sie weiter. Er wedelte mit dem Schwanz und schien das Kätzchen beinahe anzufeuern, es noch mal zu versuchen.
  


  
    Dieser Hund war völlig durchgedreht.
  


  
    Komplett ballaballa.
  


  
    Konnten Hunde den Verstand verlieren?
  


  
    Amber stieß einen Seufzer aus.
  


  
    „Du must Amber sein. Keith hat mir natürlich nichts von dir erzählt“, ertönte eine freundliche, sehr männliche Stimme hinter ihr. „Aber ich habe meine Spitzel überall.“ Der Hinzugekommene stieß ein Lachen aus, das bei Amber einen wohligen Schauder auslöste.
  


  
    Sie drehte sich um und blickte einem makellos gekleideten Anzugträger direkt ins Gesicht. Die Stimme klang so toll wie der Mann aussah. Umwerfend.
  


  
    Er war so groß wie Keith, hatte dunkle kurze Haare und ein kantiges Kinn. Sein Gesichtsausdruck hatte etwas Verschmitztes an sich. Es schien ihm Spaß zu machen, sie aus dem Konzept zu bringen. Leider hatte sie kein Konzept. Sie wollte nur ihren Hund abholen.
  


  
    Warum verstand das keiner?
  


  
    Ohne ersichtlichen Grund befiel sie eine merkwürdige Sprachlosigkeit.
  


  
    Vor ihr stand eindeutig ein Frauenmagnet. Es war fast körperlich spürbar. Natürlich war Amber nicht immun gegen so viel männlichem Sexappeal.
  


  
    Mr Ty ließ sich von ihrem Schweigen nicht aus der Ruhe bringen. Bestimmt hatte er öfter Probleme mit sprachlosen Frauen.
  


  
    „Möchtest du etwas trinken, solange wir auf Keith warten?“ Er deutete auf eine kleine, sehr noble Sitzecke, die ganz offensichtlich dafür bestimmt war Kunden das Warten angenehmer zu gestalten. Ein Servierwagen, auf dem sogar Donuts und Kekse appetitlich angerichtet waren, stand nicht weit entfernt. „Mein Freund ist noch in einem wichtigen Kundengespräch“, klärte der Frauenschwarm sie auf und setzte sich. Er schlug die Beine übereinander und wartete, dass sie sich zu ihm gesellte. Es schien ihn überhaupt nicht zu stören, den Alleinunterhalter spielen zu müssen. Es hatte fast den Anschein, als hätte er es drauf angelegt. Ein gutdurchdachter Plan.
  


  
    Was ging hier ab?
  


  
    „Ich brauche nichts, danke.“ Argwöhnisch setzte sie sich, wechselte aber vorher noch einen Blick mit Ketchup. Sobald das Video zu Ende war würden sie gehen.
  


  
    „Woher kennst du Keith?“
  


  
    „Aus dem Girls in .“ Erst als sie geantwortete hatte, wurde ihr bewusst, was sie da gesagt hatte. Bestimmt glaubte Keith’ Freund jetzt dass sie als Stripperin arbeitete.
  


  
    „Ein guter Club“, bestätigte ihr Gegenüber nickend. Er grinste und schien unnatürlich gute Laune zu haben. „Ich war lange nicht da.“
  


  
    „Ich arbeite dort nur zur Aushilfe, als Kellnerin.“ Amber konnte die Worte nicht schnell genug über die Lippen bekommen. „Eigentlich bin ich Bewegungskünstlerin. Ich bin Teil einer Akrobatikgruppe, die halbjährlich durchs Land zieht.“ Sie blickte zu ihrem Hund, der immer noch auf dem Schoss der Assistentin saß. War das Video noch nicht zu Ende? „Ich habe mir das Knie verletzt und pausiere in Las Vegas, bis ich wieder in der Show auftreten kann.“ Sie fuhr sich durch die Haare. Ohne Grund war sie nervös.
  


  
    Einen kurzen Moment herrschte Stille. Keiner sagte etwas. Amber spürte lediglich den prüfenden Blick von Keith’ Boss.
  


  
    „Mein Freund hat noch nie einen Hund mit zur Arbeit gebracht.“ Er tippte mit dem Finger ein paar Mal auf dem Oberschenkel. „Auch zu spät gekommen ist er noch nie.“
  


  
    Amber wurde rot. „Daran bin nur ich Schuld. Es tut mir leid. Die letzten Tage waren ein einziges Chaos. Keith sollte Ketchup gar nicht hier her bringen. Er sollte ihn in der Wohnung lassen, wo ich ihn gerade abholen wollte. Es tut mir Leid“, entschuldigte sie sich ein weiteres Mal und stand auf. „Ich werde jetzt gehen und sie ihre Arbeit erledigen lassen. Keith kann mich anrufen. Meine Nummer hat er.“
  


  
    Wie ein verschrecktes Reh sprang sie zurück, als plötzlich ein dunkles Knurren neben ihr ertönte. Was …
  


  
    „Was hast du gesagt?“ Die Stimme gehörte Keith, aber er meinte nicht Amber mit der Frage, sondern den Mann, der auf der Couch saß und selenruhig mit dem Fuß wippte. Er schien immer noch unglaublich zufrieden mit sich zu sein. Wenn sie auch keinen Schimmer hatte, warum das so war.
  


  
    Keith dagegen schien stinkwütend zu sein. Seine Miene wirkte verbissen und an seiner Schläfe pochte eine Ader. Auch seine Gesichtsfarbe schien dunkler als sonst.
  


  
    Erneut bekam Amber Gewissensbisse. Was hatte sie nur angerichtet. Nie wieder würde sie Keith bitten auf ihren Hund aufzupassen. Nie wieder.
  


  
    Wenn Matt heute Abend abgereist war, wäre das sowieso nicht mehr nötig. Dann war sie für Ketchup da. Dann wären sie wieder ein funktionierendes Zweiergespann.
  


  
    „Alles gut. Bitte keine Umstände wegen mir. Ich wollte gerade gehen.“ Sie legte eine Hand auf Keith Brust und versuchte ihn beiseite zu schieben – sich den Weg freizumachen. Es klappte nicht.
  


  
    Dieses Aufeinandertreffen war furchtbar. Was lief hier schief? Sie wusste es nicht. Sie wollte verschwinden und über Matts Angebot nachdenken. In ihrem Kopf wirbelten tausend Gedanken durcheinander. Ihr war schon ganz schlecht, vom vielem Grübeln. Warum wollten die Männer sie nicht gehen lassen?
  


  
    Sie hatte keine Nerven für … das hier.
  


  
    „Bitte nicht.“ Keith Stimme klang besonders sanft. Der scharfe Unterton, mit dem er seinen Freund angefahren hatte, war verschwunden. „Wir müssen etwas besprechen?“
  


  
    Na toll. Das Durcheinander war offensichtlich noch nicht perfekt genug. Ihr blieb auch nichts erspart.
  


  
    „Was müssen wir denn besprechen?“ Hatte sie etwas verpasst? Hatte Ketchup etwas angestellt? Vielleicht hatte er eine antike Vase umgeschmissen oder auf den Teppich gepinkelt. Auszuschließen war das nicht. Der Hund kam schließlich von der Straße. Seine Manieren waren … nicht vorhanden.
  


  
    Keith nutze ihr Zögern aus.
  


  
    „Ketchup!“, rief er und ließ sie nicht aus den Augen. Ein Wort, und der Hund sah auf. Amber war beeindruckt. Er sprang vom Schoß der Assistentin und kam angelaufen. Sein Blick war zerknirscht. Wenn Hunde überhaupt zerknirscht gucken konnten.
  


  
    „Bitte, nimm ihn mit in mein Büro. Es ist den Gang entlang, die erste Tür links. Ich muss Gordon noch paar Dinge verdeutlichen. Anscheinend versteht er das Wort Privatsphäre nicht.“ Er trat zur Seite und gab den Weg frei. „Sobald ich das getan habe, komme ich nach.“
  


  
    Keith’ Boss, der offenbar Gordon mit Vornamen hieß, stand lachend auf. „Spar dir deine Predigt und geh. Eine so hübsche Frau lässt man nicht warten. Wir sehen uns später, alter Freund. Ich weiß, wo dein Büro ist.“ Er zwinkerte. „Sannah bringt in zwei Stunden etwas zu Essen vorbei. Du bist herzlich eingeladen mit uns zu speisen.“ Gordon klopfte seinem Freund ein wenig zu fest auf die Schulter und verschwand immer noch lachend in die entgegengesetzte Richtung.
  


  
    Kapitel 14
  


  
    Keith hatte ein atemberaubendes Büro. Der Raum war nicht übermäßig groß, dafür war die Aussicht grandios. Amber konnte sich gar nicht sattsehen. Das freie Gelände erlaubte ihr eine weite Sicht, obwohl sie sich lediglich in der vierten Etage befand. Ein Vorteil, wenn das Büro nach hinten heraus lag. Die Wüste war immer nur einen Katzensprung entfernt.
  


  
    Aber nicht nur das Büro hinterließ einen bleibenden Eindruck … auch Keith tat das. Mit dem offensichtlich maßgeschneiderten Anzug und der Krawatte sah er seinem Boss ziemlich ähnlich.
  


  
    Amber sah ihn heute zum ersten Mal in dem „Bürooutfit“. Bei ihrer ersten Begegnung hatte er zwar ebenfalls einen Anzug getragen, aber keine Krawatte. Außerdem hatte sein Hemd am Hals offen gestanden und nicht so gebügelt gewirkt, wie das, was er gerade zur Schau stelle.
  


  
    Sie musste sich eingestehen, dass er überwältigend und extrem sexy aussah. Für gewöhnlich bevorzugten die Männer, mit denen sie verkehrte einen anderen Kleidungsstil. Sie konnte sich nicht erinnern, ob sie Matt jemals in einem Anzug gesehen hatte. Aber bei Keith wirkte der Anzug wie eine zweite Haut. Dass er sich darin wohl zu fühlen schien, konnte jeder sehen.
  


  
    Kaum durch die Tür, ging Ketchup direkt zu Keith Schreibtisch und legte sich darunter. In den letzten Tagen war sein leichtes Humpeln kaum noch sichtbar. Entweder wollte der Hund sich profilieren oder das regelmäßige Fressen und die Spaziergänge taten ihm gut.
  


  
    Er legte die Schnauze auf die Vorderfüße und senkte die Augenlider auf Halbmast. Es hatte den Anschein, als würde er sich dort nicht zum ersten Mal breitmachen. Offensichtlich fühlte der kleine Kerl sich in dem Büro bereits wie zu Hause.
  


  
    „Was hast du mit meinem Hund gemacht?“ Sie deutete auf den Hundekörper, der nur einen Wimpernschlag von seinem nächsten Schläfchen entfernt war.
  


  
    Keith setzte sich auf seinen Stuhl und deutete ihr an sich ebenfalls zu setzen. Er fühlte sich eindeutig in der überlegeneren Position.
  


  
    Kaum saß sie ihm gegenüber, zuckte er mit den Schultern. „Wir verstehen uns eben, surren auf der gleichen Wellenlänge.“
  


  
    Amber musste einfach lachen. „Ihr surrt auf der gleichen Wellenlänge?“ Sie überschlug die Beine und ließ ihn nicht aus den Augen. „Stehst du zufällig auch auf Katzenvideos?“ Das wäre zu komisch.
  


  
    Keith antwortete darauf nur mit einem Schmunzeln.
  


  
    Bitte!
  


  
    Was bedeutet das? Ja oder Nein? Wollte er sich über sie lustig machen? Welcher Mann stand denn auf Katzenvideos?
  


  
    „Wir müssen etwas Wichtiges besprechen“, wechselte er wenig geschickt das Thema. Das Lächeln verschwand.
  


  
    Amber konnte ihre Überraschung nicht verbergen. „Ich bin nur gekommen, um dir Ketchup abzunehmen. Matt verlässt noch heute Abend die Stadt. Ich bleibe nicht im Hotel.“ Sie seufzte, weil ihr klar wurde, dass sie bis dahin eine Entscheidung treffen musste. Eigentlich sollte es ihr nicht so höllisch schwer fallen den Vertrag zu unterschreiben. Unerklärlicherweise tat es das trotzdem.
  


  
    Entweder - oder … das war doch nicht so schwer.
  


  
    Irgendwie verstand Amber diese Zwangslage, für die sie selbst verantwortlich war selbst nicht.
  


  
    Keith schwieg und musterte sie.
  


  
    Las er ihre Gedanken oder beurteilte er ihr lässiges Outfit, das heute Morgen so gar nicht zu seinem passte?
  


  
    Es hatte den Anschein, als würde er sich erst jetzt die Zeit nehmen sie genau anzuschauen. Amber war sich bewusst, dass ihm das karierte Hemd, welches sie sich um die Hüften gebunden hatte, bekannt vorkam. Sie hatte es sich umgebunden, um die Pfunde, die ihr die lästige Trainingspause beschert hatte, zu verstecken. Außerdem liebte sie es Matts Sachen zu tragen. Auch wenn sie nicht im Entferntesten passten. Da Keith es gestern an Matt gesehen hatte, war es nur logisch, dass er es wiedererkannte und seine Schlüsse zog.
  


  
    Der Mann auf der anderen Schreibtischseite starrte auf das Kleidungsstück, als wäre es eine tickende Zeitbombe. War er etwa eifersüchtig? Auf Matt? Oder auf die Tatsache, dass sie sein Kleidungsstück bei sich trug? Zumindest schien es ein bisschen so. Aber das konnte nicht sein. Amber musste sich täuschen.
  


  
    „Keith?“
  


  
    „Ja.“ Er sah hoch in ihr Gesicht.
  


  
    „Was willst du von mir?“ An ihrem Mundwinkel zupfte ein Lächeln. „Du wolltest etwas mit mir besprechen. Hat Ketchup etwas kaputtgemacht?“ Hoffentlich nicht. In Keith’ Wohnung gab es sicher nichts was sie mit ihren paar Kröten ersetzen konnte.
  


  
    „Dein Hund hat sich vorbildlich benommen.“ Keith beugte sich zu dem mittlerweile schlafenden Ketchup und strich ihm über das Fell. Dabei wirkte seine Miene ungewöhnlich sanft. „Ich habe einen Stellplatz für dein Wohnmobil“, sagte er immer noch mit dem Kopf am Boden. „Und er kostet dich keinen Cent.“
  


  
    Echt?
  


  
    Das war unglaublich.
  


  
    Sie saß einem Genie gegenüber.
  


  
    Amber versuchte in Keith Miene zu lesen, als er sich aufrichtete. Offensichtlich war er hochzufrieden mit sich. Er schien sich wahrhaftig für sie zu freuen. Das verriet ihr das unglaublich breite Grinsen.
  


  
    „Das ist …“ Ihr fehlten die Worte. Wunderbar.
  


  
    „Du müsstest dein Wohnmobil hier her bringen.“ Er deutete aus dem Fenster. „Es gibt eine freie Fläche hinter unseren Firmenparkplatz. Nächstes Jahr soll da gebaut werden, aber bis es so weit ist, kann dein Wohnmobil dort stehen. Ich habe das mit Gordon besprochen. Er hat nichts dagegen.“ Das Grinsen veränderte sich, wurde kleiner. „Deswegen war der Mistkerl auch so neugierig und hat dich abgefangen. Er wollte dich kennenlernen.“
  


  
    Das leuchtete Amber ein. „Ich kann das durchaus verstehen. Mann lässt ja auch nicht jeden x-Beliebigen längerfristig auf seinem Firmengelände parken.“
  


  
    Keith stieß einen Knurrlaut aus. „Darum ging es bei dem Aufeinandertreffen nicht. Er war nur neugierig und wollte sehen, welche Frau es geschafft hat mich um den Finger zu wickeln.“
  


  
    Amber stutzte. Hatte sie ihn um den Finger gewickelt? Das war ihr gar nicht aufgefallen.
  


  
    „Ich denke, Ketchup ist der, der dich um den Finger gewickelt hat.“ Sie musste einfach lachen. „Ich wette du bist heute Morgen mit ihm an deiner Seite aufgewacht. Zumindest, wenn du deine Schlafzimmertür über Nacht offen stehen gelassen hast.“
  


  
    Keith sah sie an, fixierte ihren Blick, stimmte aber nicht in ihr Lachen mit ein. „Ich wäre lieber mit dir an meiner Seite aufgewacht.“
  


  
    Huch!
  


  
    Wo kam das denn plötzlich her?
  


  
    Keith’ Blick sagte viel mehr als sie wissen wollte. Er war sich seiner Worte durchaus bewusst. Und wie es schien, bereute er seine Offenheit kein bisschen.
  


  
    Amber wurde schlagartig heiß. Wenn er geflüstert hätte, hätte sie sich einreden können es falsch verstanden zu haben. Aber das hatte er nicht. Er hatte klar und deutlich gesprochen.
  


  
    Was sollte sie darauf antworten? Wie es in solch merkwürdigen Situationen immer ist, wurde sie natürlich rot. Wenn sie nicht aufpasste, kamen noch ein paar hektische Flecken an Hals und Ohren dazu.
  


  
    „Äh.“ Mehr bekam sie nicht über die Lippen. Peinlicher ging’s kaum.
  


  
    Ihr Gegenüber schien keine Sprachprobleme zu haben. Er war sogar äußerst gelassen. Und natürlich war er kein bisschen rot im Gesicht.
  


  
    „Es ist dir überlassen, ob du in meinem Gästezimmer schlafen willst. Oder in deinem Wohnmobil“, fuhr er fort, als hätte es die Bemerkung zuvor nicht gegeben. „In jedem Fall könntest du mein Badezimmer benutzen, wann immer du es willst.“ Er beugte sich über den Tisch, ihr entgegen. „Meine Ersatzschlüssel und den Code für die Alarmanlage hast du bereits.“
  


  
    Holymoly! Er war so verflixt nah. Sein wunderbarer Duft schien ihre Sinne zu vernebeln.
  


  
    Reiß dich zusammen, Amber!
  


  
    Richtig. Sie musste sich irgendwo waschen. Und zur Toilette gehen. Wie hatte sie das vergessen können? Anscheinend hatte ihr Gehirn sich vollkommen ausgeklinkt.
  


  
    „Okay. Ich überlege es mir. Vielen Dank, schon mal.“ Sie stand auf und versuchte Abstand zwischen sich und den unwiderstehlichen Kerl, der ihr komplett die Sinne vernebelt hatte, zu bringen. Irgendwie musste sie schließlich einen klaren Kopf bekommen. „Du musst bestimmt weiter arbeiten. Ketchup und ich werden jetzt gehen.“
  


  
    Keith ließ sie nicht aus den Augen, während sie sich zur Tür bewegte.
  


  
    Amber gab ihrem Hund, der müde den Blick gehoben hatte, ein Zeichen, das er Gott sei Dank sofort verstand. „Wir sehen uns heute Abend.“
  


  
    Schnell raus hier.
  


  
    *
  


  
    Als Amber überstürzt Keith Büro verließ, konnte er nicht umhin sich einzugestehen, dass er das Hemd, das sie sich lässig umgebunden hatte, zutiefst verabscheute. Es schwang bei jedem ihrer Schritte hin und her und verhöhnte ihn. Er verstand sich selbst nicht. Warum konnte er sich nicht für seine neue beste Freundin freuen? War Matts Hemd doch der beste Beweis dafür, dass sie eine heiße Nacht gehabt hatte.
  


  
    Merkwürdigerweise wirkte sie gar nicht so glücklich, wie er angenommen hatte. Ein Punkt der gegen den Zirkusakrobaten sprach.
  


  
    Vielleicht war der Sex schlecht gewesen. Vielleicht bekam Super-Matt keinen hoch. Nur weil er körperlich einiges her machte, musste er keine Granate im Bett sein. Auch Muskelprotze konnten einen kleinen Schwanz haben.
  


  
    Der Gedanke, dass der Kerl schlecht bestückt war, gefiel Keith ausgesprochen gut.
  


  
    Seit wann sah er in diesem Knaller eigentlich einen Konkurrenten? Amber sollte nicht mehr als eine gute Freundin für ihn sein. Er hatte von Anfang an gewusst, dass sie vergeben war, sich außerhalb seiner Reichweite befand.
  


  
    Verdammt. Er wollte keine Freundin, keine feste Beziehung. Das hatte er noch nie gewollt.
  


  
    Was war nur los mit ihm?
  


  
    In ein paar Wochen würde Amber Las Vegas verlassen. Daran würde er nichts ändern können. Ihr Leben spielte woanders. Sie war nur auf der Durchreise. Sobald es ihrem Knie besser ging, würde sie abreisen, die Stadt und ihn verlassen. Diese Frau war nicht bereit sich auf ihn einzulassen.
  


  
    Sie. War. Vergeben.
  


  
    Für alle Beteiligten wäre es besser, wenn sie bei dem Wichtigtuer mit Starqualitäten blieb.
  


  
    Keith atmete tief durch und versuchte sich zusammenzureißen. Weiter im Text. Es war Zeit sich auf die Arbeit zu konzentrieren.
  


  
    Kapitel 15
  


  
    Als Keith spät abends die Tür zu seiner Wohnung aufschloss, freute es ihn, dass Ketchup ihn  schwanzwedelnd und ohne zu bellen begrüßte. Offensichtlich waren sie jetzt beste Kumpel. Keith sollte es recht sein. Irgendwie hatte er Gefallen an dem strubbeligen Hundevieh gefunden.
  


  
    Um sich selbst etwas zu beweisen, war er nach der Arbeit eine weitere Runde mit dem Paternoster gefahren. Ganz alleine. Ohne seinen vierbeinigen Freund.
  


  
    Die Tatsache, dass es genauso gut wie am Morgen geklappt hatte, war mit ein Grund, warum er bester Laune war. Dass er den Abend nicht allein verbringen musste, da Ketchup sicher nicht ohne sein Frauchen in der Wohnung auf ihn wartete, machte es noch besser. Was wollte ein Mann mehr?
  


  
    „Ich bin zu Hause“, rief er in den Wohnbereich, als wäre er seit neustem verheiratet und würde das Leben mit einer Frau und einem Hund teilen. Er tätschelte den hechelnden Hundekopf. „Wo ist dein Frauchen?“
  


  
    Als hätte Ketchup ihn verstanden rannte er los.
  


  
    „Ich bin hier“, tönte eine leise Stimme ihm entgegen, die irgendwie anders klang. Unterdrückter, als würde die Person den Atem anhalten.
  


  
    Was Keith im nächsten Moment zu sehen bekam, verschlug ihm den Atem und ließ ein paar Teile seines Körpers anschwellen, die nicht anschwellen sollten.
  


  
    Amber posierte vor der langen Fensterwand, die ihm einen Blick über das Hinterland von Las Vegas bot. Das tat sie im Kopfstand, mit Beinen, die zu einem V gespreizt waren. Ihr Kopf ruhte auf einem kleinen Sofakissen und die Unterarme hatte sie seitlich neben dem Kopf positioniert, um das Gleichgewicht zu halten.
  


  
    O Mann!
  


  
    Dass ihre Beine in engen Leggings steckten, ihr T-Shirt verrutscht war und ihm unnatürlich viel Haut präsentiert wurde, machte diesen Anblick unvergesslich.
  


  
    Powerfrau vor beeindruckendem Hintergrund . Unter dem Titel könnte er das Bild in seinem Kopf abspeichern.
  


  
    Keith riss sich zusammen und ignorierte den Druck der sich in seiner Hose aufbaute. Das war äußerst unpassend.
  


  
    „Ist das bequem?“ Am liebsten hätte er die Frage sofort zurückgezogen. Das konnte unmöglich bequem sein. Er kannte keinen, der das freiwillig machen würde? Noch nicht mal kurz versuchen.
  


  
    „Ich denke nach“, sagte Amber, mit einer Selbstverständlichkeit, als würde das diesen breitbeinigen Kopfstand erklären. Sie öffnete die Augen, die sie bisher geschlossen gehalten hatte und lächelte von unten zu ihm hoch.
  


  
    „Du denkst nach?“ Er kam weiter in den Raum und setzte sich auf die Couch ihr gegenüber. Dabei versuchte er nicht auf ihre Beinen zu starren. Ihre Beine und … den Teil dazwischen.
  


  
    Fuck!
  


  
    Erneut verspürte er das dringende Bedürfnis sich am Riemen zu reißen.
  


  
    „Yep. Geht so am besten.“ Konzentriert und mit Bedacht schloss sie die Oberschenkel, bis sie sich berührten. Augenblicklich keimte in Keith der Wunsch auf, sie live auf der Bühne zu sehen. Bestimmt war ihre Vorstellung atemberaubend. Ihre Köperbeherrschung war zumindest phänomenal. Bis auf die Beine blieb ihr Körper vollkommen still und im Gleichgewicht.
  


  
    „Gibt es etwas, über das du nachdenken musst?“, fragte er und versuchte nicht zu spannen. Dank seiner Hilfe brauchte sie nicht mehr über das Wohnmobil oder einen fehlenden Stellplatz brüten. Keith würde sich freuen, wenn sie vorerst bei ihm blieb. Er fand Gefallen an ihrer und Ketchups Gesellschaft. Sie musste keine vorschnelle Entscheidung treffen. Wenn es nach ihm ginge, könnte sie von Tag zu Tag neu überlegen, wo sie schlafen wollte. Ihr standen alle Möglichkeiten offen.
  


  
    „Ja“, beantwortete sie seine bereits vergessene Frage und senkte die Beine in Zeitlupe. Keith konnte das Spiel ihrer Bauchmuskeln sehen und ahnte, dass diese Bewegung nur leicht aussah, aber nicht war. „Matt hat mir ein Angebot gemacht.“
  


  
    Der Satz fühlte sich wie ein Eimer Eiswasser an.
  


  
    Matt. Natürlich.
  


  
    Keith stand auf und zog das Jackett aus.
  


  
    „Ist es ein gutes Angebot?“ Was sollte er auch anderes fragen.
  


  
    Amber saß mittlerweile im Schneidersitz vor der Fensterwand. „Das beste was ich je bekommen werde.“
  


  
    Das hörte sich vielversprechend an. Und trotzdem schwang da ein Aber mit.
  


  
    „Wenn es so gut ist, warum musst du dann darüber philosophieren?“ Er grinste und versuchte sich seine Abneigung Matt gegenüber nicht anmerken zu lassen. „Auf dem Kopf stehend, wohlgemerkt.“
  


  
    „Ich bin unsicher“, offenbarte sie ihm und ließ ihn ungewohnt tief in ihr Innerstes blicken. Ketchup schien ihre Niedergeschlagenheit zu spüren und ging zu ihr. Als wäre dort sein Lieblingsplatz setzte er sich in die Kuhle zwischen ihren überkreuzten Beinen. „Ich weiß nicht, wie ich mich entscheiden soll. Leider.“ Sie kraulte den Hund hinter den Ohren und stieß einen Seufzer aus.
  


  
    Keith’ Herz zog sich zusammen. Auch wenn er das Angebot nicht kannte, empfand er Mitleid für Ambers Situation. Es war nicht schwer zu erraten, wie sie sich entscheiden würde, wenn ihr Köper gesund wäre. Manche Gelegenheiten boten sich eben nur einmal im Leben.
  


  
    „Hast du schon etwas gegessen?“, fragte er, um die Stimmung aufzuheitern und sie abzulenken. Er hatte einen riesigen Kohldampf. Paternoster fahren verbrauchte offensichtlich Unmengen an Kalorien.
  


  
    „Nein.“
  


  
    „Gut, dann lass uns etwas essen gehen. Mit etwas vorzüglichen im Magen wird es dir gleich besser gehen.“ Er griff nach seinem abgelegten Jackett, um es sich wieder überzustreifen. Wenn er es geschickt anstellte, würde Amber ihm von Matts Angebot erzählen. In dem Fall würde er sich bemühen ihr einen Rat zu geben. Einen, der außen vor ließ, dass er das Akrobatik-Ass nicht mochte.
  


  
    „Können wir nicht etwas beim Lieferservice bestellen. Ich kenne einen guten, der sein Lokal nicht weit von hier hat.“ Sie nahm Ketchup von ihrem Schoß und erhob sich. „Er ist wirklich gut.“
  


  
    Keith fasste sich ans Herz und sah seine neue Untermieterin entsetzt an. „Auf keinen Fall. Ich bestelle nicht beim Lieferservice. Niemals. Das sind alles Halsabschneider.“ Er schüttelte, die Fassung verlierend, den Kopf. „Das Essen ist fast immer kalt, außerdem habe ich schon mal ein Hundehaar in meinen Nudeln Toskana gefunden.“
  


  
    Amber sah erst ihn und anschließend den völlig entspannten Ketchup an. Ihr Blick sprach Bände. „Das könnte dir heute auch passieren, ohne dass der Lieferservice daran schuld ist.“ Ihr Mundwinkel zuckte, als sie ein paar krause Locken von ihrer Leggins wischte. Auch auf dem Boden tummelten sich vereinzelte Haare.
  


  
    Keith war es egal.
  


  
    „Wir gehen aus. Der Punkt ist nicht verhandelbar.“ War er eigentlich der einzige, der schlechte Erfahrungen gesammelt hatte? Auch Gordon und Sannah, mit denen er sich häufiger zum Essen traf, wollten ihn ständig überreden mit seiner Tradition zu brechen.
  


  
    Amber hob die Hand an die Stirn und salutierte. „Alles klar. Du bist der Boss.“ Immer noch grinsend setzte sie sich in Bewegung. „Gib mir zwei Minuten. Ich muss mich umziehen.“
  


  
    *
  


  
    Als Amber zwei Stunden später in Keith Wohnung trat, war sie rundum glücklich und zufrieden. Sie hatte außergewöhnlich gut gespeist und sich blendend unterhalten. Fehlte nur noch ein romantischer Kuss, um den Abend perfekt zu machen.
  


  
    Huch!
  


  
    Den Gedanken schob sie schnell beiseite.
  


  
    „Ich fühle mich, als hätte ich eine Tonne von diesem wunderbaren Hühnchen gegessen“, jammerte sie, während Keith seinen Schlüssel weglegte und Ketchup begrüßte. Der war sofort zur Tür gerannt gekommen, als er sie gehört hatte.
  


  
    „Ich glaube, du hast eine Tonne gegessen“, bestätigte Keith.
  


  
    „Gar nicht.“ Das war ja wohl die Höhe. Sie durfte so etwas von sich behaupten. Er aber noch lange nicht.
  


  
    Keith sah sie mit einem verschmitzten Gesichtsausdruck an. „Ich mag Frauen, die ein gutes Essen zu schätzen wissen. Und im Nikitas gibt es nun mal das beste Italienische Essen weit und breit.“
  


  
    Amber legte eine Hand auf ihren Bauch und fühlte sich schuldig. „Ich hätte vermutlich ein wenig Maß halten sollen. Ich habe in den letzten Wochen zugenommen.“ Verflixte Kalorien.
  


  
    „Du bist genau richtig.“ Keith warf ihr einen Mach-dich-nicht-verrückt-Blick zu und winkte mit der Hand ab.
  


  
    Amber würde nicht mit ihm streiten. Nicht, wenn er ihren Körper genau richtig fand.
  


  
    Mit einem Plumps ließ sie sich undamenhaft auf die Couch im Wohnzimmer fallen. „Ich bin erledigt und mit meinen Gedanken keinen Schritt weiter gekommen.“
  


  
    Keith hielt in der nächsten Bewegung inne und schien zu überlegen, ob er sich zu ihr setzen sollte.
  


  
    Die Luft veränderte sich. Die Stille war plötzlich angespannt. Er hatte sie beim Essen nicht gefragt, wie das Angebot aussah, das ihr solche Kopfschmerzen bereitete. Trotzdem hatte Amber gespürt, dass ihm ein paar gezielte Fragen auf der Zunge gelegen hatten. Seine Neugier war fast greifbar gewesen.
  


  
    Irgendwie fand sie es nett, dass er sich zurückgehalten und ihr Freiraum gegeben hatte. Wenn sie sich beim Essen darüber unterhalten hätten, hätte sie die ausgezeichnete Küche sicher nicht so genießen können, wie sie es getan hatte. Manchmal brauchte der Kopf Abstand und eine Ablenkung, um mit neuen Ideen an die Lösung des Problem heranzugehen. Keith hatte das verstanden.
  


  
    Die kurze Auszeit hatte Amber wahrlich genossen. Aber jetzt war sie offensichtlich an dem Punkt angelangt, wo sie eine Entscheidung treffen musste.
  


  
    Nicht, dass sie es unbedingt wollte – sie musste.
  


  
    Anders als ursprünglich geplant, war Matt bereits vor Stunden abgereist. Lange, bevor Keith nach Hause gekommen war. Den Vertag hatte er ihr dagelassen. Sie solle ihn unterschreiben und schnellstmöglich nach Orlando kommen. Das war der Ort in dem die Gruppe als nächstes auftreten würde.
  


  
    Das Matt nicht geblieben war und auch nicht versucht hatte ihr die lähmenden Zweifel zu nehmen, kränkte sie. Vor allem, weil es in den nächsten zwei Tagen keine Auftritte gab. Die Zeit hätte er sich durchaus nehmen können.
  


  
    Er war ihr Freund – der Mann an ihrer Seite. Sollte er nicht ein bisschen mehr Feingefühl an den Tag legen? Sollte es ihm nicht ein Bedürfnis sein, ihr soweit es ging zu helfen? Die zweitägige Spielpause wäre eine gute Gelegenheit gewesen sich zu beweisen.
  


  
    Warum war das Leben nur so schrecklich kompliziert?
  


  
    Natürlich war er ihr Arbeitgeber und hatte Verpflichtungen. Aber er war auch der Mann, in den sie sich verliebt hatte. Und als der, sollte er ihr helfen, die richtige Entscheidung zu treffen. Er sollte bei ihr sein und nicht auf dem Weg zurück in den Zirkus.
  


  
    Unter Umständen hätte sie der neuen Show längst zugestimmt und ihren Namen auf die gepunktete Linie gesetzt, wenn Matt sich nicht so dämlich verhalten würde. Dass er offensichtlich Wichtigeres zu tun hatte, als den besten Teil seines Teams zu überzeugen, war nicht okay.
  


  
    Sollte sie wirklich unterschreiben und ihr Leben in der Welt der Akrobaten weitergehen, mussten sie darüber reden. Eine funktionierende Beziehung sah in ihren Augen anders aus.
  


  
    Amber wollte sich nichts vormachen. Wenn sie nicht unterschrieb, würde sie Matt verlieren. Nicht nur als Arbeitgeber auch als Freund. Diese, in seinen Augen größte Dummheit auf dem Planeten, würde er ihr niemals verzeihen. Er war in dem festen Glauben abgereist, dass ihr Zögern nichts zu bedeuten hatte. Nur eine Hinhaltetaktik, die typisch Frau war.
  


  
    Amber stieß einen Seufzer aus.
  


  
    „Das scheinen ja tonnenschwere Probleme zu sein, die auf deinen Schultern lasten“, riss Keith sie aus den Gedanken. Offenbar hatte sie die ganze Zeit durch ihn hindurchgestarrt, ohne ihn wahrzunehmen. „Dein Freund ist ein Esel, wenn ich das sagen darf.“ Er ließ sich neben sie fallen und gab ihr einen freundschaftlichen Schubs gegen die Schulter. „Wer überlässt seine Freundin, im Zustand geistiger Verwirrung, denn sich selbst.“ Keith schüttelte den Kopf, als wäre sie ein hoffnungsloser Fall.
  


  
    „Ich bin nicht geistig verwirrt.“
  


  
    Oder doch?
  


  
    Vielleicht ein bisschen.
  


  
    „… und dass nach einer Nacht voll Sex und Vergnügen“, zog er sie weiter auf und grinste so frech, wie sie es schon oft bei ihm gesehen hatte.
  


  
    Amber schlug die Hände vors Gesicht und stütze sich mit den Ellenbogen auf den Oberschenkeln ab.
  


  
    Wieso war Keith so direkt? Sie wollte nicht mit ihm über Sex reden. Das führte womöglich nur zu mehr Sex, mit dem falschen Mann.
  


  
    „Erzähl Papa was dich belastet“, lockte er sie aus dem Schneckenhaus. „Vielleicht kann ich helfen.“ Er löste ihre Hände und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Dabei sah er sie so eindringlich an, das Amber ganz warm wurde.
  


  
    Warum konnte Matt sich nicht so verhalten, wie Keith es gerade tat?
  


  
    Sie versuchte sich an einem Lächeln. „Wie es scheint, stecke ich in einer beruflichen Zwickmühle“, sagte sie und erwiderte seinen mitfühlenden Blick. „Ich denke, ich könnte wirklich deinen Rat gebrauchen.“
  


  
    Amber war stolz auf sich, es laut auszusprechen. Für gewöhnlich fiel es ihr nicht leicht um Hilfe zu bitten.
  


  
    „Das wollte ich hören.“ Keith klopfte ihr auf den Oberschenkel und stand auf. „Aber erst hole ich den Alkohol. Zu einer Zukunft verändernden Entscheidung gehört auf jeden Fall eine gute Flasche Wein.“ Er zwinkerte und Amber war ihm dankbar, dass er versuchte, die Stimmung auf ein ungezwungenes Terrain zu heben. Das war genau das was sie jetzt brauchte.
  


  
    „Stört es dich, wenn ich meine Yogahosen anziehe und es mir bequemer mache?“
  


  
    „Auf keinen Fall. Zieh alles aus, wenn es dich glücklich macht. Du weißt doch …“, er zwinkerte wieder, „ich sehe mir gerne halbnackte Frauen in sexy Wäsche an.“
  


  
    Da war sie wieder, die direkte Art Dinge auszusprechen.
  


  
    Knallkopf.
  


  
    Darauf würde Amber nicht antworten. Sie schüttelte lediglich den Kopf. Mittlerweile hatte sie verstanden, dass Keith ganz anders war als es nach außen den Anschein hatte. Den Spanner, der nur darauf brannte seine Dollarscheine loszuwerden, um den Tänzerinnen an den Slip zu fassen, kaufte sie ihm schon lange nicht mehr ab. Ohne Frage stand Keith auf Frauen. Er sah ihnen auch gerne hinterher. Aber das war es auch schon. Er behandelte sie stets mit Respekt und Anstand.
  


  
    Das Bild, das sie sich bei ihrem ersten Aufeinandertreffen gemacht hatte, stimmte nicht mit dem echten Keith überein.
  


  
    „Ich bin gleich wieder da.“
  


  
    Zehn Minuten später saß sie mit einem Glas Wein in der Hand neben Keith. Auch er hatte sich umgezogen und sah mit der Jogginghose und dem schwarzen T-Shirt ungewohnt sportlich aus. Amber wusste kurz nicht welcher Keith ihr besser gefiel. Der, mit dem dreiteiligen Anzug, der in einem umwerfenden Büro mit einer grandiosen Aussicht saß oder die Version, die lässig neben ihr auf der Couch lümmelte. Möglicherweise lag die Faszination auch darin, dass die beiden Versionen so unterschiedlich waren. Da konnte eine Frau schon mal durcheinander geraten.
  


  
    „Dann lass hören“, eröffnete er das Gespräch. „Was hat Matt dir für ein Angebot gemacht, dass du denkst nicht ablehnen zu können.“
  


  
    Amber nippte an ihrem Wein, bevor sie antwortete. „Das Angebot kommt nicht direkt von ihm. Es kommt von einer großen Eventagentur. Der größten, um genau zu sein. Sie möchten die Traumtänzer unter Vertag nehmen und eine Tour planen, die wir unmöglich selbst auf die Beine stellen könnten.“ Sie sah von ihrem Wein auf. „Wenn das erste halbe Jahr gut läuft, bekommen wir sogar die Option weltweit aufzutreten.“
  


  
    Jetzt war es raus.
  


  
    Keith sagte nichts. Amber konnte förmlich sehen, wie er sich das Gesagte durch den Kopf gehen ließ. Er war ein guter Zuhörer.
  


  
    „Sie wollen mich mit meiner Traumfängernummer als Hauptakt. Es ist keine Bedingung, aber ich bin mir sicher, dass nachverhandelt wird, sollte ich mich dazu entschließen meine Karriere zu beenden und die Gruppe zu verlassen.“ Aus Reflex berührte sie bei den Worten ihr verletztes Knie.
  


  
    „Hast du denn vor deine Karriere zu beenden?“ Keith wirkte zum allersten Mal an diesem Abend überrascht. „Ich hatte angenommen, du brennst darauf in die Manege zurückzukehren.“
  


  
    „Das dachte ich auch.“ Amber stellte den Wein auf den Tisch, um die Hände frei zu haben. Irgendwie hatte sie das Bedürfnis mit den Fingern zu kneten. „Glaub mir, als wir im Medical Center waren, um mein Knie röntgen zu lassen, bin ich tausend Tode gestorben. Ich wollte zurück. Ich wollte weiterhin die außergewöhnliche Bewegungskünstlerin sein, die mit ihrer aufsehenerregenden Darbietung das Publikum von den Stühlen holt.“ Sie fuhr sich durch die Haare und sah Keith in die Augen. Er hatte den Blick während ihrer emotionalen Rede nicht eine Sekunde von ihr abgewandt.
  


  
    „Aber …?“, fragte er nach einem Moment, mit einem Zögern in der Stimme.
  


  
    Amber schüttelte den Kopf.
  


  
    „Ich glaube, ich kann das nicht mehr. Ich weiß es selbst nicht. Es geht nicht. Der Druck war im letzten Jahr schon enorm hoch. Körperlich und psychisch. Wenn jetzt noch eine Tour durch die ganze Welt winkt, weiß ich nicht, ob ich dem neuen Stress gewachsen bin. Es wäre schon mit einem gesunden Knie eine Herausforderung. Aber so …“ Mit der flachen Hand massierte sie sich den Oberschenkel. „Ich möchte den anderen im Team nicht die Chance verbauen – sie ist wirklich einmalig –, aber ich zweifle an mir und meinen Fähigkeiten.“
  


  
    Dieses Eingeständnis überraschte sie selbst. Noch vor einem halben Jahr hatte sie nie an sich gezweifelt. Nie. Zweifel machten unsicher und schadeten dem inneren Gleichgewicht. Aber es war die Wahrheit. Sie war nicht mehr dieselbe, wie vor dem Unfall. Der Knacks war da und deutlich spürbar. Auch wenn sie ein wenig Zeit und Abstand gebraucht hatte, um sich dessen bewusst zu werden.
  


  
    „Hast du in den letzten Wochen das Auftreten vermisst?“, fragte Keith nach einem Moment des gemeinsamen Schweigens.
  


  
    Darüber brauchte sie nicht nachdenken.
  


  
    „Ja!“ Amber sah ihn an. „Auf jeden Fall.“ Das war etwas, dass sie mit Sicherheit sagen konnte. „Aber das bedeutet nicht, dass ich das weiterhin in der Form machen möchte.“
  


  
    Keith nickte voller Verständnis. „Ich kann deine Bedenken nachvollziehen. Die Entscheidung fällt sicher nicht leicht.“ Plötzlich grinste er verschmitzt. „Da würde ich auch Kopfstehen“, versuchte er den Ernst der Lage mit einem Witz zu entschärfen.
  


  
    Amber musste einfach schmunzeln. „Und?“
  


  
    „Was und?“
  


  
    „Du wolltest mir einen Rat geben.“ Sie griff nach ihrem Wein. „Ich höre. Gib mir einen Rat. Einen guten.“ Ihr aufforderndes Grinsen wurde breiter.
  


  
    Keith brauchte einen Moment für die Antwort. Sogar sein verschmitztes Lächeln verschwand für den Augenblick.
  


  
    Er räusperte sich. „Auch ich muss überlegen, bevor ich dir eine Lösung servieren kann“, fing er an sich rauszureden. „Du hast deine Methode.“ Er deutete auf das Kissen, das noch auf dem Boden lag, wo sie den Kopfstand gemacht hatte. „Und ich habe meine Methode.“ Sein Blick blieb ernst und auf sie gerichtet.
  


  
    War das eine Falle? Ein Trick?
  


  
    Wieso guckte er so, wie er guckte?
  


  
    „Na schön. Wie sieht deine Methode aus?“, gab sie nach und ging auf seine Spielerei ein. „Brauchst du lange, um zu einem Ergebnis zu gelangen?“ Amber war sich nicht bewusst, dass Männer eine bestimmte Technik zum Denken bevorzugten. „Musst du irgendwas dafür machen? Ich habe nicht viel Zeit.“
  


  
    Keith rutsche näher an sie heran und nahm ihr wortlos den Wein aus der Hand. Die Luft um sie herum schien sich augenblicklich aufzuladen. Vielleicht war die Klimaanlage ausgefallen. Jetzt gerade.
  


  
    Amber schluckte und spürte, wie ihr Herzschlag sich beschleunigte. Was …?
  


  
    Keith beugte sich über sie und strich ihr eine verirrte Haarsträhne hinters Ohr. Das tat er jetzt schon zum zweiten Mal an diesem Abend. Dabei sah er mit hungrigem Ausdruck in den Augen auf ihren Mund.
  


  
    Oh-ha!
  


  
    Sie bekam eine deutliche Vorstellung von Keith’ Methode nachzudenken. Gerade wollte sie etwas sagen, da senkte er seine Lippen auf ihre und küsste sie.
  


  
    Kapitel 16
  


  
    Im ersten Moment war Amber überrascht. Das waren Keith’ Lippen auf ihrem Mund. Keith’ Lippen und seine Zunge, die ihre Unterlippe umschmeichelte und Einlass verlangte.
  


  
    Wow. Das fühlte sich gut an. Zu gut.
  


  
    Bebend öffnete sie den Mund und gab sich dem Gefühl hin.
  


  
    Verdammt. Das war nicht richtig. Sie sollte aufhören, sich stoppen.
  


  
    Es ging nicht. Der Kuss war so anders als die Küsse, die sie mit Matt teilte. Keith war sanft und brachte ihre Kopfhaut zum Kribbeln. Er schob seinen Körper näher und drückte sie sanft nach hinten. Seine Hand landete in ihrem Nacken und löste den nächsten wohligen Schauder aus.
  


  
    War das tatsächlich nur ein Kuss?
  


  
    Ein unglaubliches und sehr ungewohntes Gefühl überkam sie.
  


  
    Amber konnte ein leises Stöhnen nicht zurückhalten. Es fühlte sich einfach zu gut an. Sie griff nach Keith Schultern. Es waren breite und kräftige Schultern, stellte sie wenig überrascht fest. Sie legte den Kopf schief und Keith nutze die Gelegenheit aus. Auch er stieß einen unverständlichen Laut aus und ließ seine Hand auf Wanderschaft gehen.
  


  
    Amber spürte seine Fingerspitzen an ihrem Ausschnitt, auf ihrer Haut und … viel tiefer.
  


  
    Er berührte durch den Stoff ihrer Bluse ihre Brustwarze, die natürlich sofort hart wurde. Sie glaubte sogar ein paar elektrische Impulse zu spüren.
  


  
    Das war fantastisch. Berauschend. Verzückt ließ sie sich gegen seine Hand sinken und holte Luft, als Keith sich kurz von ihrem Mund löste.
  


  
    O Gott!
  


  
    Es war nicht richtig. Dieser Kuss sollte sich nicht so fantastisch anfühlen. Seine Berührungen sollten sich nicht so unglaublich gut anfühlen.
  


  
    Was zum Geier tat sie da?
  


  
    Und warum?
  


  
    Keith umkreise weiter ihre immer empfindlicher werdende Brustwarze und legte anschließend seine Hand über ihre Brust. Er drückte leicht zu.
  


  
    Verdammt jaaaaa!
  


  
    Am liebsten hätte sie laut geschrien.
  


  
    Aber … nein.
  


  
    „Halt! Warte!“ Amber schnappte erneut nach Luft und versuchte sich freizumachen. Sie durfte das nicht. Sie wollte das nicht. „Ich …“
  


  
    Keith fluchte.
  


  
    „Entschuldige.“ Der Mann, der ihr eben noch ganz nah gewesen war, brachte Abstand zwischen sie und rutsche sogar auf der Couch ein Stück von ihr weg. „Ich habe  mich vergessen.“ Er hob die Hände und ließ sie gleich drauf wieder sinken. Sein Ärger auf sich selbst war nicht zu übersehen. In seine Augen schimmerte etwas, das Amber nicht deuten konnte. Es waren mehr als nur ein paar Selbstvorwürfe.
  


  
    Amber nahm ihm den Kuss nicht übel. Sie hatte ihn schließlich erwidert. Außerdem hatte sie ihre Finger auch nicht bei sich behalten können.
  


  
    „Keith …“, versuchte sie einen Satz anzufangen, irgendetwas zu erklären. Sie hätte ihn viel eher aufhalten müssen. Sie war so schuldig wie er.
  


  
    Wie hatten sie in eine solche Situation geraten können?
  


  
    „Hab schon verstanden. Du bist vergeben und hast einen Freund. Auch wenn ich finde, dass dein Freund ein hirnverbrannter Idiot ist, gibt es mir nicht das Recht dich zu küssen oder dich anzufassen.“ Er sah auf ihre Bluse durch die sich bestimmt ihre Brustwarzen abzeichneten. „Es tut mir leid.“
  


  
    Amber stutze und ignorierte seinen hitzigen Blick. „Matt ist kein Idiot.“
  


  
    Keith schnaubte und sah sie mit erhobener Augenbraue an. „Glaub mir … er ist einer.“
  


  
    „Nein.“
  


  
    „Doch natürlich“, antwortete er viel zu aufgebracht für die Situation. „Ich habe das Gefühl, dass er deutlich mehr von eurer Beziehung profitiert als du. Du warst sein Goldesel, weil du der Hauptakt eurer Show warst. Kaum bist du verletzt, setzt er dich an der Straße aus und du kannst sehen wie du klarkommst.“
  


  
    Matt hatte sie doch nicht wie einen Hund ausgesetzt. Amber wollte protestieren, aber Keith ließ sie nicht zu Wort kommen. Er hatte sich in Rage geredet.
  


  
    „Amber, du bist ohne viel Geld nach Las Vegas gekommen. Ohne Job und Unterkunft. Diese Stadt ist nicht ungefährlich. Sie könnte dich mit Haut und Haaren verschlingen. Matt hat nicht die kleinsten Vorkehrungen getroffen, um es dir einfacher zu machen. Was ist das für ein beschissener Freund?“ Er fuhr sich durch die Haare und funkelte sie herausfordernd an. Sein Gesicht war leicht gerötet und ein Muskel zuckte direkt unter seinem Kieferknochen.
  


  
    Amber hielt seinem Blick stand und bemühte sich zurück zu funkeln. Musste er das so auf den Punkt bringen?
  


  
    „Das stimmt nicht. Er hat mir bei Lester einen Stellplatz für mein Wohnmobil besorgt.“ Amber musste Matt einfach verteidigen. Keith wusste nichts über die Welt, in der ein Zirkusartist lebte. Diese Leute, die es nicht gewohnt waren einen festen Wohnsitz zu haben, führten ein anderes Leben, als Keith es kannte. Er war nicht im Zirkus aufgewachsen. Er wusste gar nichts.
  


  
    Der Mann, der sie eben noch so liebevoll geküsst hatte und sich ganz offensichtlich Sorgen um sie machte, stand auf und fing an herumzulaufen. Seine Unmut war noch kein bisschen verraucht.
  


  
    „Bullshit.“
  


  
    „Was?“
  


  
    „Das ist Bullshit.“ Er fuhr sich erneut durch die Haare und verstrubbelte seine Frisur noch mehr. „Vielleicht klinge ich jetzt kitschig. Aber wenn du meine Freundin wärst, würde ich dich sicher nicht in der Wüste, ohne Klimaanlage schlafen lassen und dich auch nicht in einem Club arbeiten lassen, in dem Frauen nicht immer gut behandelt werden. Das ist gefährlich.“
  


  
    Amber war verwirrt. Hörte er sich eigentlich selbst reden? „Du gehst selbst in solche Clubs“, versuchte sie ihm mit Logik zu kommen.
  


  
    „Ich bin ein Mann. Das ist was anderes.“
  


  
    Natürlich. Jetzt wurde alles klar. Es ging um Muskeln. Wie hätte es auch anders sein können. „Ich kann gut alleine auf mich aufpassen.“ Sie hatte sogar einen Selbstverteidigungskurs gemacht, obwohl Matt es für Zeitverschwendung gehalten hatte.
  


  
    „Das bezweifele ich gar nicht.“ Seine Stimme klang plötzlich sanfter. Er setzte sich wieder neben sie. „Ich wollte dir nur klarmachen, dass dein Freund stets seinen Vorteil im Blick hat. Bei allem.“ Er legte ihr einen Finger auf die Lippen, als sie Luft holte, um etwas zu sagen. Um zu protestieren. „Wenn du dieses Angebot annimmst, dann nimm es an, weil du es wirklich willst. Nimm es nicht an, weil Matt es für richtig hält oder dein Team eine Chance verpasst, die nie wieder kommen wird. Du bist wichtig. Du und dein Wunsch, deine Zukunft so oder völlig anders zu planen.“
  


  
    Es herrschte kurz Stille.
  


  
    Amber wusste nichts zu erwidern. Wenn er das so sagte, hörte es sich ganz einfach an.
  


  
    Keith nahm den Finger weg und gab ihren Mund frei. Anscheinend war er fertig mit seiner Rede. Es gab nichts hinzuzufügen.
  


  
    Amber leckte sich über die Unterlippe, wo gerade noch sein Finger gelegen hatte und sah ihn an. Sie war beeindruckt.
  


  
    Und jetzt?
  


  
    „Deine Methode nachzudenken führt offenbar eher zum Erfolg als meine.“ Sie stieß ein Lachen aus, das etwas wirr klang. „Ich denke du hast recht“, gab sie ohne Umschweife zu und fühlte sich ein kleines Stückchen besser.
  


  
    „Danke. Aber ich muss dich enttäuschen.“ Der Schwerenöter grinste übertrieben. „Ich habe das alles schon vor dem Kuss gewusst.“
  


  
    Amber nickte und konnte ein Schmunzeln nicht zurückhalten. Das kaufte sie ihm sofort ab. Es passte zu Keith.
  


  
    Sie beugte sich zu ihm und gab ihm einen unschuldigen Schmatz auf die Wange. „Trotzdem danke.“
  


  
    „Amber.“ Er griff nach ihrem Arm und hielt sie fest, als sie aufstehen wollte. Sie brauchte jetzt etwas Zeit für sich. „Egal wie du dich entscheidest und ob deine Beziehung mit Matt für die Ewigkeit ist oder nicht. Du kannst immer auf mich zählen, wenn du etwas brauchst. Wir sind und bleiben Freunde.“ Sein Blick wurde eindringlicher. „Egal was. Geld, ein Platz zum Schlafen oder bloß einen Hundesitter. Ich bin für dich da.“
  


  
    Amber war von dem Grübeln und dem berauschenden Kuss aufgewühlt und trotzdem genoss sie das Gefühl, das Keith in ihr aufsteigen ließ. Es war warm und hüllte sie von Kopf bis Fuß in einen sicheren Kokon ein. Fantastisch. Warum konnte Matt so etwas nie zu ihr sagen? Eine Frau wollte einen Mann auf den sie sich verlassen konnte. Immer.
  


  
    Endlich verstand sie Leila. Ihre Kollegin hatte schon unzählige Male von Keith geschwärmt und ihn als den besten Freund für die Frau beschrieben. In diesem Augenblick war es nicht schwer zu verstehen, warum Leila an diesem Süßholz raspelnden Clubbesucher einen Narren gefressen hatte. Er war der Beste.
  


  
    Unter Umständen hatte Leila noch einen Platz in ihrem privaten Keith-Fanclub frei. Amber war bereit beizutreten.
  


  
    „Danke. Ich halte deine Worte im Hinterkopf.“ Sie drückte seine Hand, die auf ihrem Unterarm lag und verweilte noch einen Moment. „Ich gehe schlafen. Morgen werde ich eine Entscheidung treffen und mich mit Matt in Verbindung setzen. Gute Nacht.“
  


  
    Als Amber am nächsten Morgen die Augen aufschlug, war alles sonnenklar. Zumindest fühlte es sich so an. Sie wusste nicht, ob es an Keith lag, oder an dem Gefühl sich in Las Vegas trotz der Hitze ungemein wohl zu fühlen. Aber die Entscheidung war ihr, nachdem sie zur Ruhe gekommen und mit Ketchup im Arm eingeschlafen war, relativ leicht gefallen.
  


  
    Sie würde den Vertag nicht unterschreiben. So leid es ihr für Matt und das Team tat, konnte sie es nicht mit ihrem Gewissen vereinbaren. Ihr instabiles Knie war der Hauptgrund, ohne Frage. Den neuen Strapazen einer spektakuläreren Show, mit mehr Auftritten und in kürzeren Abständen war es nicht gewachsen. Das wusste sie, auch ohne einen Arzt zu konsultieren. Sicher könnte sie es versuchen und ihrer Arbeit eine Zeit lang nachgehen, aber wenn sie die neue Tour nach nur wenigen Auftritten abbrechen musste, war weder ihr noch ihrem Team geholfen. Besser sie traf jetzt die richtige Entscheidung und ersparte sich und den anderen die Enttäuschung.
  


  
    Die Entscheidung würde ihr Leben von Grund auf ändern. Es würde eine neue Richtung einschlagen. Das war ihr bewusst.
  


  
    Amber wollte sich nicht selbst belügen. Der Mann, in dessen Gästezimmer sie schlief, hatte ihre Überlegungen mit beeinflusst. Sie konnte nicht leugnen, dass sie sich zu Keith hingezogen fühlte. Sehr sogar. Von Tag zu Tag mochte sie den smarten Clubbesucher ein wenig mehr und bedauerte, dass sie bereits vergeben war.
  


  
    Es war verrückt so zu empfinden. Und wenn mit ihrer Beziehung zu Matt alles in Ordnung wäre, würde sie nicht so fühlen. Da war Amber sich sicher.
  


  
    Natürlich war sie sich darüber im Klaren, dass die Beziehung zu Matt in die Brüche gehen würde oder zumindest auf eine harte Probe gestellt wurde, wenn sie den Vertrag nicht unterschrieb. Sie würden nur noch eine Fernbeziehung führen können. Etwas, das sich in den letzten Wochen schon als schwierig erwiesen hatte. Vor allem, weil Keith an ihrer Seite war und ihr zu gerne bei allem möglichen half. Ihm schien es zu gefallen ihre Probleme zu lösen.
  


  
    Verdammt! Er hatte sie sogar geküsst.
  


  
    Und wie.
  


  
    Der Kuss vernebelte ihr immer noch die Sinne, wenn sie nur darüber nachdachte. Noch nie war Amber so hemmungslos und voller Hingabe geküsst worden. Bisher hatten ihr nur Matts Küsse gefallen. Vor Matt hatte es nur wenige Männer in ihrem Leben gegeben. Meist hatten diese lockeren Freundschaften zu nichts geführt. Neugier und der Drang endlich Sex zu haben, hatten sie dazu getrieben. Das viele Rumreisen, schon seit Kindertagen, hatte es natürlich nicht einfacher gemacht. Vor allem als Teenager hatte sie darunter gelitten keine Freundschaften knüpfen zu können, weil sie nie lange genug an einem Ort geblieben waren.
  


  
    Matt war ihr erster fester Freund.
  


  
    Womöglich zerbrach diese jahrelange Freundschaft, wenn Amber in Las Vegas blieb. Das wäre schade.
  


  
    In jedem Fall würde sich ihr Leben völlig anders entwickeln, ob Matt das gefiel oder nicht.
  


  
    Amber war auf seine Reaktion gespannt, wenn sie ihm von ihrem Vorhaben erzählte, den Vertrag nicht zu unterschreiben und nicht mit ihm auf Tour zu gehen.
  


  
    Konnte er ihre Entscheidung verstehen? Hatte er Verständnis für ihre Zweifel oder würde er versuchen sie zu überreden etwas zu tun, was sie nicht wollte? Und dass, obwohl er mehr über ihr problematisches Knie wusste, als alle anderen im Team.
  


  
    Amber wünschte sich zutiefst, dass er Verständnis für sie aufbrachte. Nur, wenn dem so war, hatte ihre Beziehung noch eine Chance. Eine klitzekleine.
  


  
    „Zeit aufzustehen und die Dinge in Angriff zu nehmen.“ Sie gab Ketchup einen Schubs, der daraufhin aus dem Bett sprang, als wäre die Aufforderung alles gewesen, was er gebraucht hatte. „Ob Keith schon zur Arbeit ist?“, fragte sie ihren kleinen Freund, der darauf mit einem aufgeweckten Wuff antwortete.
  


  
    Amber musste schmunzeln. Auch, wenn sie sich Matts Loyalität und seinem Verständnis nicht sicher war, Ketchup würde an ihrer Seite bleiben. Egal wie sie sich entschied. Er war ein treuer Freund.
  


  
    Irgendwie hoffte sie, dass Keith in der Küche mit einem Kaffee auf sie warten würde. Ein Blick auf die Uhr verriet ihr allerdings, dass sie womöglich enttäuscht werden würde. Sie hatte länger geschlafen, als sie eigentliche gewollt hatte. Ein lästiges Übel, wenn man gewohnt war bis spät in die Nacht zu arbeiten. Bestimmt war der Herr des Hauses längst aufgebrochen. Amber würde das aufkommende Gefühl der Enttäuschung nicht analysieren. Es verwirrte sie so, wie vieles andere was sie für Keith empfand.
  


  
    Der Zettel auf der Anrichte ließ Amber vermuten, dass sie richtig lag. Der Mann, der mit einem Kuss ihre Probleme lösen wollte, war nicht da.
  


  
    Wirklich schade. Amber musste sich eingestehen, dass sie sich an Keith Gesellschaft gewöhnt hatte, ihn sogar vermisste. „Dann müssen wir wohl oder übel alleine klarkommen“, informierte sie Ketchup, dem das völlig egal zu sein schien, solange er sein Fressen bekam.
  


  
    Amber warf einen Blick auf die Nachricht, die für sie bereit lag.
  


  
    Wir sehen uns heute Abend. Hab einen schönen Tag. Keith
  


  
    Kapitel 17
  


  
    Als Keith spät am Abend das Girls in betrat, war er bester Laune. Er hatte einen wichtigen Vertrag zum Abschluss gebracht und war erstmalig, seit er für Gordon arbeitete, mit dem Firmenaufzug gefahren. Zwar nur vier Etagen, aber immerhin. Für ihn war das eine Meisterleistung. Das wusste auch Gordon, der ihn im Erdgeschoss hatte aussteigen sehen und seine Fahrt mit einem anerkennenden leicht überraschten Grinsen kommentiert hatte. Es war nicht schwer zu erraten, dass er sich seinen Teil dachte. Gewiss glaubte er, dass Amber hinter seiner neu gefundenen Courage steckte.
  


  
    Egal. Gordons Mimik würde er nicht erforschen. Sollte sein Freund doch denken was er wollte. Ihm war es schnuppe.
  


  
    Er brauchte nur noch einen Martini und Amber, um den Tag angemessen ausklingen zu lassen.
  


  
    Keith sah sich im Club um, konnte die Frau, für die er gekommen war, aber auf den ersten Blick nicht entdecken. Vielleicht machte sie gerade Pause.
  


  
    Da sein Stammplatz, vorn an der Bühne, frei war, beschloss er sich zu setzen und erst mal die Show zu genießen. Auch, wenn es ihn immer noch brennend interessierte, ob Phoebes Muttermal echt war, musste Keith zugeben, dass er heute Abend nicht wegen der leicht bekleideten Mädchen hier war. Keine Frau auf der Bühne interessierte ihn so wie seine neue Untermieterin.
  


  
    Die Erkenntnis überraschte ihn selbst ein wenig. Offenbar war er zum ersten Mal seit seiner Jugend wieder verschossen. Bis über beide Ohren.
  


  
    Es fühlte sich gut an. Verdammt gut!
  


  
    Es würde sich noch besser anfühlen, wenn Amber Single wäre und er eine Chance bei ihr hätte. Dieses Problem zu lösen und ihr gleichzeitig ein guter Freund zu sein, stellte keine leichte Aufgabe dar. Er war schließlich kein Arsch, der einem Mann die Freundin ausspannte. Noch nicht mal, wenn der Typ so ein Mistkerl war wie dieser Matt.
  


  
    Als er endlich den Grund seines Besuches, mit einem vollbeladenen Tablett entdeckte, fing er automatisch an zu grinsen.
  


  
    O Mann! Bestimmt wirkte er auf die Anderen wie ein verliebter Esel. Was war los mit ihm? Er sollte sich wirklich ein bisschen zusammenreißen.
  


  
    Obwohl er sich Mühe gab, seine Mimik unter Kontrolle zu bekommen, konnte er ein breites Grinsen nicht zurückhalten, als Amber ihn endlich entdeckte und sogleich auf ihn zugeeilt kam. Wie es schien hatte sie ihn genauso vermisst, wie er sie, denn sie strahlte mit roten Wangen über das ganze Gesicht und das ließ hoffen.
  


  
    „Hey“, begrüßte sie ihn, im Vorbeigehen. „Ich serviere nur schnell die Drinks und dann bringe ich dir einen Martini.“
  


  
    Keith wollte etwas erwidern, aber Amber war bereits zwischen zwei Tischen untergetaucht. War es hier sonst auch dermaßen überfüllt? Da er meist zur Bühne gestarrt und sich nicht für die anderen Besucher interessiert hatte, konnte er es nicht genau sagen. Mist. Zumindest war der Club so gut besucht, das Amber kaum Zeit haben würde sich zu ihm zu setzen. Doppelter Mist!
  


  
    Sein Plan, sich hier mit ihr zu treffen, wies eine große Schwachstelle auf. Das wurde ihm gerade klar.
  


  
    Da ihm nichts anderes übrig blieb, als zu warten, sah er sich die Show an und versuchte sich die Stimmung nicht verderben zu lassen. Die kurze Pause zwischen den Auftritten war zu Ende und es ging mit einer Roboternummer weiter, die Keith noch nicht kannte.
  


  
    Laaaaangweilig.
  


  
    Er war nicht bei der Sache und konnte die Nummer nicht angemessen würdigen. Dabei war sie gar nicht so schlecht, wenn der schleppende Anfang und das furchtbare Kostüm nicht wären. Keith schwor sich, Leila zu sagen, dass ihre Girls zu alt waren, um sich wie Kindergartenkinder in mannsgroßen Kartons zu verstecken.
  


  
    Er revidierte seine ursprüngliche Meinung.
  


  
    Die Nummer war lachhaft. Schrecklich.
  


  
    Teufel!
  


  
    Mit seiner Laune ging es gerade rapide abwärts. Das lag unter anderem am fehlenden Martini. Aber an erster Stelle lag es an Amber, die offenbar keine Zeit für ihn hatte.
  


  
    Vermutlich war es besser, wenn er es für heute gut sein ließ. Er könnte in einen anderen Club gehen oder nach Hause. Hier rumzusitzen und darauf zu warten, dass seine Freundin eine Minute für ihn erübrigen konnte, hatte seinen Reiz verloren.
  


  
    „Entschuldige.“ Ein Martini tauchte auf seinem Zweiertisch auf, den er allein besetzte, weil irgendjemand ein reserviert Schild für ihn aufgestellt hatte. „Heute steppt hier der Bär.“ Amber schenkte ihm ein Lächeln, das nicht mehr ganz so strahlend war, wie das von vorhin. Auch ihre Stimme hatte merkwürdig geklungen. Irgendwie abgehackt und unterdrückt.
  


  
    Was zum Geier …?
  


  
    Von Nahem erkannte Keith, dass Amber alles andere als gut drauf war. Sie strahlte nicht vor guter Laune, sondern versuchte ihre momentane Stimmung zu überspielen. Aus der Ferne mochte es ihr gelungen sein ihn zu täuschen, aber von Angesicht zu Angesicht ging das nicht. Dafür kannte er sie bereits zu gut. Ihr ging es schlecht. Keith wusste nur nicht warum.
  


  
    „Was ist los? Hast du Schmerzen? Geht es deinem Knie gut?“ Dass sie immer noch scheinbar unbeweglich vor ihm stand, obwohl sie bereits vom Nachbartisch aus gerufen worden war, ließ alle Alarmglocken losschrillen. Was war mit ihr passiert? Hatte sie Tränen in den Augen?
  


  
    Wie es schien war es nicht ihr Knie weswegen sie so von der Rolle war. In dem Fall hätte sie sich nicht so zwischen den Tischen bewegen können. Es musste etwas anderes sein.
  


  
    Amber holte Luft und drückte sich das nun leere Tablett gegen die Brust. Es hatte den Anschein, als wollte sie etwas sagen. Ihr Mund klappte sogar auf. Aber es kam nichts raus.
  


  
    Die Frau war total neben der Spur. Wieso arbeitete sie, wenn offensichtlich etwas passiert war, dass sie durcheinander gebracht hatte? Hatte Leila denn kein Auge auf sie?
  


  
    Keith stand auf, ohne seinen Drink angerührt zu haben.
  


  
    „Komm.“ Er griff nach ihrem Arm. „Lass uns irgendwo hingehen, wo wir reden können.“ Er marschierte einfach los.
  


  
    Amber ließ sich willenlos mitziehen. Sie sagte kein einziges Wort, was Keith irgendwie Angst machte. Ein Typ in der zweiten Reihe hielt sie auf und verlangte nach seinem Drink.
  


  
    Keith konnte nicht glauben, dass der schmierige Typ tatsächlich mit seinen Fingern nach Ambers freiem Arm gegriffen hatte. Was für ein Vollpfosten. Wollte er ein Tauziehen veranstalten? Wegen eines Drinks?
  


  
    Kurzerhand schob er sich dazwischen, sodass der Typ Amber weder ansehen noch anfassen konnte. „Du kannst meinen haben.“ Er deutete auf den Zweiertisch, auf dem der einsame Martini stand.
  


  
    Ohne auf eine Antwort zu warten, drehte Keith sich um und schob Amber vor sich her. Immer darauf bedacht, dass kein weiterer Gast nach seiner Freundin grabschte.
  


  
    Er war auf hundertachtzig, als er endlich ins Freie trat. Da er sich in dem privaten Bereich des Girls in auskannte, hatte er Amber durch die hintere Tür in den Hof geschoben. Damals, als er für Leila einen Anwalt gesucht hatte, war er zwar nur im Büro gewesen, aber er wusste, dass die Mädchen in ihren Pausen zum Rauchen nach draußen gingen.
  


  
    Zu seinem Glück stand eine von Ambers Kolleginnen in der Nähe und paffte eine Zigarette. Keith nahm Amber das Tablett ab, an dem sie sich immer noch klammerte und gab es der Raucherin. „Könntest du für sie übernehmen?“ Damit seine Bitte nicht als Frage verstanden wurde, drückte er ihr zusätzlich einen Hunderter in die Hand.
  


  
    Ein kurzes überraschtes Zögern folgte.
  


  
    Wenig später nickte die Unbekannte, trat ihre Zigarette aus und verschwand mit einem argwöhnischen Blick. Den Hunderter hatte sie zuvor in ihrem BH verstaut.
  


  
    Endlich waren sie allein.
  


  
    Endlich konnte sie reden.
  


  
    Was nun?
  


  
    „Amber?“
  


  
    Sie sah auf den Boden und schien ohne das Tablett nicht zu wissen wohin mit ihren Händen.
  


  
    Kurzentschlossen zog Keith sie in die Arme und hielt sie fest. Er wollte sie nicht drängen etwas zu sagen. Bei dem schwachen Licht der Notbeleuchtung, das über der Tür flackerte, konnte er eh wenig sehen. Es schien am Vernünftigsten sie einfach zu halten. Auch wenn es verdammt wenig war und er gerne mehr tun würde.
  


  
    Zu seiner Freude ließ sie es geschehen und schlang sogar ihre Arme um seine Taille. Ihr Kopf lag auf seiner Brust und er spürte ihren Atem.
  


  
    Gut.
  


  
    So standen sie eine Weile da. Keiner sprach ein Wort. Sie atmeten nur zusammen, was sich merkwürdig gut anfühlte.
  


  
    Keith strich Amber über den Rücken und es stimmte ihn zuversichtlich, dass ihr Körper sich in seinen Armen zu entspannen schien. Am liebsten würde er bis zum Morgengrauen so stehenbleiben.
  


  
    Leider ging das nicht.
  


  
    Auch Amber schien es zu gefallen sich an seine Brust zu kuscheln. Als sie sich von ihm löste, tat sie es mit einem herzzerreißenden Seufzer. Er ging Keith durch Mark und Bein.
  


  
    Der Moment sie aus ihrem Schneckenhaus zu locken war gekommen. „Soll ich raten oder möchtest du mir erklären, warum du so durch den Wind bist?“
  


  
    Amber sah ihn zum ersten Mal richtig an, seit sie hier draußen standen. „Ist bestimmt nicht schwer zu erraten.“
  


  
    „Nein.“ Keith strich ihr über die Wange und bemerkte, dass ihre Augen gerötet waren. „Dein Freund ist ein Idiot.“
  


  
    Ein Mundwinkel bewegte sich. „Das finde ich auch.“ Sie sah auf sein Hemd und richtete seine Krawatte. Danach fummelte sie an einem Knopf darunter herum. Alles nur um seinem Blick auszuweichen.
  


  
    Keith überkam eine Gänsehaut. Ihre sanften Berührungen waren unschuldig. Trotzdem erregten sie ihn auf unbekannte Weise. Bestimmt wollte Amber ihren Fingern nur etwas zu tun geben. Trotzdem konnte Keith nicht drum hin sich vorzustellen, wie Amber diesen Knopf öffnete, um ihm das Hemd auszuziehen. Das Kribbeln, das ihn erfasst hatte, verstärkte sich.
  


  
    Seine Gedanken verselbstständigten sich.
  


  
    Stopp!
  


  
    „Erzähl mir was passiert ist.“ Er legte seine Hände über ihre, um sie aufzuhalten. Er war auch nur ein Mann und würde ihren geschickten Fingern nicht länger widerstehen können. Nicht wenn sie diese verwirrenden Gefühle bei ihm auslöste.
  


  
    „Ich habe heute Morgen mit Matt telefoniert und ihm erzählt, dass ich das Angebot ablehne. Den Vertrag nicht unterschreibe und vorerst in Las Vegas bleibe, bis ich mir im Klaren darüber bin, wie es mit meiner Karriere weiter gehen soll.“
  


  
    Yeah!
  


  
    Die Worte machten ihn glücklich. Das war genau das, was er hatte hören wollen.
  


  
    Am liebsten hätte Keith die Faust gen Himmel gereckt. Das waren gute Neuigkeiten. Zumindest für ihn.
  


  
    „Und?“, fragte er in gemäßigtem Tonfall, der seine Freude darüber verbarg, das Amber vorerst in seiner Nähe blieb. Da kam sicher noch mehr. Das konnte nicht alles sein.
  


  
    „Matt hat mich eine egoistische Ziege genannt und aufgelegt.“ Eine Träne rollte ihr bei den Worten über die Wange.
  


  
    Wenn Keith den Kerl nicht schon vorher für einen kompletten Idioten gehalten hätte, jetzt wäre es sicher soweit.
  


  
    „Dreckskerl.“ Es tat gut es auszusprechen.
  


  
    Amber zog die Nase hoch. „Es kommt noch besser. Er hat mich Stunden später zurückgerufen. Ich dachte er würde sich entschuldigen, aber er wollte mir nur mit seinem Anwalt drohen. Er glaubt, mich zu der neuen Tour zwingen zu können, weil ich der tonangebende Teil seiner Traumtänzer bin.“ Weitere Tränen kamen. Anscheinend bemerkte sie es gar nicht, denn sie wischte sie nicht weg, sondern ließ sie einfach laufen. „Offensichtlich gibt es in meinem aktuellen Vertrag eine Klausel …“ Sie seufzte und brach den Satz ab. „Ich weiß auch nicht. Jedenfalls schien Matt sich ziemlich sicher zu sein, mich in der Hand zu haben.“ Sie entzog ihm eine Hand und wischte sich über das nasse Gesicht.
  


  
    Das war unfassbar.
  


  
    Keith spürte eine Ader an seiner Stirn pochen. Hatte sie das gerade wirklich gesagt? Was war dieser Matt für ein Sackgesicht? Wer behandelte seine Freundin so niederträchtig?
  


  
    Männer, die versuchten eine Frau mit hirnverbranntem Blödsinn zu etwas zu zwingen was sie nicht wollte, gehörten für Keith zur untersten Schicht der Gesellschaft. Sich unter Vorspiegelung falscher Tatsachen zu bemächtigen war nicht okay. Niemals.
  


  
    „Amber.“ Es war ihm wichtig, dass sie ihn ansah, deshalb wartete er, bevor er weitersprach. Sein Herz raste vor unterdrückter Wut. „Matt kann dich zu nichts zwingen, egal wie die Klausel formuliert ist. Wenn du körperlich nicht in der Lage bist aufzutreten, kann kein Vertrag der Welt dich dazu verpflichten. Egal wie ausgeklügelt er ist.“ Wenn sie länger darüber nachgedacht hätte und nicht so aufgelöst gewesen wäre, hätte sie es sicher selbst erkannt. Amber war nicht naiv, sie war nur verständlicherweise mit der neuen Situation und Matts unmöglichem Verhalten überfordert.
  


  
    „Aber …“
  


  
    Er schüttelte vehement den Kopf. „Wenn es Probleme gibt, besorge ich dir einen Arzt, der dir bescheinigt, dass du niemals wieder als Akrobatin auftreten kannst.“ Er intensivierte seinen Blick. „Wenn es soweit kommen sollte, finden wir einen Weg.“ Er griff nach ihrem Kinn. „Ich verspreche es. Ich beschäftige mich jeden Tag mit unzähligen Verträgen. Ich kann dir helfen.“
  


  
    Ein Aufatmen ging durch Amber.
  


  
    Offensichtlich hatte sie jemanden gebraucht, der ihr die Last von den Schultern nahm. Ihr Sicherheit versprach.
  


  
    Weil Keith es einfach musste, zog er sie zurück in seine Arme. Ein Sei froh, dass du diesen Mistkerl los bist lag ihm auf der Zunge. Aber er wusste, dass es zu früh war es auszusprechen. Amber musste erst verdauen, was ihr hirnverbrannter Freund ihr antun wollte. Wozu er sie zwingen wollte.
  


  
    „Soll ich Leila fragen, ob sie den Rest des Abends ohne dich auskommen kann?“ Sicher wäre es das Beste.
  


  
    „NEIN!“ Amber löste sich und strich sich die Haare aus dem Gesicht. Danach versuchte sie die verschmierte Schminke unter ihren Augen abzuwischen. Was natürlich ohne Spiegel wenig Sinn machte. „Ich komme jetzt klar.“ Sie versuchte zu lächeln. „Ich glaube, ich brauchte nur ein paar aufmunternde Worte. Danke.“
  


  
    Das glaubte Keith auch. „Also schön, dann lass uns reingehen. Ich könnte jetzt wahrlich einen Martini vertragen. Mal sehen, ob er noch auf mich wartet.“
  


  
    Amber lachte, wenn es auch noch etwas steif klang. „Wenn nicht, bringe ich dir einen neuen.“
  


  
    Bevor seine ganz persönliche Kellnerin sich abwenden konnte, griff Keith nach ihrer Hand und drückte sie. „Mach dir nicht so viele Gedanken. Das ist nicht nötig. Du wirst schon sehen.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Ich werde warten, bis deine Schicht vorbei ist. Dann gehen wir zusammen zu mir und überlegen uns die nächsten Schritte. Versprochen.“
  


  
    Amber nickte und sah sogar überzeugt aus. Das war alles was Keith als Antwort brauchte.
  


  
    Kapitel 18
  


  
    Keith war froh, dass er nicht der Einzige war, dem Ambers aufgelöster Zustand aufgefallen war. Leila hatte es ebenfalls bemerkt und ihre Freundin zwei Stunden später gebeten Feierabend zu machen, kaum dass der große Andrang durch war.
  


  
    Als Keith jetzt die Wohnungstür aufschloss und Amber den Vortritt ließ, war er sich im Klaren darüber, dass sie reden mussten. Seine Untermieterin war zu still. Die wenigen aufmunternden Worte hatten ihr geholfen, aber sie schob immer noch unzählige Gedanken hin und her und machte sich schreckliche Sorgen. Das sagte ihm die steile Falte zwischen den Augenbrauen, die sonst nicht so deutlich hervortrat.
  


  
    Ketchup kam schwanzwedelnd zur Tür und begrüßte erst Amber und anschließend ihn. Wieder spürte Keith dieses Gefühl der Verbundenheit. Als wären sie eine kleine Familie. Als wären sie drei ein Team.
  


  
    Er konnte nicht leugnen, dass ihm das gefiel. Es war äußerst untypisch für ihn, aber auf merkwürdige Art auch schön. Möglicherweise war er tatsächlich bereit für eine feste Beziehung. Mit Amber konnte er es sich tatsächlich vorstellen.
  


  
    „Möchtest du noch etwas trinken?“, fragte er nachdem er den Schlüssel weggelegt und die Alarmanlage scharf gestellt hatte. Amber war gleich durch in den Wohnbereich gegangen und hatte sich dort auf die Couch fallen lassen. Sie war sichtlich erschöpft.
  


  
    „Ich weiß nicht. Eigentlich sollte ich erst duschen.“ Sie roch an ihrem Oberteil. „Ein Typ an der Bar wollte mir sein Bier in den Ausschnitt kippen.“ Sie rümpfte die Nase. „Ich glaube, die Schaumkrone hat mich trotz Sprung zur Seite erwischt.“ Sie ließ den Stoff los und den Kopf nach hinten sinken. Irgendwie sah sie nicht aus, als könnte sie die Energie für eine Dusche aufbringen.
  


  
    Keith empfand Mitgefühl. Ihr Tag war ohne Frage einer von der beschissenen Sorte gewesen. Zeit das zu ändern.
  


  
    „Bleib einfach sitzen. Ich hole den Wein und dann reden wir. Duschen kannst du später.“ In der Stimmung würde er sie sicher nicht ins Bett gehen lassen. Sie würde sich nur herumwälzen und sich ein schauriges Szenario nach dem anderen ausmalen, ohne Schlaf zu finden.
  


  
    Als er mit zwei Gläsern und Ketchup im Schlepptau zurück ins Wohnzimmer trat, hatte Amber die Augen geschlossen. Niemals würde Keith ihr abnehmen, dass sie eingeschlafen war. Sie hatte nur die Welt um sich herum ausgeschlossen.
  


  
    Er verbot Ketchup mit einem strengen Blick auf die Couch zu springen und stupste sie an. Kaum hatte sie die Lider ein Stückchen gehoben, reichte er ihr den Wein und setzte sich neben sie.
  


  
    In der Küche, während er die Flasche vom Korken befreit hatte, hatte er sich überlegt, wie er das Gespräch anfangen sollte. Er war zu keinem Schluss gekommen.
  


  
    „Was macht dein Knie?“, fragte er sie, nachdem sie einen Schluck getrunken hatte. Das war in seinen Augen eine unverfängliche Frage, um ins Thema einzusteigen.
  


  
    Amber stieß einen undefinierten Laut aus. „Es geht. Ich habe vor der Schicht eine der neuen Schmerztabletten genommen, die der Arzt aus dem Medical Center mir verschrieben hat.“ Sie nahm einen weiteren Schluck Wein und Keith überlegte, ob das schlau war. Alkohol und Tabletten war nie eine gute Kombination. Er würde einfach darauf achten, dass es bei dem einen Glas blieb.
  


  
    „Kann ich dich etwas fragen?“
  


  
    „Natürlich“, antwortete sie und sah ihn an. Ihre Miene wirkte schon ein minibisschen entspannter.
  


  
    „Was ist bei dem Unfall passiert?“ Er deutete auf ihr Knie, obwohl das nicht nötig war. Sie wusste bestimmt auch so von welchem Unfall er sprach.
  


  
    Amber musterte ihn einen Moment. „Du hast nicht nach mir im Internet gesucht?“, fragte sie verwundert. „Das kaufe ich dir nicht ab.“
  


  
    Keith lächelte und spielte mit dem Stiel seines Weinglases. „Doch.“ Sein Blick verfing sich in ihrem. „Aber ich habe die Artikel über eure Auftritte nur teilweise gelesen. Es waren zu viele.“ Er zwinkerte. „Ihr seid gut.“
  


  
    Amber nickte voller Stolz. Sogar ihre Schultern schienen sich zu straffen. „Das sind wir.“
  


  
    „Der Bericht über deinen Unfall, war kurz und hat nur noch mehr Fragen aufgeworfen.“ Jetzt war er es, der einen Schluck Wein brauchte. „Bist du wirklich aus zwanzig Metern Höhe in die Tiefe gestürzt?“ Er konnte sich das schaurige Gefühl, das dabei entstand nicht im Entferntesten vorstellen. Es musste sich anfühlen, als würde ein Fahrstuhl ungebremst in die Tiefe stürzen. Der reinste Horror. Er schüttelte sich und hätte beinahe den Wein vergossen.
  


  
    „Es waren eher zwölf Meter. Aber ja … ich bin gefallen und weiß nicht mal warum. Alles lief genau wie immer, bis ich dieses verflixte Seil verfehlt habe. Das ist mir noch nie passiert“, sagte sie und wirkte im Nachhinein von sich überrascht.
  


  
    Keith schluckte. „Und dann?“ Verdammt! Er war sich nicht sicher, ob er eine Antwort wollte. Ihm war ein bisschen übel. Außerdem hatte er feuchte Hände.
  


  
    Amber seufzte und richtete sich gerader auf. „Ich bin nicht auf dem Boden aufgeschlagen, falls du das denkst. Dann säße ich vermutlich jetzt nicht neben dir.“ Sie stieß ein Lachen aus, das Keith überhaupt nicht witzig fand. Allein die Vorstellung war die Hölle. „Ich war nur einen Moment unachtsam und habe gedacht, mich auf meine Erfahrung verlassen zu können. Pustekuchen. Die Erdanziehung, kann kein Mensch ignorieren.“
  


  
    Keith erwiderte nichts, sah sie nur an. Dass sie so locker damit umgehen konnte, war ihm ein Rätsel. Er könnte das sicher nicht, wenn ihm etwas Ähnliches passiert wäre. Dann wäre er fürs Leben gezeichnet. Als Kind in einem Fahrstuhl festzustecken hatte ausgereicht, um ihn auch Jahre später noch zu traumatisieren.
  


  
    Amber war ein unglaublich starker Mensch. Keith würde für immer von ihr beeindruckt sein.
  


  
    „Ich hatte Glück“, fuhr sie fort, ohne etwas von seiner Hochachtung und dem Respekt, den er für sie empfand, zu bemerken. „Mein Fuß verfing sich und ich rutschte mit dem Bein in das Netz, an welchem ich meine Traumtänzernummer präsentierte.“ Sie rieb sich über den Oberschenkel, als würde die Erinnerung neue Schmerzen auslösen. „Ich wusste, dass ich mich nur würde halten können, wenn ich mein Gewicht mit dem Knie abfinge.“ Sie trank noch etwas Wein, als würde sie den Alkohol für den nächsten Satz brauchen. „Alles wäre gutgegangen. Ich bin ein Leichtgewicht. Meine Muskeln sind darauf trainiert extremen Belastungen standzuhalten. Ich hätte nicht mehr als einen Schreck bekommen … wenn …“ Sie stockte, erstarrte sogar. Ihr Blick fokussierte einen Punkt an der Wand.
  


  
    Keith fühlte mit und wusste nicht, was er sagen oder tun sollte. Ohne es verhindern zu können, versteifte er sich ebenfalls.
  


  
    Es fiel ihm schwer. Aber er sagte nichts, hielt nur den Atem an und gab ihr die Zeit die sie brauchte, um ihre Sprache wiederzufinden.
  


  
    „Mein Knie verdrehte sich beim Eintauchen in das Netz und wurde nicht nur in einem unnatürlichen Winkel über die Seite gebogen, sondern auch völlig überdehnt, als ich mein Gewicht an ihm abfangen musste. Es war eine Entweder-oder-Entscheidung, die ich in Bruchteilen von Sekunden treffen musste. Ich habe nicht gezögert, einfach reagiert … mein Knie oder ich. Es gab keine Alternative.“ Sie lachte und es klang hässlich. „Die Entscheidung fiel nicht schwer.“ Sie löste den Blick von der Wand und sah ihn an. „Ich hänge an meinem Leben, musst du wissen.“ Mit einem letzten Schluck leerte sie ihr Glas und stellte es auf den Tisch. „Jetzt kennst du die ganze unschöne Geschichte.“
  


  
    Keith war zutiefst entsetzt. Hoffentlich kam er nie in eine solche Zwangslage. Das klang grauenvoll. Fassungslos stellte er sein Glas weg.
  


  
    „Ich gestehe, ich an deiner Stelle, würde nicht mal im Traum daran denken mich dieser Gefahr weiterhin, vielleicht sogar über Jahre, auszusetzen – mit einem angeschlagenen Knie“, fügte er verspätet hinzu. Seine Bewunderung, für dass was alle Zirkusartisten tagtäglichen riskierten, wuchs.
  


  
    In Ambers Augen spiegelten sich Gefühle wieder. Tiefe Gefühle und Emotionen, die Keith nicht deuten konnte. Lange sah sie ihn an. Und wieder schwieg sie.
  


  
    Irgendetwas passierte gerade. Sie schien irgendwie in sich zusammenzufallen. Vor seinen Augen.
  


  
    Verdammt. Das wollte er nicht. Wie konnte er das verhindern? Er wollte ihr zu gerne helfen, wusste aber nicht wie. Seine Intuition sagte ihm, dass ein paar Worte nicht ausreichen würden.
  


  
    „Ich vermisste meine Arbeit“, offenbarte sie ihm. „Meine richtige Arbeit. Ich vermisse die Manege, die Zuschauer und das Lampenfieber.“
  


  
    Plötzlich standen Tränen in ihren Augen und es zerriss Keith von neuem das Herz. Er hatte nicht die kleinste Vorstellung davon, wie sehr es sie schmerzen musste nicht auftreten zu können. Da sie es seit ihrer Kindheit tat und im Zirkus groß geworden war, musste es unsagbar schlimm sein. Sie musste sich fühlen, wie ein Hochleistungssportler, der plötzlich bewegungsunfähig an einen Rollstuhl gefesselt war.
  


  
    „Was kann ich tun?“ Er zog sie in die Arme und strich ihr über den Rücken. Er fühlte sich schrecklich hilflos.
  


  
    „Halt mich einfach fest.“
  


  
    Das tat er. Er tat sogar noch mehr und hob sie auf seinen Schoß, sodass sie rittlings auf seinen Oberschenkeln sitzen konnte. In der Position konnte sie ihren Kopf an seine Brust lehnen und ihr Gesicht vor ihm verstecken. Er hatte das Gefühl, das sie das wollte – das sie das brauchte. Niemand sollte ihren tiefempfundenen Schmerz sehen.
  


  
    Keith strich ihr weiter beruhigend über den Rücken und freute sich, als sie sich tiefer an ihn kuschelte und ihr durchtrainierter Körper sich entspannte. Eine leichte Bierfahne, die wohl von ihrem Top ausging, kitzelte seine feinen Geruchsnerven und übertünchte ihren sonst so lieblichen Duft.
  


  
    Vielleicht sollte sie ihr Oberteil ausziehen.
  


  
    Ja, bitte. Allein der Gedanke ließ ihn hart werden. Er hätte nichts gegen ein bisschen Haut-auf-Haut-Gefühl, während ihr Körper sich so nah an seinen schmiegte. Seine Hand geriet auf ihrem Rücken ins Stocken, natürlich direkt über dem BH-Verschluss, den er durch den dünnen Stoff deutlich spüren konnte.
  


  
    Konnte er?
  


  
    Sollte er?
  


  
    Er würde niemals etwas tun, was ihrer Beziehung schaden würde. Aber Matt hatte sich wie der letzte Idiot verhalten. Er hatte Amber von sich gestoßen und nun war Keith am Zug. Wohin das genau führen würde, wusste er nicht. Aber sein Gefühl sagte ihm, das Amber die Zerstreuung, die er ihr schenken konnte brauchte. Jetzt und hier. Über alles andere konnten sie später nachdenken.
  


  
    Einer inneren Eingebung folgend zupfte er an dem Saum ihres Tops und schob es hoch. Helle, seidenweiche und wunderbar nackte Haut kam zum Vorschein. Ambers Atem stockte. Sie hielt vollkommen still, als er mit dem Daumen die Haut über ihrem Rocksaum berührte. Er malte ein paar kleine Kreise, bevor er den Stoff höher schob.
  


  
    Jetzt müsste sie sich aufrichten und die Arme heben, wenn er ihr das Kleidungsstück ausziehen sollte.
  


  
    Gleich würde er wissen, ob sie bereit war sich von ihm ablenken zu lassen. Er war jedenfalls so bereit wie ein Mann nur sein konnte. Seine Erektion konnte auch Amber nicht entgangen sein. Schließlich trug sie unter dem Rock nur eine dünne Strumpfhose. Sie musste spüren, dass er bereits hart war.
  


  
    Obwohl die Frau in seinen Armen sich nicht bewegte und keine Anstalten machte ihm nachzugeben, behielt er Ruhe. Er schob seine Hand unter den Stoff und legte sie auf ihren bloßen Rücken. Langsam und mit Bedacht. Dabei beugte er seinen Kopf nach vorn, vergrub seine Nase in ihre Halsbeuge und küsste die Stelle direkt unter ihrem Ohr. Amber stöhnte leise und ließ den Kopf zur Seite fallen.
  


  
    Das war definitiv ein Ja.
  


  
    Er konnte fast hören, wie sie es aussprach, wie sie es stöhnte.
  


  
    Keith küsste sich weiter vor und knapperte sogar an ihrem Ohrläppchen, als er mit der Hand, die immer noch auf ihrem Rücken lag, den BH-Verschluss öffnete. Er war mächtig stolz auf sich, dass er es einhändig hinbekam. Gleich beim ersten Versuch.
  


  
    Amber seufzte, als das in seinen Augen viel zu stramm sitzende Material nachgab. Keith würde nie verstehen, warum Frauen sich einer solchen Folter aussetzten. Er hatte Ambers BH nicht gesehen, aber was seine Fingerspitzen erfühlten, ließ auf ein eher sportliches Model schließen. Nichts mit Spitze.
  


  
    Keith vergaß über unbequeme Frauenunterwäsche nachzudenken, als Amber die Arme hob und ihm signalisierte, dass sie bereit für mehr war.
  


  
    Wahnsinn.
  


  
    Er würde sie nicht enttäuschen.
  


  
    Danke. Danke. Danke.
  


  
    Ihr Blick war leicht verschleiert und ihre Wangen gerötet. Ob vom Weinen oder weil sie bereits erregt war, wusste Keith nicht. Es war auch egal. Gleich würde sie kein Bedürfnis mehr verspüren sich auszuweinen.
  


  
    Er war ein Mann und ließ sich garantiert nicht zweimal so überdeutlich bitten. Mühelos schob er das Top samt BH über ihren Kopf und warf es zu Boden. Jetzt saß die wunderbarste Frau von ganz Las Vegas oben ohne auf seinem Schoß. Er war ein verdammter Glückspilz.
  


  
    Keith sah sie einen Moment lang nur an, berührte sie aber nicht. Er wollte den Anblick genießen, ihn auskosten.
  


  
    „Bist du dir sicher, dass du es tun willst?“ Seine Hand hob sich und er strich den Rand ihrer Brüste nach. Ihre Brustwarzen waren rosig und schrien förmlich danach von ihm liebkost zu werden. Vielleicht war die Frage nicht fair, während er das tat und sie auf seine leichte Berührung mit einer Gänsehaut und einem kleinen Schaudern reagierte. Aber er wollte nicht fair sein. Er wollte mit ihr schlafen. In seinem Bett. Die ganze Nacht.
  


  
    Ambers Kinn senkte sich ein Stückchen. Ihre Lieder flatterten, als wollte sie im nächsten Moment die Augen schließen.
  


  
    War das ein ja? Keith war sich nicht sicher. Die Bewegung war nur minimal gewesen. Wenn sie das nicht wollte, würde er die Nummer abbrechen und sie in Ruhe lassen. Es würde ihm schwer fallen, aber er würde es tun. Sie war ihm wichtig.
  


  
    Wenn er das nicht verkacken wollte, brauchte er eine richtige Antwort. Eine ausgesprochene, die keinen Zweifel aufkommen ließ, was sie sich wünschte.
  


  
    „Amber.“ Er wartete bis ihre Augen wieder vollständig geöffnet waren. „Möchtest du weitermachen?“ Er legte seine Hände über ihre Brüste und drückte leicht zu. „Möchtest du, dass ich mit dir schlafe? Ich?“
  


  
    Wenn sie jetzt nein sagte, würde er seinen Frust darüber nicht verstecken können. Sie würde es in seinem Gesicht sehen. Er war so angespannt und hart, das seine Hose zu platzen drohte.
  


  
    Amber sah ihn an und er fuhr unaufhörlich mit seinen Liebkosungen fort. Natürlich war das eigennützig. Die Frau auf seinem Schoß sah aus, als würde es nicht lange dauern, bis sie ihm vollständig verfallen war.
  


  
    „Ich will mit dir schlafen. Mit dir“, sagte sie leise und fast unverständlich, als wüsste sie genau, was für ein großer Schritt das war. „Aber ich stinke nach Bier und Schweiß, außerdem guckt Ketchup uns zu.“
  


  
    Wie bitte?
  


  
    Hatte er sich verhört?
  


  
    Keith hatte den Hund vollkommen vergessen. Er dachte, dass der Streuner vor der Couch am Boden lag. Auf alles gefasst wandte er sich um.
  


  
    Amber hatte recht. Der Vierbeiner saß aufrecht zu seinen Füßen und sah interessiert zu. Keith war sich absolut sicher, dass der kleine Scheißer genau wusste, was sie in Begriff waren zu tun.
  


  
    „Dein Hund ist ein Spanner“, empörte er sich und zog Amber an sich, um sie zu umschlingen und ihre nackte Haut vor den Blicken des Hundes zu schützen. Sie legte ihre Arme um seinen Hals und lachte leise. Dabei drückten sich ihre vollen und nackten Brüste gegen seine Brust. Wunderbar. Nur schade, dass er sein Hemd noch anhatte.
  


  
    Das musste sich ändern. Und zwar schnell.
  


  
    „Wir gehen duschen.“ Die Entscheidung traf Keith aus dem Bauch raus. Wenn Amber sich unwohl und verschwitzt fühlte, war das die beste Lösung. Irrwitzigerweise hatte er noch nie gemeinsam mit einer Frau geduscht. Keine Ahnung warum. Dabei hatte er eine riesige Dusche mit ausreichend Platz.
  


  
    Er wartete Ambers Zustimmung nicht ab, sondern stand mit ihr in seinen Armen auf.
  


  
    Sofort schlang sie ihre Beine um seine Taille und klammerte sich fest. Keith spürte die Muskeln ihrer Oberschenkel und erkannte an der Kraft die Akrobatin in ihr. Das würde der beste Sex seines Lebens werden. Aber erst würde er Amber von oben bis unten einschäumen und ihr mindestens einen Orgasmus schenken, bevor sie mit ihm machen durfte was sie wollte.
  


  
    Teufel auch!
  


  
    Ihm stand eine grandiose Nacht bevor.
  


  
    Kapitel 19
  


  
    Als Amber am nächsten Morgen die Augen aufschlug, fühlte sie sich wunderbar. Nein, nicht wunderbar. Das beschrieb ihren Zustand nur unzureichend. Sie fühlte sich … wie im Märchen .
  


  
    Dass sie sich in einem luxuriösen Doppelbett unter Satinlaken räkelte und durch das riesige Panoramafenster auf das Hinterland von Las Vegas schaute, konnte unmöglich die Wirklichkeit sein. Es fühlte sich nicht echt an.
  


  
    Gleich würde sie aufwachen und an die feuchte Decke ihres Wohnmobils starren. Sie seufzte und schloss die Augen. Am besten sie dachte nicht darüber nach und nahm sich noch ein paar Minuten. Das Bett war schließlich so viel besser, als die ausziehbare Couch in ihrem Wohnmobil.
  


  
    Der Platz neben ihr war bedauerlicherweise leer. Amber hatte nichts anders erwartet. Keith musste höchstwahrscheinlich arbeiten. So gerne sie neben ihm aufgewacht wäre, wusste sie auch, dass es eher unwahrscheinlich war. Schließlich hatte er einen Job zu erledigen. Er musste ins Büro.
  


  
    Die Nacht war atemberaubend gewesen. Amber würde sie nicht vergessen. Niemals. Noch nie hatte eine Mann sie so befriedigt einschlafen lassen. Keith war unglaublich geschickt und Amber war sich bewusst, dass er – anders als sie – auf eine Menge Erfahrung zurückgreifen konnte.
  


  
    Der Frauenversteher war tatsächlich ein Frauenversteher, wie Amber sich eingestehen musste. Und damit meinte sie nicht nur seine Fähigkeiten im Bett und in der Dusche. Auch sein Verständnis für ihre Situation und das offene Ohr, das er ihr geschenkt hatte, waren untypisch für einen Mann, der hauptsächlich damit beschäftigt war, Frauen Dollarscheine ins Höschen zu stecken. Wider Erwartend entpuppte er sich als ausgesprochen guter Zuhörer. Nie wieder würde sie einen Mann vorschnell beurteilen oder alle Männer über einen Kamm scheren. Sie hatte ihren Teil gelernt.
  


  
    Amber streckte sich und drehte sich noch mal um, als ihr der Duft von Kaffee in die Nase stieg.
  


  
    Wo kam der her?
  


  
    Hatte diese kompliziert zu bedienende Kaffeemaschine, die in der Küche stand, eine Zeitschaltuhr? War Keith dafür verantwortlich? Der Mann war stets für eine Überraschung gut.
  


  
    Sie schnüffelte und öffnete ein Auge. Wieso roch es nach Kaffee? Nach ausgewöhnlich gutem Kaffee. Sie öffnete auch das zweite Auge und sah sich um.
  


  
    Keith war nicht unerwartet aufgetaucht. Ketchup auch nicht. Sie war allein. Nur die Schlafzimmertür stand einen Spaltbreit auf.
  


  
    Konnte es sein, dass Keith doch nicht zur Arbeit gegangen war? Wie spät war es überhaupt?
  


  
    Augenblicklich wach schlug sie das Laken zur Seite und schwang die Beine aus dem Bett. Der Sache musste sie auf den Grund gehen. Vorfreude gepaart mit einer Ahnung erfüllte sie.
  


  
    Amber schnappte sich eins von Keith Hemden und zog es an. Es war nicht das Hemd, das Keith gestern getragen hatte. Das lag womöglich noch auf dem Boden im Badezimmer. Amber wollte gar nicht wissen, welche Überschwemmung sie angerichtet hatten. Bestimmt war immer noch alles nass.
  


  
    Zumindest wusste sie jetzt, warum Keith immer so wunderbar roch. Sie hatten sein Duschgel benutzt und sich gegenseitig eingeseift. Dabei war sie auf das Geheimnis gestoßen. Koriander und Grapefruit. Das war es, was Keith fruchtig und zugleich unglaublich männlich riechen ließ.
  


  
    Das Hemd, welches sie sich auslieh, kam aus dem Kleiderschrank und war frisch gewaschen und gebügelt. Zu ihrem Glück roch es trotzdem ein klein wenig nach Keith.
  


  
    Natürlich war das ein romantischer Klassiker, wenn die Frau nach atemberaubendem Sex, mit nichts als dem Hemd des Mannes, mit dem sie geschlafen hatte, in die Küche marschierte. Sie war sich der klischeehaften Situation, in der sie sich befand, durchaus bewusst. Aber Ambers Oberteil lag im Wohnzimmer und ihr Rock neben Keith nassem Hemd im Badezimmer. Wenn sie das Schlafzimmer nicht nackt verlassen wollte, musste sie etwas von Keith’ Sachen anziehen.
  


  
    Ohne ein schlechtes Gewissen zu haben trat sie aus dem Raum und folgte dem Duft nach frisch gemahlenem Kaffee.
  


  
    Bingo!
  


  
    Der Mann, der ihr in der letzten Nacht den Himmel gezeigt hatte, saß vor einem aufgeklappten Laptop am Küchentresen und hielt eine Tasse dampfenden Kaffee in der Hand. Er trug ein elegantes Headset und sprach leise mit irgendjemandem. Ketchup lag zu seinen Füßen und sah kurz auf, als sie sich gegen den Türrahmen lehnte und die beiden beobachtete.
  


  
    Was für ein harmonischer Anblick. So stellte sie sich das klassische Homeoffice vor. Sie konnte Keith Oberkörper nur zum Teil sehen, aber das reichte aus, um zu erkennen, dass er kein T-Shirt trug. Auch auf eine Hose hatte er verzichtet. Einen nackten Fuß hatte er angewinkelt und auf die Fußstütze des Stuhls gestellt, den anderen hatte er unter Ketchups Fell geschoben. Amber neigte den Kopf, um sich zu vergewissern, dass er eine Boxershorts trug.
  


  
    Yep.
  


  
    Das war der Fall.
  


  
    Trotz Mühe, konnte sie ein kleines Schmunzeln nicht zurückhalten. Am liebsten würde sie ein Foto machen. Von ihrer Perspektive aus sah das unglaublich sexy aus. Keith hatte einen tollen Körper, auch wenn sein Sixpack von der Tischplatte und dem Laptop verborgen wurde.
  


  
    Zu gerne hätte Amber noch länger im Türrahmen gestanden und die ansehnlichen Muskeln bestaunt. Aber ihr Freund hatte sie bemerkt und ihr zugezwinkert. Dabei hatte er nicht aufgehört mit seinem Gesprächspartner zu diskutieren.
  


  
    Ambers Knie drohten nachzugeben. Wie sexy war das denn? Er telefonierte, erledigte geschäftlichen Kram, und zwinkerte ihr dabei verschwörerisch zu. Mannomann! Und jetzt deutete er auch noch an, dass sie zu ihm kommen solle. Sie war erledigt, ein hoffnungsloser Fall.
  


  
    Wie sollte sie da wiederstehen?
  


  
    Amber machte einen zögerlichen Schritt nach vorn, hielt aber das Hemd vorne zusammen und schwor sich, ihm nur die Tasse aus der Hand zu nehmen. Sie würde ihn nicht küssen oder anfassen, solange er am arbeiten war. Das gehörte sich nicht. Nicht auszudenken, wenn sein Gesprächspartner davon etwas mitbekam. Amber wollte nicht dafür verantwortlich sein, wenn Keith seinen Job verlor. Halbnackte Freundinnen am Arbeitsplatz konnte kein Boss gutheißen.
  


  
    Sobald sie nah genug war, nahm sie ihm die Tasse ab und setzte sich auf den Stuhl, der am weitesten von ihm entfernt stand. Sicher war sicher.
  


  
    Genüsslich trank sie einen Schluck Kaffee und hörte Keith zu, der dabei war sich von seinem Kollegen zu verabschieden. Der Kaffee war genau richtig. Kein Zucker, und mit einem Schuss Milch. So mochte sie ihn auch am Liebsten. Bestimmt war das ein Zeichen, dass sie ihren Kaffee auf die gleiche Art tranken. Zumindest würde Amber das vorerst so auslegen.
  


  
    Sie war einfach glücklich.
  


  
    „Guten Morgen.“ Keith nahm das Headset vom Kopf und legte es neben die Maus. „Hast du gut geschlafen?“ Er runzelte die Stirn und wirkte verwirrt. „Warum sitzt du so weit weg?“
  


  
    Amber stand auf und rückte einen Platz vor. „Ich war nicht sicher.“ Sie hob die Tasse zum Mund und trank einen großen Schluck. „Ich wollte dich nicht von deiner Arbeit ablenken“, sagte sie und gab ihm seinen Kaffee zurück. Etwas hatte sie ihm drin gelassen.
  


  
    Keith Miene entspannte sich.
  


  
    Langsam und mit Bedacht musterte er ihre Erscheinung und nickte anschließend. „Du bist ohne Frage eine ganz besondere Ablenkung. Meine Arbeitskleidung steht dir.“ Er stellte die Tasse weg und zog sie vom Stuhl in seine Arme. Anschließend drückte er seine Lippen auf ihren Mund. „Du schmeckst übrigens fantastisch.“ Er küsste sie noch mal. „Ich wusste, warum ich mich heute entschlossen habe von zu Hause aus zu arbeiten. Ich bin ja so schlau“, lobte er sich selbst und grinste breit und übermütig, während seine Finger auf Wanderschaft gingen.
  


  
    Amber lachte, bevor er sie erneut küssen konnte. „Warte.“ Sie lehnte ihre Hände auf seinen Brustkorb, um ihn aufzuhalten. „Das ist kein Arbeiten.“ Sie richtete sich auf und stand nun vor ihm.
  


  
    Keith verzog gespielt das Gesicht. „Nein, das ist besser als arbeiten.“
  


  
    Verrückter Kerl.
  


  
    Amber schüttelte den Kopf. Zu gerne hätte sie seinen Avancen und Schmeicheleien nachgegeben, aber sie musste zum Training und zur Physiotherapie. Heute war ein ganz normaler Tag. Sie hatte keinen Urlaub.
  


  
    „Was hältst du von Sex in der Mittagpause?“ Sie trat so nah an ihn heran, dass sie ihm mit der Hand durch die Haare fahren konnte.
  


  
    Keith Augen weiteten sich, bevor er anerkennend nickte. „Sehr viel.“ Er zog ihren Körper nah an sein Gesicht. Da er noch saß, landete seine Nase direkt in ihrem Dekolleté. Genüsslich sog er ihren Duft ein und öffnete anschließend einen Knopf an ihrem Hemd. Oder besser seinem Hemd.
  


  
    Die Bartstoppeln streiften ihre empfindliche Haut und Amber schloss die Augen. Das fühlte sich gut an, es kitzelte leicht. Keith küsst sich tiefer und umfing mit einer Hand ihre Brust.
  


  
    Amber stöhnte leise. Der Versuch sich zurückzuhalten scheiterte kläglich.
  


  
    Verdammte Physiotherapie!
  


  
    Sie riss sich zusammen und versuchte ihre Gedanken zu fokussieren. „Wann macht du Mittagspause?“, fragte sie und klang ein bisschen atemlos. Hoffentlich musste sie nicht allzu lange auf eine Fortsetzung hiervon warten.
  


  
    „Jetzt.“ Keith schob den lästigen Stoff zur Seite und nahm ihre Brustwarze in den Mund. Er saugte und umspielte anschließend ihren sensiblen Punkt mit der Zunge. Seine freie Hand wanderte zielstrebig zu ihrem Po.
  


  
    „Keith?“
  


  
    „Ja.“
  


  
    „Wir können das nicht jetzt machen“, sagte Amber und seufzte. Sie wollte nicht die Vernünftige sein.
  


  
    „Warum nicht?“
  


  
    „Weil …“ Ihr fiel kein triftiger Grund ein. Außer, dass sie ihren Termin verpassen würde. „Es geht nicht.“ Sie strich an seinem stoppeligen Kinn entlang, beugte sich nach unten und küsste ihn. Kurz, damit er nicht in Versuchung geriet, sie auf seinen Schoß zu ziehen. „Du musst arbeiten und ich muss zum Training.“ Auch wenn ihre berufliche Zukunft ungewiss war, würde sie nicht aufhören ihren Körper in Form zu halten. Nicht, bevor sie eine Lösung für ihr Dilemma gefunden hatte. Auch wenn sie sich sicher war, dass sie den Vertrag nicht unterschreiben würde, musste ihre Karriere nicht zwangsläufig beendet sein. Es musste eine Möglichkeit geben, mit der sie glücklich war. Der Job im Girls in war keine dauerhafte Lösung. Sie war keine Kellnerin.
  


  
    „Also schön.“ Einsichtiger als erwartet zog Keith den Stoff über ihre nackte Haut und schloss den Knopf wieder. „Aber ich möchte betonen, dass ich nur so leicht umzustimmen bin, weil ich tatsächlich keine Zeit habe.“ Jetzt war es an ihm zu seufzen und misslich dreinzuschauen. „Ich habe in zehn Minuten eine wichtige Skype-Konferenz. Wenn ich die sausen lasse, steigt Gordon mir garantiert aufs Dach.“
  


  
    Amber zauste ihm die Haare, weil es sich gut anfühlte. „Meinst du nicht, du solltest dir ein Hemd überziehen.“ Sie lachte offenherzig. „Ich mein ja nur.“ Ihre Fingerspitzen fuhren über seine Brustmuskeln und hinterließen eine Gänsehaut. „Bei einem Skype-Gespräch wäre das vermutlich sinnvoll.“
  


  
    Keith sah auf seine Uhr. „Schon so spät.“ Er machte sich dran den Knopf wieder zu öffnen, den er gerade erst geschlossen hatte. „Ich denke ich nehme einfach dieses Hemd.“
  


  
    Natürlich.
  


  
    Den Schürzenjäger würde Keith nie ganz ablegen können. Er saß zu tief drin.
  


  
    Amber ließ sich bereitwillig von ihm entkleiden. Auch wenn sie das Gefühl hatte, dass ihr Freund nicht ganz so unter Zeitdruck stand, wie er den Anschein erwecken wollte. Zweifellos wollte er sie nackt sehen.
  


  
    Amber hatte nichts dagegen. Sie war schließlich nicht besser. Kaum hatte Keith was er wollte, da glitt sein Blick andächtig über ihren Körper. „Du bist atemberaubend schön, weiß du das?“ Der ernste Blick und die andächtigen Worte trieben Amber die Röte ins Gesicht. Seine Aufrichtigkeit war deutlich zu sehen … und zu spüren. Er war fasziniert von ihr.
  


  
    „Ich sollte jetzt in die Dusche gehen.“ Sich ihrer Nacktheit sehr deutlich bewusst drückte sie ihm einen Kuss auf die Lippen. „Sonst wird euer Skype-Gespräch aufsehenerregender als gedacht.“ Sie lachte und wandte sich ab.
  


  
    Natürlich war sie sich Keith Blick auf ihrer Kehrseite bewusst. Nur aus dem Grund wackelte sie etwas mehr mit den Hüften als sonst. Wofür hatte eine Frau schließlich Kurven.
  


  
    Ein leises Fluchen drang an ihr Ohr, kaum dass sie die Badezimmertür hinter sich geschlossen hatte.
  


  
    Amber schmunzelte in sich hinein. Egal was der Tag bringen würde, er hatte zumindest überdurchschnittlich gut angefangen.
  


  
    Kapitel 20
  


  
    Als die Mittagzeit näher rückte, wünsche sich Keith, das Amber endlich zurückkam. Wo blieb sie nur? Konnte ein bisschen Training so lange dauern? Er war zwar am Morgen mit Ketchup draußen gewesen. Aber das war Stunden her. Wenn Amber nicht bald kam, würde er ein weiteres Mal mit dem Vierbeiner vor die Tür müssen.
  


  
    Nicht, dass ihm das etwas ausmachte. Das tat es nicht. Der Hund war ihm eine gute Gesellschaft, wenn man sich einmal an seine Anwesenheit gewöhnt hatte.
  


  
    Dummerweise wollte Keith nicht spazieren gehen. Er war bereit für eine ausgiebige Mittagspause – verschwitzter Sex inklusive. In weiser Voraussicht, hatte er sich nicht angezogen. Er trug immer noch die Boxershorts und das Businesshemd. Eine Kombination, die ihm ausgesprochen gut stand, wie er fand. Sogar der Bartschatten passte zu diesem ungewöhnlichen Outfit.
  


  
    Natürlich hatte Gordon ihn wegen der Stoppeln an seinem Kinn schräg angesehen. Aber da die Skype-Konferenz mit mehreren Parteien geführt wurde, hatte er keine Gelegenheit bekommen ihn aufzuziehen oder auszuquetschen.
  


  
    Gut so. Keith konnte sich ziemlich genau vorstellen, dass sein Freund sofort nach Amber gefragt hätte. Und da Keith noch nicht bereit war seine neue Freundin mit irgendjemand zu teilen, kamen ihm die Konferenz und die vielen Leute, die er zu gerne als Deckung benutzte, sehr gelegen.
  


  
    Als es an der Tür klingelte, wanderten seine Mundwinkel wie auf Autopilot nach oben.
  


  
    Showtime.
  


  
    Hatte Amber den Schlüssel vergessen?
  


  
    Ohne sich um die geöffneten Dokumente zu kümmern, klappte er den Laptop zu und stand auf, um seine Freundin einzulassen. Die Überwachungsanlage zeigte eine Person, die vor dem Eingang stand. Eine männliche Person.
  


  
    Das war nicht Amber.
  


  
    Mist!
  


  
    Seine Laune sackte schlagartig ab.
  


  
    Als der Kerl sich umdrehte, um den Klingelknopf ein weiteres Mal zu betätigen erkannte Keith wer dort stand.
  


  
    Matthew Warren.
  


  
    Ambers Exfreund war da und stattete ihm einen Besuch ab. Na toll. Was hatte das zu bedeuten? Hatte Amber ein weiteres Mal mit dem Idioten telefoniert? Möglicherweise sogar heute Morgen, nachdem sie seine Wohnung verlassen hatte? Das mulmige Gefühl in seinem Magen verstärkte sich. Der Idiot war hoffentlich nicht gekommen, um Amber abzuholen.
  


  
    In dem Fall würde er eine Enttäuschung erleben.
  


  
    Keith hoffte doch stark, das Amber, seit der letzten Nacht, ebenfalls der Meinung war, dass dieser Kerl zukünftig als Ex betitelt wurde.
  


  
    Ex-Freund
  


  
    Ex-Idiot.
  


  
    Oder Ex-Irgendwas.
  


  
    Eine üble Vorahnung keimte auf. Möglicherweise war der Typ gekommen, um für seine Freundin zu kämpfen. Für sie oder um sie.
  


  
    Egal. Zumindest stand ihm das Wort Ärger deutlich auf die Stirn geschrieben.
  


  
    Es half nichts. Keith würde sich der Situation stellen. Vielleicht wurde es sogar interessant. Das Matt zu den Typen gehörte, die mit Fäusten um sich schlugen, bezweifelte Keith. Bestimmt waren ihm seine Fingerknöchel und seine hübsche Visage dafür zu schade.
  


  
    Keith betätigte den Türöffner und beschloss sich seinem unerwarteten Besuch in Unterwäsche und nur halb bekleidet zu präsentieren. Sollte er ruhig denken, was offensichtlich war. Es war ihm eine zusätzlicher Genuss, den Kerl zu verwirren und auf subtile Art herauszufordern.
  


  
    Ab jetzt gehörte Amber ihm. Nur ihm allein.
  


  
    Deutliche Signale würden Klarheit für alle bedeuten.
  


  
    Kaum waren Schritte im Treppenhaus zu hören, kam Ketchup zu ihm geeilt und stellte sich neben ihn. Seine Rute war aufgerichtet und seine Ohren gespitzt. Eindeutig war sein neuer kleiner Freund in Lauerstellung. Er stieß sogar ein leises Knurren aus, das Keith mittlerweile als Warnung erkannte. Gleich würde er zu kläffen anfangen. Hundertprozentig.
  


  
    Keith war es recht.
  


  
    Unter Umständen, wenn er großes Glück hatte, biss der Hund Matt mit Anlauf in die Wade. Ein verlockender Gedanke.
  


  
    Keith nahm stets die Treppe. Aber das Matt lieber Stufen stieg und nicht den Aufzug benutzte, war eher ungewöhnlich. Bestimmt hielt der Zirkusartist sich, genau wie Amber, pausenlos fit. Oder er hatte es besonders eilig zu seiner Freundin zu gelangen. Gleich würde Keith es erfahren.
  


  
    „Ganz ruhig“, beschwichtigte er Ketchup, der erneut knurrte. Diesmal lauter.
  


  
    Matt sah übernächtigt aus, als er am Ende der Treppe zum Stehen kam. Sein Bartschatten stand dem von Keith in nichts nach, außerdem hatte er Ränder unter den Augen und seine Haare sahen anders aus. Irgendwie zurechtgemacht.
  


  
    „Hey.“ Die Stimme klang angespannt, vielleicht sogar angriffslustig.
  


  
    Keith musterte sein Gesicht. Da war eindeutig Schminke zu erkennen. Die Augen und auch die Wangenknochen, waren angemalt.
  


  
    Langsam dämmerte es. Der Typ war anscheinend direkt nach der letzten Vorstellung losgefahren. Schlechtes Zeichen. Wenn er in dem Zustand hier auftauchte, war er bereit eine Szene zu machen. Womöglich wollte er Amber sogar mitnehmen.
  


  
    Niemals.
  


  
    „Hey“, erwiderte er die Begrüßung wenig freundlich, machte aber keine Anstalten seinen Gast reinzulassen.
  


  
    „Ist Amber da?“
  


  
    „Nein.“
  


  
    Ein Seufzen. „Wo ist sie?“
  


  
    Keith zuckte mit den Schultern. Was sollte er sagen? Es war verlockend zu schweigen. Aber er spielte nicht mit unfairen Mitteln. Das hatte er nicht nötig. „Sie ist beim Training und zur Physiotherapie.“
  


  
    Matt nickte. „Wann kommt sie zurück?“
  


  
    Jeden Augenblick . „Kein Ahnung.“ Das war nur eine halbe Lüge, das zählte nicht.
  


  
    In Matts Augen begann etwas zu funkeln. Gefühle zeigten sich. Widerwille und eine starke Abneigung stand ganz oben auf der Liste. Er presste die Lippen aufeinander und zog die Augenbrauen zusammen.
  


  
    Anscheinend schien ihm erst jetzt Keith unvollständige Kleidung aufzufallen. Er musterte die nackten Beine und dann das Gesicht. Ohne Frage gefielt ihm nicht was er sah.
  


  
    Pech.
  


  
    Darauf hast du keinen Einfluss mehr.
  


  
    Keith setzte dem Ganzen die Krone auf, indem er leicht zu lächeln begann. Es war ein winziges Siegerlächeln, das er nicht zurückhalten konnte. Er war eben doch nicht so anständig wie Leila stets behauptete.
  


  
    Matt war nicht blöd und verstand das Lächeln so, wie es gemeint war. Als Herausforderung.
  


  
    „Hast du sie gefickt?“ Sein ungebetener Gast trat einen Schritt vor. „Hast du mit meiner Freundin geschlafen?“ Er ballte die Hände am Körper zu Fäusten. Bereit jederzeit zuzuschlagen. Offensichtlich wollte er sich Amber nicht so leicht ausspannen lassen.
  


  
    Keith war minimal beeindruckt. Als Draufgänger und Schläger hatte er den Zirkusfritzen nicht eingestuft.
  


  
    „Darauf antworte ich nicht. Ich denke, du gehst besser und wartest woanders auf Amber.“ Er schob Matt zurück, indem er sich vorwärts bewegte, Brust voraus. Ketchup blieb dicht neben seinem Bein und knurrte ein weiteres Mal zur Unterstützung. „Du könntest sie auch anrufen. Sie besitzt ein Handy.“
  


  
    Sarkasmus an.
  


  
    Natürlich hatte Matt längst versucht sie zu erreichen. Dessen war Keith sich bewusst. Aber es war nett ihm vor Augen zu führen, dass seine zukünftige Ex-Freundin nicht mit ihm sprechen wollte. Wenn Amber das Gespräch angenommen hätte, wäre Matt nicht hier und würde nicht nach ihr suchen. Dann wüsste er Bescheid.
  


  
    Jeder bekam eben das was er verdiente.
  


  
    Möglicherweise war das nicht die schlauste Art mit einem Mann zu sprechen, der übernächtigt und stinkwütend war.
  


  
    Die üble Vorahnung bestätigte sich, als im nächsten Augenblick eine Faust auf seinen Kiefer zuschnellte. Gerne hätte er reagiert, wäre ausgewichen, aber es war zu spät. Er hatte den Schlag nicht kommen sehen. Dummer Fehler. Schlechte Reaktion.
  


  
    Die Faust traf ihn mitten im Gesicht und ließ ihn rückwärts taumeln.
  


  
    Au!
  


  
    Das tat weh!
  


  
    Beeindruckt von so viel Schlagkraft fasste er sich ins Gesicht, bewegte den Kiefer und blieb wachsam.
  


  
    Was für ein Penner.
  


  
    „Wo ist sie? In deinem Bett?“ Matt schlug ein weiteres mal zu, aber jetzt war Keith vorbereitet. Ein zweites Mal würde er sich nicht überraschen lassen. Er wich dem Schlag gekonnt aus und duckte sich.
  


  
    Das war der Punkt, an dem sein vierbeiniger Freund den Kampf für eröffnet erklärte. Ketchup knurrte lauter, bellte und stürzte sich auf Matts Bein. Er biss sich fest und schüttelte den kleinen Kopf, sodass die Ohren flogen.
  


  
    Keith war selbst überrascht, welche Kraft und Angriffslust in dem kleinen Kerl steckte. Für gewöhnlich war er nur verfressen, aber nicht aggressiv.
  


  
    Braver Hund.
  


  
    Der Streuner hatte jahrelang auf der Straße gelebt und wusste sich zu verteidigen. Er beschützte nicht nur sich, sondern auch seinen neuen Herrn. Beeindruckend.
  


  
    Keith spürte, dass dieser Hund sein Leben für seins geben würde. Obwohl es nicht der richtige Zeitpunkt war, bewegte die Tatsache ihn. Denn Keith kannte den Kleinen erst wenige Tage und außer ein paar Tüten Stinkefutter zu kaufen, hatte er nichts getan, was diese Aufopferung rechtfertigte.
  


  
    „Ketchup!“, rief er, weil er nicht wollte, dass Matt ernsthaft verletzt wurde oder nach dem hageren Hundekörper trat.
  


  
    Der Rüde hörte nicht, war wie im Tunnel. Er knurrte und Matt fluchte mit schmerzverzerrtem Gesicht. Im nächsten Moment hob Matt das Bein an, in das sich der Hund festgebissen hatte. Offensichtlich wollte er ihn wegschleudern. Ketchup verlor den Boden unter den Füßen und hob ab. Aber anstatt loszulassen knurrte er nur lauter.
  


  
    Matt landete auf dem Boden und wollte gerade mit der Hand auf das Tier einschlagen, als Keith eingriff. Bevor Matts Faust auf den kleinen Hundekopf treffen konnte, packte er das Halsband. Ein weiteres scharfes Wort von ihm und der Kiefer klappte auf und entließ die blutige Wade.
  


  
    Na bitte.
  


  
    Geht doch.
  


  
    „Alles gut alter Junge.“ Sicherheitshalber behielt er Ketchup auf dem Arm. Aber nicht ohne ihm anerkennend den Kopf zu tätscheln. „Das hast du prima gemacht.“
  


  
    „Sie loben das Vieh?“ Matt zog das Hosenbein hoch, um sich den Schaden anzusehen. „Dieser Mistköter hat mich angegriffen.“ Er verzog das Gesicht und wischte das Blut weg. „Ich bin verletzt.“
  


  
    Keith blieb ruhig. „Sie haben zuerst zugeschlagen. Erinnern Sie sich?“ Keith streichelte Ketchup weiter. „Er hat mich nur verteidigt. In meiner Wohnung, wie ich betonen möchte. Sie sind hier der Eindringling.“ Jeder Polizist würde ihm recht geben.
  


  
    Gott, fühlte sich das gut an.
  


  
    Gerade wollte Matt aufstehen und sicher noch etwas Bedeutendes, auf das die Welt unmöglich verzichten konnte, sagen, als Keith’ Telefon klingelte.
  


  
    Keith ignorierte es. Er würde erst dafür sorgen, dass dieser Knallkopf seine Wohnung verließ. Dann konnte er zurückrufen. Es gab eh nicht viele Leute, die ihn um diese Uhrzeit anriefen. Bestimmt war es nur Gordon, der seine Neugier nicht im Zaum halten konnte.
  


  
    Das Klingeln hörte auf.
  


  
    „Verschwinde. Ich sage Amber, dass du da gewesen bist. Dann kann sie dich anrufen. Wenn sie noch Lust hat, nachdem sie erfahren hat, dass du ihren Hund schlagen wolltest.“
  


  
    Noch bevor Matt etwas antworten konnte, meldete sich das Handy erneut mit einem Klingeln. Auch wenn es nicht möglich war, klang es irgendwie wütender als zuvor.
  


  
    Matt stand schweigend auf und Keith holte das Handy, dabei behielt er Ketchup unter den Arm geklemmt. Sicher war sicher.
  


  
    Kaum hatte er das Telefon erreicht, verklang das Klingeln.
  


  
    „Amber wird den Vertrag unterschreiben. Sie muss.“ Matt stand, das Gewicht auf dem unverletzten Bein gelagert, und wirkte immer noch unglaublich sauer. „Sie gehört in den Zirkus. Mein Mädchen ist dort geboren. Das ist ihr Leben. Sie kennt nichts anderes.“ Er stieß ein freudloses Lachen aus. „Glaubst du ernsthaft, sie wird an deiner Seite als Kellnerin in einem Stripclub glücklich? So dumm kannst du nicht sein.“
  


  
    Was für ein selbstgefälliger Mistkerl.
  


  
    Matts Worte trafen natürlich genau ins Schwarze. Er wollte Keith aus dem Gleichgewicht bringen. Und da er mit den Fäusten nichts erreichen konnte, tat er es eben mit Worten.
  


  
    Herzlichen Glückwusch. Es war ihm gelungen.
  


  
    Keith wusste nur zu gut, das Amber als Kellnerin niemals Erfüllung finden würde. Egal wie sehr sie ihm und einer neuen Beziehung eine Chance geben wollte und wie sehr sie Las Vegas mittlerweile mochte, als Lebensinhalt würde das nicht ausreichen. Es war zu wenig. Für eine Künstlerin wie sie eine war, war es einfach nicht genug in einem Stripclub zu arbeiten.
  


  
    Seine kleine Zirkusakrobatin vermisste die Bühne und das Rampenlicht. Das hatte sie selbst gesagt. Keith verfluchte seine Zwangslage. Er wollte Amber zu gerne helfen, wusste aber nicht wie.
  


  
    „Wenn du nicht möchtest, dass ich den Hund wieder zu Boden lasse, solltest du jetzt gehen.“ Keith Stimme klang völlig ruhig. Wenn der Typ noch ein Wort von sich gab, würde er ausrasten. Er ließ sich nur bis zu einem gewissen Grad reizen. Danach vergaß er seine Manieren.
  


  
    Matt wollte etwas erwidern, als das Handy in Keith Hand erneut klingelte.
  


  
    Verdammt! Wer …
  


  
    Amber.
  


  
    Matt war vergessen.
  


  
    Ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, warum sie anrief und nicht längst zurück war, nahm er das Gespräch an. „Was ist los?“, fragte er, ohne Begrüßung. Wenn sie dreimal hintereinander in kurzer Zeit anrief, musste etwas passiert sein. Etwas Außerplanmäßiges.
  


  
    „Hallo Keith.“ Ihre Stimme klang irgendwie anders. Anders, aber nicht aufgeregt oder verstört. Sie räusperte sich. „Ich bin in der Ambulanz im Medical Center und habe mein Portmonee bei dir liegen lassen.“ Sie seufzte und stieß im nächsten Moment einen ärgerlichen Laut aus.
  


  
    Hatte sie Schmerzen?
  


  
    „Amber?“
  


  
    „Sie lassen mich nicht gehen, ehe ich die Rechnung bezahlt habe. Könntest du mir mein Geld bringen.“ Sie seufzte wieder. „Ich weiß du musst arbeiten, aber ich …“
  


  
    WAS?
  


  
    „Ich komme sofort.“ Keith legte auf, bevor Amber etwas erklären konnte. Er würde keine Zeit verlieren. Sie konnte ihm alles haarklein berichten, sobald er bei ihr war.
  


  
    Hose!
  


  
    Eine Hose wäre nicht schlecht , dachte er im selben Moment wie er mit dem Hund unter dem Arm zur Tür rausstürzen wollte.
  


  
    Verdammt.
  


  
    Denk nach. Denk nach.
  


  
    Er brauchte einen klaren Kopf. Zusammenreißen war angesagt. Amber ging es gut. Zumindest so gut, dass sie telefonieren konnte und sogar entlassen wurde.
  


  
    Keith holte tief Luft und sah seinen blutenden Besuch an. Er hatte bereits den Boden vollgetropft.
  


  
    Richtig. Das lästige und völlig überflüssige Problem war auch noch da. Ohne Frage hatte Matt das Gespräch mitangehört. Sein Gesichtsausdruck war ein einziges Fragezeichen.
  


  
    „Sie ist im Krankenhaus.“ Er brauchte keinen Namen nennen. Matt wusste auch so, von wem er sprach. „Ich zieh mir etwas an. Wenn du willst kannst du mitfahren.“ Er deutete auf sein Bein. „Bestimmt haben sie dort auch ein Pflaster für dich.“
  


  
    Kapitel 21
  


  
    Amber war völlig erledigt. Sie fühlte sich aufgrund der Schmerzmittel, die der Arzt ihr verabreicht hatten müde und benommen. Alles schien wie durch einen dichten Nebel zu ihr durchzudringen.
  


  
    Obwohl sie in einem Krankenhausbett lag, ihr Bein hochgelagert war und ihr Knie in einer Schiene steckte, die breiter war als ihre eigene, ging es ihr so gut wie seit Tagen nicht. Nicht körperlich natürlich. Ihre Unvorsichtigkeit würde sie Wochen, wenn nicht Monate zurückwerfen.
  


  
    Ihr Hochgefühl kam auch nicht von den sehr wirksamen Schmerzmitteln, die sie offensichtlich high machten.
  


  
    Es lag ohne Zweifel an dem, was vor kaum einer Stunde passiert war.
  


  
    Ein langgesuchtes Puzzleteil war an die richtige Stelle gerutscht und nun freute sie sich darüber, wie gut es passte und wie schön das fertige Bild aussah. Wunderbar.
  


  
    Endlich wusste sie, wie es in ihrem Leben weitergehen sollte. Wie sie arbeiten und Geld verdienen konnte und trotzdem ihre innere Bewegungskünstlerin befriedigen konnte, die trotz Verletzung in ihr steckte und nicht dahinsiechen wollte. Die Idee war so einfach wie sie genial war.
  


  
    Heute war der beste Tag ihres Lebens.
  


  
    Amber spürte, wie sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht breitmachte. Es ging von einem Ohr zum anderen. Möglicherweise auch ganz herum.
  


  
    Peinlich hoch drei. Dass musste an den Schmerzmitteln liegen. Schnell schloss sie die Augen und versuchte das dämliche Grinsen abzustellen. Anscheinend war sie tatsächlich high.
  


  
    Hoffentlich wurde es nicht noch schlimmer. Wenn Keith doch nur endlich kommen würde. Dann könnte sie sich nach Hause und ins Bett bringen lassen und einfach die Augen schließen. Eine Mütze Schlaf würde ihr nach den Strapazen bestimmt guttun.
  


  
    Kaum hatte sie den Wunsch in Gedanken geformt, ging die Tür auf und Keith stürmte herein.
  


  
    Wow.
  


  
    Ihr persönlicher Superheld war da. Nur das Cape fehlte.
  


  
    Er war immer noch unrasiert, seine Haare sahen aus wie heute Morgen, als sie mit den Fingern hindurchgefahren war und sein Hemd … zumindest steckte es in der Hose. Es war allerdings völlig zerknittert. War das ein Kaffeefleck unterhalb seines Kragens?
  


  
    „Was ist passiert?“, fragte er, anstatt sie zu begrüßen. Er blieb am Fußende des Bettes stehen und besah sich die Vorrichtung, in die die Schwester ihr Bein gelagert hatte. Auch die unförmige Schiene entging ihm offensichtlich nicht. Sein Gesicht verzog sich und seine Stirn legte sich in tiefe Falten. „Amber!“
  


  
    Heilige Ungeduld.
  


  
    „Es ist alles gut. Mir geht es gut“, versuchte sie ihn zu beruhigen, da er sich ohne Zweifel zu viele Sorgen machte. „Das ist nichts.“ Das wattige Gefühl in ihrem Kopf fing an sich aufzulösen. Leider. „Die Schwester hat es mit ihrer Fürsorge ein wenig übertrieben.“ Sie hob die Hand und winkte ab. „Die Gute wollte es mir so bequem wie möglich machen.“
  


  
    Ihr stürmischer Besuch zeigte auf die Vorrichtung, die an der Decke baumelte und komplizierter aussah, als sie eigentlich war. „Das ist nicht Nichts.“
  


  
    Amber stieß einen Seufzer aus. Diskutieren war zwecklos. Außerdem fehlte ihr dazu die Energie. Sie rieb sich über die Stirn und wünschte sich das unbeschwerte Gefühl zurück.
  


  
    „Hast du mein Portmonee gefunden? Hast du es mitgebracht?“ Mühsam versuchte sie sich aufzusetzen. „Sobald ich die Rechnung beglichen habe, kann ich nach Hause gehen.“
  


  
    Keith schüttelte den Kopf und trat neben sie. „Gehen?“ Er half ihr sich aufzurichten. Es lag nur an dem hochgelagerten Bein, weswegen sie nicht alleine klarkam. Ihre Bewegungsfreiheit war arg eingeschränkt.
  


  
    „Ich kann gehen. Soll ich es dir beweisen?“ Ihre Stimme klang angriffslustiger, als sie wollte. Warum machte er einen solchen Aufstand? Das war typisch Keith.
  


  
    „Nein.“ Er funkelte sie tatsächlich an. „Du sollst mir gar nichts beweisen. Du sollst liegen bleiben.“ Er setzte sich auf die Bettkante und griff nach ihrer Hand. „Erzähl mir lieber was passiert ist.“ Seine Stimme klang plötzlich weicher.
  


  
    Sein Blick verriet große Sorge und Amber bekam ein schlechtes Gewissen, weil sie für diesen Blick verantwortlich war. Vielleicht hätte sie sich anders verhalten sollen. Zumindest ein paar zusätzliche Erklärungen hätte sie ihm schon am Telefon geben können. Seit wann war sie so unsensibel? Für gewöhnlich reagierte sie taktvoller.
  


  
    „Ich bin gestürzt“, fing sie an zu erzählen, „und mal wieder ungünstig gelandet. Das scheint in letzter Zeit häufiger zu passieren.“ Sie lächelte. Nicht, weil es lustig war, sondern, weil es für ihre Zukunft egal war, ob ihr Knie funktionierte oder nicht. Ein unglaublich gutes Gefühl. So befreiend.
  


  
    Wenn sie noch ein bisschen länger darüber nachdachte, kam der Rausch, dem Keith mit seiner überfürsorglichen Art ein Ende bereitet hatte, wahrscheinlich zurück.
  


  
    Obwohl sie lächelte, veränderte Keith’ Miene sich nicht. Er sah immer noch angefressen und wenig zufrieden aus. „Gibt es in diesem total tollen Trainingszentrum nicht Physiotrainer die aufpassen, dass die Patienten sich nicht den Hals brechen? Wie kann so etwas passieren?“ Er drückte ihre Hand fester als zuvor. Bestimmt war es ihm gar nicht bewusst, dass es wehtun könnte. Er schien wirklich mitgenommen. Offensichtlich bedeutet sie ihm etwas.
  


  
    Ein schönes Gefühl.
  


  
    „Es ist nicht beim Training passiert. Also irgendwie doch … aber nicht bei meinem Training.“ Wieder musste sie grinsen. Es ging gar nicht anders.
  


  
    Verrückt.
  


  
    „Ich verstehe nicht.“ Er lockerte den Griff kein Stück.
  


  
    „Es ist passiert, als ich etwas vormachen wollte.“
  


  
    Keith verzog das Gesicht, als könnte er nicht glauben, was sie gerade gesagt hatte. Er schien kein Verständnis zu haben. „Du wolltest etwas vormachen? Was zum Geier wolltest du vormachen?“ Er ließ ihre Hand los und stand auf. Sichtlich wütend. „Jetzt erzähl mir nicht, du bist über ein Hochseil gelaufen und abgerutscht.“ Er schluckte und wurde sogar ein bisschen käsig um die Nase. „Das will ich nicht glauben.“
  


  
    Amber wollte nicht, dass er sich noch mehr Sorgen machte. Aber … so falsch lag er mit seiner Vermutung nicht. „Es war kein Hochseil.“ Sie rollte mit den Augen, um die Situation runterzuspielen und ihn zu beruhigen. „Es war eine Slackline. Nichts weiter.“
  


  
    „Eine Slackline?“
  


  
    „Ja, du weist schon, so ein breites, durchhängendes Gurtband, auf dem man balancieren kann.“
  


  
    „Amber!“
  


  
    Geduld schien nicht seine Stärke zu sein. Zumindest nicht heute.
  


  
    Himmel! Warum machte er ein solches Drama daraus? „Es befand sich nur dreißig Zentimeter über dem Boden und es waren Kinder zwischen sechs und zehn, denen ich einen Knee Drop vormachen wollte.“
  


  
    Keith schien einen Moment nachzudenken. Er sah nicht glücklich aus. Er sah sogar so aus, als würde er an ihrem gesunden Menschenverstand zweifeln.
  


  
    Amber nutze die Gelegenheit, um ihm das Beste an der Situation zu erzählen. Das musste seine Laune einfach heben.
  


  
    „Du wirst es nicht glauben.“ Sie machte eine dramatische Pause. „Ich habe einen Job angeboten bekommen. Ist das nicht cool.“ Ohne Erfolg versuchte sie ihre tanzenden Mundwinkel im Zaum zu halten. „Das Trainingszentrum hat ein Programm für Kinder gestartet. Kinder mit den unterschiedlichsten Behinderungen werden dort behandelt. Und sie haben mich gefragt, ob ich mir vorstellen könnte ein paar unerlässliche Übungen so zu verpacken, dass die Kleinen Spaß daran haben.“ Am liebsten würde sie vor Freude in die Hände klatschen. „Keith! Ich turne und trainiere seit ich laufen kann. Ich kenne unzählige Trainingsmöglichkeiten die Spaß machen und die Muskeln aufbauen. Der Job ist wie geschaffen für mich. Es ist nur eine halbe Stelle, aber sie übernehmen die volle Krankenversicherung. Mit den Stunden, die ich zusätzlich im Girls in arbeite, kommt ein ansehnliches Gehalt zustande. Ein Gehalt, von dem ich mir sogar eine eigenen Wohnung leisten könnte.“ Sie strahlte ihn an, kaum dass sie den letzten Satz ausgesprochen hatte.
  


  
    „Du brauchst keine Wohnung“, war Keith Antwort auf ihren euphorischen Vortrag. Amber wäre sauer über seinen trockenen Kommentar, wenn sein Gesichtsausdruck nicht voller Freude wäre. Eine Freude, die sie zu gerne mit ihm teilten wollte.
  


  
    Der Mann, in den sie sich irgendwie verliebt und der sich klammheimlich in ihr Herz geschlichen hatte, kam zu ihr zurück und setze sich wieder. Er starrte sie ohne Scham und mit einem verliebten Blick, der ihrem sicher in nichts nachstand, an.
  


  
    „Du bleibst in Las Vegas.“ Er grinste breit. „Das ist mehr als ich mir zu träumen erhofft habe.“ Er ließ sie nicht aus den Augen, als hätte er Angst, dass sie ihre Worte zurückziehen könnte. „Ich freu mich für dich – und für mich. Das macht mich zum glücklichsten Mann auf der Welt.“
  


  
    Gerade wollte er sich vorbeugen, um sie zu küssen, da klopfte es an der Tür. Keith ließ seine Stirn gegen ihre sinken und seufzte. „Mist! Den hab ich vollkommen vergessen.“ Er zog den Kopf zurück, sodass er sie ansehen konnte. „Ich bin nicht allein gekommen.“ Seine Miene wirkte schon deutlich weniger glücklich.
  


  
    Amber verstand nicht.
  


  
    Im nächsten Augenblick ging die Tür auf und Matt kam ins Zimmer gehumpelt. Amber verschlug es die Sprache.
  


  
    Was war hier los?
  


  
    Wo kam Matt her?
  


  
    Und warum hatte Keith in mitgebracht?
  


  
    Sie brauchte eine Erklärung.
  


  
    „Was ist, hast du kein Pflaster bekommen?“, fragte Keith im grimmigen Tonfall, der zeigte, dass die beiden keine Freunde waren und höchstwahrscheinlich auch nie werden würden. Er stand auf, um sich direkt vor Amber zu positionieren, sodass ihr die Sicht auf Matt versperrt wurde.
  


  
    Super. Das konnte ja heiter werden.
  


  
    Amber war total baff. Sie konnte nicht glauben, das Matt hier war. Im Medical Center in Las Vegas. War er wegen ihr hier? Hatte er noch immer nicht verstanden, dass sie den Vertrag nicht unterschreiben würde? Nicht unterschreiben konnte.
  


  
    Sie versuchte an Keith vorbeizugucken, aber der hatte sich wie ein Pitbull vor ihrem Bett aufgebaut. Sein Kreuz wirkte in der Position sogar breiter als sonst.
  


  
    Seine Geste könnte eine Frau als süß bezeichnen, wenn sie nicht so albern wäre. Sie waren doch nicht im Kindergarten. Außerdem stand sie für sich selbst ein. Immer schon. Dafür brauchte sie keinen Mann.
  


  
    „Matt!“ Verdammt. „Keith kannst du mal zur Seite treten? – Bitte.“
  


  
    Ihr neuer Freund tat ihr den Gefallen, aber nicht ohne vorher einen langen Seufzer auszustoßen und so seinen Unmut zu bekunden.
  


  
    Amber musste einfach schmunzeln. Sie hatte verstanden. Er tat das nur ihr zuliebe.
  


  
    „Egal was er dir erzählt, ich bin nicht Schuld.“ Keith brachte mehr Abstand zwischen sie und ihn. „Er hat zuerst zugeschlagen.“ Wie zum Beweis, drehte er sich um, fasste sich an den Kiefer und machte ein paar Kaubewegungen. War sein Kinn etwa blau? Das war ihr bei all ihrer Freude über den neuen Job gar nicht aufgefallen.
  


  
    „Habt ihr euch geprügelt?“ Sie konnte nicht glauben, dass sie das tatsächlich fragen musste. Wie alt waren die beiden denn? Fassungslos und zumindest ein bisschen entsetzt starrte sie von Einem zum Anderen.
  


  
    Matt trat humpelnd vor.
  


  
    Seine Miene sah freundlich neutral aus, war aber nur aufgesetzt. Amber wusste es. Ihr ehemaliger Boss und Freund riss sich am Riemen. Dabei war er stinksauer. Es war nicht schwer zu erraten auf wen. Nur das Warum, war ihr noch nicht ganz klar.
  


  
    „Du humpelst“, stellte sie fest und sah auf das Bein, das er nachzog.
  


  
    „Er hat die kläffende Töle auf mich gehetzt.“ Ein Fingerzeig ging auf Keith, der versuchte seine Gefühle im Zaum zu halten. Er schien nicht bereit zu sein, Matt mit der Bemerkung durchkommen zu lassen.
  


  
    Keith gab einen Zischlaut von sich. „Der Hund hat mich nur verteidigt. Du bist selbst Schuld.“
  


  
    Wie bitte?
  


  
    Das wurde ja immer besser.
  


  
    „Ketchup hat dich gebissen?“ Amber konnte ihre Verwunderung nicht verbergen. Ihr kleiner Ketchup sollte zugebissen haben. Unmöglich. Er bellte und veranstaltete oft einen riesen Wirbel, wenn ihm Leute fremd waren, aber beißen … nein, dass glaubte sie nicht. Er war eine treue Seele. So was würde er niemals tun.
  


  
    „Ketchup ist ein liebes Tier“, verteidigte sie ihren Hund, war sich aber plötzlich nicht mehr so sicher, wie sie gerne gewesen wäre. Unter Umständen besaß der Kleine einen ausgeprägten Beschützerinstinkt, den Amber noch nicht kennengelernt hatte.
  


  
    Jetzt war es an Matt einen Laut auszustoßen. Er hob das Bein und raffte seine Hose. Da waren tatsächlich blutige Bissspuren. „Glaubst du mir jetzt?“
  


  
    Heilige … irgendwas!
  


  
    „Glaub ihm.“ Keith setze sich zurück zu ihr auf die Bettkante. Ein undefinierbares Lächeln im Gesicht. „Ketchup hat ganze Arbeit geleistet.“ Hochachtung, die an den Stolz eines Vaters erinnerte, schwang in den Worten mit. Und vielleicht auch ein bisschen Schadenfreude.
  


  
    Amber konnte – nein wollte – es nicht glauben. Sie würde mit Ketchup in die Hundeschule gehen müssen. Wenn sie in Las Vegas blieb, hatte sie Zeit dafür. Wie es schien, brauchte er eine ordentliche Ausbildung. Das durfte auf keinen Fall ein zweites Mal passieren.
  


  
    Der Tag präsentierte ihr ein Drama nach dem anderen. Besser sie ignorierte dieses vorerst.
  


  
    „Was machst du hier?“ Seiner Verletzung schenkte sie keine Beachtung. Es sah nicht sonderlich schlimm aus. Matt würde es überleben. „Hast du heute Abend keine Vorstellung?“ Sie wusste, dass die Tour weiterging. Zwar gastierten sie in der Nähe, aber das war kein Grund für Matt hier aufzuschlagen. Nicht, nachdem er geglaubt hatte, ihr ein Ultimatum stellen zu können. Das machte jede Freundschaft kaputt.
  


  
    Matt ließ sich auf den Stuhl fallen, der nah dem Fenster stand und streckte das verletzte Bein aus. Mit zusammengekniffenen Augen musterte er sie. „Jack ist eingesprungen. Er vertritt mich heute Abend. Ich musste einfach mit dir reden.“ Er sah auf ihr hochgelagertes Bein und schien erst jetzt zu verstehen, was der Anblick zu bedeuten hatte. Sie erkannte es an seinem Blick.
  


  
    Matt hatte endlich registriert, wie schlimm es um ihr Knie stand. Ihm ging auf, dass es wirklich und wahrhaftig vorbei war.
  


  
    Amber würde nie wieder in die Manege steigen. Für keinen noch zu gutbezahlten Vertrag. Chance hin oder her. Das war vorbei. Für immer und ewig.
  


  
    Selbst wenn sie im Inneren gehofft hatte, es irgendwann wieder zu können, musste sie sich eingestehen, dass ihre Zeit für Ruhm und Glamour abgelaufen war. Früher als gedacht, aber so war das halt. Es war nicht zu ändern. Dass Schicksal ließ sich nicht aufhalten. Es hatte seinen eigenen Plan.
  


  
    Beide Männer schwiegen, was äußerst merkwürdig war.
  


  
    Und nun? Wollte Matt ihr nun etwas sagen oder nicht? Es sah nicht danach aus, als plante er in den nächsten Minuten zu gehen.
  


  
    Bevor es noch peinlicher wurde, stand Keith auf und entschärfte die Situation. „Ich kümmere mich um die Rechnung. Bin gleich zurück.“
  


  
    Amber nickte und war ihm unglaublich dankbar. Nicht, dass er die Rechnung bezahlte, wahrscheinlich aus seiner eigenen Tasche, sondern weil er ihr ein paar Minuten mit Matt allein gab. Sie ahnte, dass ihm das nicht leicht fiel.
  


  
    Aber genau wie sie, wusste er, dass sie mit ihrem ehemaligen Freund, Boss und langjährigem Partner ein paar Dinge klären musste. Wichtige Dinge, die ihre Zukunft bestimmen würden.
  


  
    Der Zeitpunkt darüber zu reden war so gut wie jeder andere.
  


  
    Kapitel 22
  


  
    Keith konnte nicht glauben, dass er die beiden tatsächlich allein gelassen hatte. Alles in ihm sträubte sich. Für nichts auf der Welt wollte er, dass Matt Amber umstimmte oder auf andere Art beeinflusste. Sie hatte ihm gerade erst versprochen in Las Vegas zu bleiben. Wenigstens schien der Idiot verstanden zu haben, das Ambers Knie nicht gesund genug war für eine große Karriere samt Welttournee.
  


  
    Das begleichen der Rechnung hatte nur wenige Minuten gedauert. Jetzt stand er vor der Tür gegen die Wand gelehnt und versuchte etwas von dem zu verstehen, was die beiden redeten. Lauschen war für gewöhnlich nicht seine Art, aber diesmal konnte er es nicht bleiben lassen. Es ging schließlich um Amber. Um Amber und darum, ob sie tatsächlich bleiben würde. Um nicht aufzufallen, starrte er auf sein Handy und sah sich Internetvideos an.
  


  
    Zur Hölle. Jetzt wusste er auch was ein Knee Drop war. Kein Wunder, das Amber gestürzt war. Dieser Stunt war selbst für Fortgeschrittene eine echte Herausforderung. Wie hatte sie nur annehmen können, mit einem instabilen Knie wie ihrem das Gleichgewicht halten zu können?
  


  
    Es musste an ihm und seiner mangelnden Beziehung zum Sport liegen, dass er das nicht verstand. Was wusste er schon von Zirkusakrobatik.
  


  
    Die Stimmen waren nur leise zu vernehmen. Mehr als ein paar Wortfetzen konnte Keith bei aller Liebe nicht verstehen. Er packte das Handy weg und überkreuzte die Arme vor der Brust. Anschließend starrte er auf seine Fußspitzen. Er würde Amber einfach fragen was Sache war. Später, wenn sie allein waren.
  


  
    Reden war die einzige Möglichkeit, sie von sich zu überzeugen. Er wollte, dass sie in Las Vegas blieb, bei ihm. Aber nur, wenn sie das auch wollte. Hoffentlich stimmte Matt sie nicht um. Dieser Typ hatte Amber nicht verdient.
  


  
    Keith’ Finger wurden bei dem Gedanken seine Freundin auf der Zielgeraden zu verlieren feucht. Er gestand es sich nur ungern ein. Aber er war schwer verschossen in die Frau, die hinter der Tür lag.
  


  
    Himmel!
  


  
    Warum dauerte das so lange? Sollte er einfach reingehen, ihr Gespräch unterbrechen? Er hatte entsetzliche Angst sie würde ihn im Stich lassen. Und das jetzt, wo sie dieses tolle Jobangebot aus dem Trainingszentrum bekommen hatte.
  


  
    Was sollte er tun?
  


  
    Die Tür ging auf.
  


  
    Keith stieß sich von der Wand ab und blickte im nächsten Augenblick Matt in die Augen. Er schien nicht sauer, aber auch nicht glücklich zu sein. Eigentlich war sein Gesichtsausdruck gar nicht zu deuten.
  


  
    „Ich verschwinde.“
  


  
    Weise Entscheidung .
  


  
    Keith unterdrückte das Bedürfnis lange und erleichtert auszuatmen. „Gute Fahrt.“ Er tippe sich an die Stirn und hoffte, dass dieser Knaller ihm seine Lässigkeit abkaufte. Innerlich starb er gerade tausend Tode.
  


  
    Das war nicht die umfangreichste Antwort, aber Keith hatte kein Bedürfnis mit Ambers Ex ein längeres Gespräch zu führen und ihn womöglich noch aufzuhalten.
  


  
    Hoffentlich blieb er auch ihr Ex. Keith wollte sich nicht ausmalen, was passieren würde, wenn Amber sich doch entschlossen hatte mit ihm zu gehen. Vielleicht nicht unbedingt als Akrobatin, aber als seine Freundin. Eventuell hatte sie ihm versprochen nachzukommen, sobald es ihr besser ging. Guckte er deshalb so zufrieden?
  


  
    Viele Paare führten erfolgreich eine Fernbeziehung. Das war heutzutage nicht unüblich.
  


  
    Keith spürte, wie er innerlich zusammenbrach. War die letzte Nacht für Amber nur ein Ausrutscher gewesen?
  


  
    Diese Zweifel nervten ungemein.
  


  
    Es war völlig untypisch für ihn so überdreht zu reagieren. Für gewöhnlich benahm nur Gordon sich hirnverbrannt, wenn es um Sannah ging. Keith gehörte eher zu der rationell denkenden Sorte Mensch. Damit war offensichtlich jetzt Schluss.
  


  
    Matt stand immer noch vor ihm, musterte ihn und versuchte offenbar seine Gedanken zu lesen. Er sah irgendwie unschlüssig aus. „Kann ich mich darauf verlassen, dass sie bei dir in guten Händen ist?“
  


  
    Keith Augen weiteten sich. Er hätte seine Überraschung gerne verborgen, aber das war nicht möglich.
  


  
    Was sollte die Frage?
  


  
    War Matt tatsächlich bereit aufzugeben und zu verschwinden? Einfach so?
  


  
    „Ich denke, dass ich das in den letzten Tagen bewiesen habe. Du bist der, der sie zu etwas zwingen will, wozu ihr Körper nicht mehr in der Lage ist.“ Bestimmt war es nicht richtig den Mann zu reizen, aber wenn er eine so dämliche Frage stellte, bekam er eben eine dämliche Antwort.
  


  
    Matt rechtfertigte sich nicht. Er trat von einem Bein aufs andere und wirkte reumütig. Wie es schien bereitete der Hundebiss ihm keinerlei Probleme beim Auftreten. Offensichtlich war er ein grandioser Schauspieler.
  


  
    „Ich glaube immer noch, dass für Amber ein Comeback möglich wäre, wenn sie es wirklich wollte. Trotz der Verletzung.“ Er hielt seinem Blick stand. Höchstwahrscheinlich um etwas zu verdeutlichen. Wie es schien war es doch kein Schuldbewusstsein, was Keith wahrgenommen hatte. „Aber dazu würde ein eiserener Wille und hartes Training gehören. Auch mit Rückschlägen, die unweigerlich auftauchen würden, müsste Amber klarkommen.“ Er stieß einen Seufzer aus. „Ich bin nicht sicher, ob es an dir liegt. An deiner tollen Wohnung, oder dem Köter, an dem sie offenbar einen Narren gefressen hat, aber sie ist nicht mehr die, die uns verlassen hat. Die letzten Wochen in Las Vegas haben sie verändert. Oder du hast sie verändert.“ Er trat näher und tippte ihm mit dem Finger gegen die Brust.
  


  
    Wenn dem so war, war es Keith recht. Er mochte Amber genauso wie sie jetzt war. Anders wollte er sie gar nicht haben.
  


  
    „Wenn sie dir noch irgendetwas bedeutet, dann lässt du sie hier und lebst dein eigenes Leben.“ Es tat gut, das zu sagen.
  


  
    Sein Gegenüber wirkte geschlagen, oder zumindest nachdenklich.
  


  
    „Das habe ich vor“, antwortete er nach einem Moment des Schweigens, indem sich beide nur angesehen hatten. Kurz drauf wandte Matt sich ohne ein weiteres Wort ab. „Pass auf sie auf.“ Und dann ging er den Flur hinunter und ließ Keith ohne Erklärung stehen.
  


  
    Keith sah ihm hinterher und konnte nicht glauben, dass das gerade passiert war. Einfach so. Dass er die wundervolle und sturköpfige Amber ab jetzt für sich alleine hatte. Er war ein verdammter Glückspilz.
  


  
    *
  


  
    Amber humpelte auf Krücken in Keith Wohnung. Sie war völlig erledigt. Nicht nur die Untersuchungen im Medical Center hatten sie gestresst, auch das Gespräch mit einem verunsicherten und leicht irritierten Matt. Ihr ehemaliger Freund und Boss war nun nicht mehr ihr Freund und Boss. Das fühlte sich komisch an.
  


  
    Ein Freund war Matt möglicherweise immer noch, aber nicht mehr ihr fester Freund. Sie hatten sich getrennt. Nicht, dass das nicht sowieso schon klar gewesen wäre, aber Amber war es wichtig gewesen einen Schlussstrich zu ziehen. Für sich und für Matt. Sie waren lange ein eingespieltes Team gewesen, auf der Bühne und im Privatleben, aber nun waren sie das eben nicht mehr. Es wurde Zeit das einzusehen.
  


  
    Jetzt war Keith ein Teil ihres Teams.
  


  
    Nicht, dass sie ihn darum gebeten, oder es darauf angelegt hätte. Es war einfach passiert. Irgendwie.
  


  
    Es freute Amber, dass sie eine Chance bekam, den Mann, der streunende Hunde in sein Herz schloss und Angst hatte mit dem Fahrstuhl zu fahren, besser kennenzulernen. Es fühlte sich richtig an. Verdammt richtig.
  


  
    Obwohl … gerade hatte er ihr bewiesen, dass er an seiner Angst vor kleinen, geschlossenen Räumen gearbeitet hatte. Denn sie waren die wenigen Etagen bis zu Keith Wohnung, zu Ambers Verwunderung, mit dem Fahrstuhl gefahren. Auch im Medical Center hatte er nicht die Treppe genommen. Bis auf ein paar Schweißperlen auf Keith’ Stirn war Amber nichts Ungewöhnliches aufgefallen. Auch das panische Flackern in seinen Augen, das sie beim letzten Mal gesehen hatte, war nicht aufgetaucht. Sobald sich die Gelegenheit ergab, würde sie ihn danach fragen. Hatte er etwa eine Therapie angefangen, von der sie nichts wusste?
  


  
    „Setz dich auf die Couch und leg das Bein hoch“, wies er sie sanft, aber fordernd an, kaum, dass die Tür hinter ihr ins Schloss gefallen war. „Ich muss Ketchup aus seinem Gefängnis befreien.“
  


  
    Was?
  


  
    „Du hast ihn eingeschlossen?“ Amber tat wie ihr geheißen, schüttelte aber den Kopf und lächelte in sich hinein. Armer kleiner Ketchup.
  


  
    „Nur ins Schlafzimmer.“ Keith drehte sich um und schenkte ihr ein Lächeln. „Glaub mir, es war besser so. Sonst hätte dein Freund womöglich diese Krücken gebraucht.“ Er deutete auf ihre Gehhilfen.
  


  
    Da Amber nicht dabei gewesen war, musste sie Keith wohl glauben schenken. Auch wenn es schwer vorstellbar war. Ketchup war ein so lieber Hund.
  


  
    „Apropos Krücken. Warum durfte ich die mitnehmen?“ Das war unüblich, es sei denn der Patient verlangte danach und bezahlte dafür. Amber würde sich nicht wundern, wenn Keith auf diesen, in ihrem Fall unnützen Service bestanden hätte. Dabei brauchte sie die Dinger zum Laufen gar nicht. Es war sogar besser, wenn sie es ohne versuchte.
  


  
    Keith antwortete nicht.
  


  
    „Ich muss nach Ketchup sehen.“
  


  
    Natürlich.
  


  
    Amber ließ sich tiefer auf die Couch sinken und legte das Bein hoch, wie Keith es ihr befohlen hatte. Anschließend stopfte sie ein Kissen unter ihr Knie, um es in eine leichte Beuge zu bringen. Perfekt. Sie würde einfach hier sitzen bleiben und … vielleicht sogar einschlafen. Müde genug war sie dafür allemal.
  


  
    Wenig später kam Ketchup angerannt und wedelte zur Begrüßung mit dem Schwanz, dahinter tauchte Keith auf. Er hatte sich umgezogen und sein Hemd und die Hose gegen etwas Bequemes getauscht.
  


  
    Der neue Mann an ihrer Seite sah zum Anbeißen aus. Die Jogginghose hing ihm tief auf den Hüften und das einfache weiße T-Shirt war eng geschnitten, sodass Keith’ breite Schultern und die schmale Taille deutlich zu erkennen waren. Der leichte Bartschatten, war im Laufe des Tages stärker geworden und verlieh ihm ein etwas raubeiniges Erscheinen.
  


  
    Hübsch.
  


  
    Sehr hübsch.
  


  
    Amber konnte sich kaum sattsehen.
  


  
    Ob sie diesen Körper jetzt jeden Tag haben konnte? Sie erschrak vor sich selbst. Das hatte sie nicht wirklich gedacht, oder?
  


  
    „Also, da jetzt alles geklärt ist … wann ziehst du bei mir ein?“ Er grinste übertrieben breit, schien das aber nicht als Scherz zu meinen.
  


  
    Amber wunderte sich. „Wie kommst du darauf, dass ich bei dir einziehen will?“ Sie war kein Schmarotzer und wollte Keith unter keinen Umständen ausnutzen. Dafür war er zu gutherzig. „Hast du das bereits vergessen? Ich habe dir doch eben erzählt, dass ich bald genug Geld für eine eigene Wohnung verdienen werde.“ Hoffentlich plante er nicht mit ihr zu streiten. Sie war zu müde für ein Gefecht wie dieses.
  


  
    Keith schien mit ihrer Antwort wenig zufrieden.
  


  
    Er grummelte aus der Ferne. „Ich dachte, … jetzt wo du offiziell Single bist … könntest du zu mir kommen.“ Er zwinkerte, bewegte sich aber nicht vom Fleck. „Ich finde wir passen hervorragend zusammen.“
  


  
    Ahhhh … daher wehte der Wind.
  


  
    Keith wollte die Bestätigung, dass sie und Matt kein Paar mehr waren. Das versicherte sie ihm gerne.
  


  
    „Ich bin Single“, sagte sie und sah ihm dabei fest in die Augen. Ein stiller Seufzer schlich durch Keith Körper und ließ ihn leicht erbeben. Es war nur minimal, aber Amber bemerkte es trotzdem. Ihr neuer Freund war erleichtert. Sehr erleichtert.
  


  
    „Komm her.“ Sie klopfte auf die Sitzfläche. „Ich denke wir sollten über ein paar Dinge reden.“ Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie nötig das war. Ein Aufschieben kam nicht infrage. Ihre Beziehung war zu wichtig.
  


  
    Keith stieß ein eindeutig genervtes Stöhnen aus. „Warum fühlt es sich so an, als ob du mir gleich eine Abfuhr erteilen willst.“ Er bemühte sich seine Angespanntheit zu verbergen. Es gelang ihm nicht sonderlich gut. Sein Verhalten war zu süß.
  


  
    „Ich erteile dir keine Abfuhr“, echauffierte Amber sich und funkelte ihn gespielt böse an. „Was ist jetzt?“ Sie klopfte wieder, weil Keith immer noch so weit von ihr entfernt stand. Sie wollte, dass er endlich zu ihr kam.
  


  
    Ihr neuer fester Freund setzte sich in Bewegung. „Können wir nicht ins Bett gehen und Sex haben. Das ist einfach und macht viel mehr Spaß.“
  


  
    Amber wurde bei seinen direkten Worten ganz warm. Sie liebte es, wenn er so ungeschminkt daherredete. Auch wenn es ihr oftmals die Röte ins Gesicht trieb.
  


  
    „Aber sicher doch werden wir in dein Bett kriechen und Sex haben“, antwortete sie genauso geradeheraus. „Ich muss nur erst mit dir reden und anschließend diese dämliche Schiene abnehmen, damit ich mich richtig bewegen kann.“
  


  
    Keith Miene erstrahlte von jetzt auf gleich. Das war eindeutig das, was er hatte hören wollte. „Die Schiene bleibt dran.“ Er deutete auf die Monstrosität an ihrem Bein und versuchte streng zu gucken. Es misslang.
  


  
    „Willst du dich mit mir streiten?“ Sollte das eine Herausforderung sein? Bitte nicht. Er würde verlieren – aber so was von.
  


  
    Keith lächelte und setze sich neben sie. Endlich. Seine Hand landete auf ihrem Oberschenkel und fing an sich zu bewegen. „Könnte interessant werden“, beantwortete er ihre rhetorische Frage nach dem Streit.
  


  
    Seine Stimme klang herausfordernd und seine Hand bewegte sich quälend langsam hin und her. Amber spürte ein Kribbeln in sich aufsteigen.
  


  
    Gleich wäre sie verloren. Es fehlte nicht mehr viel. Keith sanfte Berührungen fühlten sich unglaublich gut an. Sie wollte mehr davon. Sie sehnte sich nach ein bisschen Zeit, um einfach genießen zu können.
  


  
    Nein.
  


  
    Noch nicht.
  


  
    Kurzerhand legte sie ihre Hand über seine und stoppte ihn.
  


  
    Erst mussten sie reden, bevor sie zum vergnüglichen Teil übergingen und den Tag angemessen ausklingen lassen konnten. „Warte. Du fragst dich sicher, worüber ich mit Matt gesprochen habe, während du weg warst.“ Amber sah kurz auf ihre übereinandergestapelten Hände. Sie spürte Keith’ Blick auf sich. „Matt und ich, wir sind kein Paar mehr. Nicht in der Manege und auch sonst nirgendwo. Die sieben Traumtänzer werden zukünftig nur noch aus sechs Artisten bestehen.“ Sie hatte schnell gesprochen, als würde es dann weniger wehtun. Amber zuckte mit den Schultern und bemühte sich ihre chaotischen Gefühle im Zaum zu halten. Es fühlte sich merkwürdig an es laut auszusprechen. So endgültig. „Möglicherweise ersetzen sie mich irgendwann. Aber das steht noch nicht fest.“ Sie hatte Matt versichert damit einverstanden zu sein. Es war das Mindeste, was sie für die Gruppe tun konnte. Sie wollte keinen im Stich lassen, auch wenn sich gerade alles so anfühlte.
  


  
    Keith schwieg.
  


  
    Amber scheute sich davor hochzusehen. Der Mann neben ihr schien ihr Gefühlschaos nicht so richtig nachempfinden zu können. Oder er übersah es, um es ihr leichter zu machen. Amber drückte seine Hand.
  


  
    Keith räusperte sich. „Die sieben Traumtänzer, die nur sechs sind. Das gefällt mir.“ Er verschränkte die Finger mit ihren. „Dann wirst du in Gedanken immer bei ihnen sein.“
  


  
    Nun sah Amber doch hoch, direkt in wunderbar braune Augen. „Matt wird den Namen nicht ändern. Er ist abergläubisch“, erklärte sie ihm.
  


  
    Keith stieß ein Lachen aus. „Etwas in der Art habe ich mir schon gedacht. Sieben Shows, an sieben Tagen in der Woche und die erste Vorstellung startet jeden Abend um sieben Minuten nach sieben.“ Er rückte näher an sie heran, gab ihr sogar einen Schubs gegen die Schulter.
  


  
    Freude erfüllte Amber. Er verstand sie.
  


  
    „Du hast aber nicht nur ein bisschen recherchiert, wenn du das so genau weißt.“ Sie kniff die Augen zusammen und musterte seine Miene, die ihr verriet wie unglaublich glücklich er war.
  


  
    „Möglicherweise habe ich in den letzten Tagen ein wenig Zeit darauf verschwendet alles über dich zu erfahren.“ Er nickte anerkennend und wieder ernst. „Ich habe auch ein paar Internetvideos von dir und deinen Auftritten gesehen. Du bist wirklich atemberaubend.“ Das Letzte sagte er mit einem Funken Traurigkeit in der Stimme. Er wusste so gut wie sie, dass es mit dem Ruhm und Glamour endgültig vorbei war. Schön, dass er nicht in der Vergangenheit gesprochen hatte. Sie war schließlich immer noch atemberaubend.
  


  
    Dumme Tränen stiegen ihr in die Augen.
  


  
    Zeit das Thema zu wechseln.
  


  
    Sie holte einmal tief Luft und sammelte sich.
  


  
    „Auch, wenn ich nicht mehr auftreten werde und vorhabe in Las Vegas zu bleiben, kann ich nicht bei dir einziehen“, sagte sie und spürte, wie Keith sich bei den Worten gegen sie auflehnte. Pech. Es war ihr wichtig, dass sie das gleich von Anfang an klarstellte. Als er protestieren wollte, hob sie die Hand. „Ich werde das nicht diskutieren“, bestimmte sie und bremste sich im nächsten Augenblick wieder. Sie wollte nicht streiten. „Ich habe gerade erst eine langjährige und komplizierte Beziehung beendet.“ Ihre Stimme wurde sanfter. „Ich stolpere nicht gleich ungebremst in das nächste Chaos. Gib uns ein wenig Zeit. Lass es uns langsam angehen. Wir können Freunde sein, eine feste Beziehung führen und Spaß haben und trotzdem nicht zusammen wohnen. Für dich ist es neu eine Frau an deiner Seite zu haben und für mich ist es neu eine Wohnung zu haben, die nicht auf Rädern durch die Gegend fährt. In meinen Augen wäre es ein Fehler die nächsten Schritte zu überstürzen. Wir haben schließlich alle Zeit der Welt.“
  


  
    Amber lächelte und gab ihm einen aufmunternden Schubs.
  


  
    Keith schien nicht zufrieden mit ihrer Antwort zu sein. Offensichtlich gehörte er zu den Männern, die sich nicht mit wenig zufrieden gaben. Er sah zu merkwürdig aus. Seine Stirn war ganz krauselig.
  


  
    „Du willst doch nicht ernsthaft wieder in deinem Wohnmobil wohnen?“, fragte er und schien maßlos empört. Die Falten in seinem Gesicht vertieften sich. Auch die Augenbrauen zog er grimmig zusammen.
  


  
    Himmelnocheins!
  


  
    „Ich habe doch gesagt, ich will mir eine Wohnung nehmen, sobald ich Geld verdiene.“ Hatte er ihr überhaupt zugehört. Wie sie ihn kannte hatte er abgeschaltet, als sie ihm versichert hatte seine feste Freundin werden zu wollen.
  


  
    „Na gut.“ Die tiefen Stirnfalten entspannten sich. „Aber bis es so weit ist und wir eine passende Wohnung für dich gefunden haben, wohnst du bei mir.“ Jetzt war er es, der die Hand hob, um einen Kommentar von ihr zu stoppen. „Denk an Ketchup. Er braucht ein gefestigtes Zuhause. Dein Wohnwagen ist kein Ort für einen kleinen Hund.“
  


  
    Beinahe hätte Amber gelacht. Sie konnte sich gerade noch bremsen. War das ein Witz oder sein Ernst?
  


  
    „Okay, wir werden vorübergehend bei dir wohnen.“ Ihr Plan hatte nicht anders ausgesehen. Sie hatte es nur nicht voraussetzen wollen. „Bis wir etwas gefunden haben, das ganz in deiner Nähe und hundefreundlich ist.“ Das Wort hundefreundlich betonte sie, um ihn aufzuziehen.
  


  
    Keith nickte und schien sich mit ihrer Antwort zufrieden zu geben. „Damit kann ich leben, auch wenn ich es für Unsinn halte.“ Er ließ ihre Hand los. „Können wir jetzt endlich zu dem Teil übergehen der Spaß macht? Du weißt schon … zerwühlte Laken und so.“
  


  
    Amber lachte und spürte noch mehr Glück in sich aufsteigen. „Es gibt noch eine klitzekleine Kleinigkeit, die ich mit dir besprechen muss.“ Jetzt oder nie. Die Gelegenheit war günstig. Schließlich hatte Keith es eilig. Er würde schnell nachgeben. Zumindest hoffte sie das.
  


  
    Ihr Freund schüttelte den Kopf, stand auf und beugte sich über sie. Er schien eindeutig genug zu haben. „Nein.“
  


  
    „Was, nein? Du weißt doch gar nicht, was ich noch auf dem Herzen habe.“ Das konnte er nicht vorausahnen.
  


  
    „Ich kenne dich mittlerweile ziemlich gut und ich weiß genau was du gleich sagen willst, liebste Amber. Die Antwort lautet nein.“
  


  
    „Pah.“
  


  
    Er küsste sie hart und schnell auf den Mund, als würde er die Geduld verlieren, wenn sie nicht endlich ins Bett kamen.
  


  
    „Die Arztrechnung habe ich bezahlt und ich möchte nicht, dass du mir das Geld zurückgibst. Auch nicht das für die neue Schiene oder die Gehhilfen. Ende.“
  


  
    „Aber …“
  


  
    „Kein Aber.“ Er beugte sich tiefer und hob sie auf die Arme.
  


  
    Der Mann war kräftiger als er aussah. „Keith!“ Amber klammerte sich an seinen Hals. Es war ein Reflex, niemals würde er sie fallen lassen. Sie vertraute ihm vollkommen.
  


  
    „Ja.“ Er ging mit ihr in Richtung Schlafzimmer. Ketchup folgte ihnen mit einem freudigen Kläffen, als würde hinter der Tür eine Party für sie alle steigen.
  


  
    Amber wollt protestieren – es war nicht Keith’ Aufgabe, ihre Rechnungen zu bezahlen –, aber dann sah sie die tiefen Gefühle in seinem Blick und überlegte es sich anders. „Ich liebe dich.“
  


  
    Es war ganz leicht, es auszusprechen. Und soviel besser als zu streiten oder zu diskutieren.
  


  
    „Ich liebe dich“, wiederholte sie die drei Worte, weil es unglaublich gut klang.
  


  
    Der Mann, der sie innig in den Armen hielt, blieb stehen. Sein Lächeln wurde zu einem breiten Grinsen. „Das ist gut, denn ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dich auch liebe.“
  


  
    Noch mehr Glück und noch mehr Freude erfüllten sie. So musste es sich anfühlen, den richtigen Mann zu haben. Das war perfekt.
  


  
    Erst dachte Amber, Keith würde sie küssen, aber dann drehte er sich zu Ketchup. „Mach sitz!“
  


  
    Amber lugte über seine Schulter. Ketchup tat tatsächlich, was Keith von ihm verlangte. Er setzte sich und schien auf weitere Befehle zu warten.
  


  
    Überaus folgsam.
  


  
    Sehr beeindruckend.
  


  
    „Sorry Kumpel. Was hinter der Tür geschieht, ist nur für Erwachsene.“ Und dann ließ er den Hund dort sitzen und trug sie über die Schwelle ins Schlafzimmer.
  


  
    Epilog
  


  
    (drei Wochen später)
  


  
    Amber betrat in einem wunderschönen und schulterfreien Abendkleid in bordeauxrot das Hotel, in dem sich direkt unter der gläsernen Kuppel ein Restaurant befand. Ein Restaurant, das den Gästen einen atemberaubenden Ausblick über Las Vegas bot. Zumindest versprach das die Internetseite des Hotels.
  


  
    „Du hättest die Schiene anbehalten sollen“, sagte Keith und griff nach ihrem Arm, bevor sie ins Straucheln geraten konnte. Verflixte Stolperkante.
  


  
    „Niemals. Es hätte das Kleid ruiniert.“ Nur ein Mann, dem Mode völlig egal war, konnte so etwas Unmögliches  verlangen.
  


  
    „Du wirst einfach nicht schlauer.“
  


  
    Da könnte er recht haben.
  


  
    Keith schüttelte den Kopf, ließ ihren Arm aber nicht los. Das würde er niemals tun. Seine Sorge um sie war in den letzten Wochen, in denen sie große Fortschritte gemacht hatte, nicht weniger geworden.
  


  
    „Ich muss lernen, ohne die orthopädische Schiene klarzukommen. Wenn ich meine Muskeln nicht aufbaue …“
  


  
    Er unterbrach sie, indem er sie anlächelte. „Ja ja … ich weiß, dann wird dein Knie instabil bleiben. Du hast es mir unzählige Male versucht zu erklären.“ Er blieb vor den Aufzügen stehen und nahm sie in den Arm. „Du musst Geduld mit mir haben. Es fällt mir schwer, das zu verstehen. Bisher war Sport und Muskelaufbau nie Teil meines Lebens. Ich habe das von jeher für einen überflüssigen Zeitvertreib gehalten. Lange bevor ich dich kennengelernt habe. Eigentlich schon immer.“
  


  
    Keith gab ihr einen schnellen Kuss und drückte im Anschluss den Knopf für den Fahrstuhl. Er war ohne Frage nervös. Der flüchtige Kuss bewies es. Keith war ein Mann der sich für gewöhnlich ausgiebig Zeit zum Küssen nahm.
  


  
    Es sei denn, er stand unter Strom. Was heute Abend definitiv der Fall war.
  


  
    Amber wusste, dass dieser Abend eine große Sache war. In den letzten Wochen hatte Keith sich immer wieder seinen Ängsten gestellt und war über seinen Schatten gesprungen. Bis auf einige wenige Male war es ihm auch gelungen, seine Angst vor dem Fahrstuhlfahren in Schach zu halten. Aber mit einem High-Speed-Aufzug war er noch nicht gefahren. Obwohl nahezu jedes größere Hotel in Las Vegas einen besaß, war es Keith nicht gelungen seine übersteigerte Panik zu besiegen. Nicht mal mit Ketchup an seiner Seite.
  


  
    Es hatte ein wenig gedauert, bis Amber dahinter gekommen war, dass die beiden zu Trainingspartnern geworden waren. Es freute sie, für beide.
  


  
    Aber heute musste Keith die Aufgabe ohne Ketchup bewältigen.
  


  
    Die Türen öffneten sich und der Mann an ihrer Seite spannte sich an. Es war nur ein winziges Muskelzucken, aber Amber entging es nicht. Sie hatte es irgendwie erwartet. Leider.
  


  
    Keith erstarrte, setzte keinen Fuß in die enge Kiste. Er warf einen besorgten Blick auf die Schalttafel und schien sie vollständig ausgeblendet zu haben.
  


  
    Das würde nicht einfach werden.
  


  
    Das Restaurant befand sich im vierunddreißigsten Stockwerk. Nicht machbar, ohne den Aufzug.
  


  
    „Ich glaube, ich kann das nicht.“ Ihr Begleiter griff sich mit der freien Hand an die Krawatte und lockerte sie.
  


  
    Amber spürte, wie er innerlich dichtmachte und von der Außenwelt abschottete. Gleich würde er sein Handy zücken und Gordon anrufen, der oben mit Sannah auf sie wartete, bereit einen schönen Abend zu verbringen.
  


  
    Sobald Keith gekniffen hatte, würde er sich unweigerlich mies fühlen. Amber wusste, dass es in der Vergangenheit schon öfter so abgelaufen war.
  


  
    Sie musste etwas tun. Sie musste verhindern, dass die Katastrophe ihren Lauf nahm.
  


  
    Mit dem festen Vorsatz Keith nicht damit durchkommen zu lassen löste sie seine, jetzt verkrampfte Hand von ihrem Arm und trat in den Aufzug. Zum Glück waren sie allein und es gab keine weiteren Personen, die zum Restaurant nach oben fahren wollten. Hoffentlich blieb das noch ein paar Minuten so.
  


  
    Keith starrte sie entsetzt an, als könnte er nicht glauben, dass sie bereit war, ohne ihn nach oben zu fahren.
  


  
    Pech! Da würde er jetzt durch müssen. Es war schließlich unmöglich in die vierunddreißigste Etage zu laufen, wenn man nicht für einen Marathon trainierte.
  


  
    „Komm.“ Sie streckte die Hand aus, gab ihm Halt. Halt und Zuversicht.
  


  
    „Amber!“ Er lief vor der Tür auf und ab, wie ein eingesperrtes Tier. „Verlange das nicht von mir. Es ist zu viel. Wir kommen ein anderes Mal wieder, versuchen es später. Es ist zu früh. Ich kann nicht.“
  


  
    Armer Keith.
  


  
    Mitgefühl für seine vertrackte Situation überkam sie. Ihm stand buchstäblich der Schweiß auf der Stirn. Was konnte sie tun? Sie wollte helfen.
  


  
    „Wenn du zu mir in den Aufzug steigst, dann …“ Sie überlegte kurz und freute sich, dass ihr zur richtigen Zeit dass Richtige einfiel. Das war schließlich nicht oft der Fall. Umso schöner, wenn es dann doch geschah. „… verrate ich dir ein Geheimnis.“
  


  
    Brillante Idee, Amber.
  


  
    Keith Mundwinkel zuckte, dann schüttelte er den Kopf. „Ich bin keine Fünf mehr“, sagte er besserwisserisch und wirkte schon nicht mehr ganz so von der Rolle.
  


  
    „Das Geheimnis ist auch nicht für die Ohren eines Fünfjährigen bestimmt“, sagte sie mit rauchiger Stimme. Amber genoss es ein aufreizendes Lächeln aufzusetzen. Sollte er ruhig ein bisschen nachdenken. Das lenkte ihn ab.
  


  
    Keith stutze, wie von ihr beabsichtigt.
  


  
    Als die Aufzugtüren sich schließen wollten, hielt er sie auf, indem er den Knopf erneut drückte. „Du meinst also, es ist ein Geheimnis, das mich tatsächlich interessieren könnte? Schwer zu glauben.“ Sein Tonfall hatte etwas Neckendes. An die aufsteigende Panik schien er nicht mehr zu denken.
  


  
    Gut, er sollte sich nur entspannen.
  


  
    „Tritt ein und entscheide selbst.“ Sie machte eine Geste und verbeugte sich sogar. Ganz, wie es sich für eine langjährige Artistin der Manege gehörte.
  


  
    „Verdammt. Ich glaube, du machst viel Wirbel um nichts. Du willst mich locken. Ich durchschaue dich, meine liebe Amber.“
  


  
    Jetzt reichte es aber. Hatte er so wenig Vertrauen in sie? „Natürlich will ich dich locken. Wenn wir nicht nach oben fahren, ruiniert es uns den Abend. Außerdem möchte dieses Kleid herumgezeigt werden.“ Sie zupfte an dem seidenweichen Stoff. „Das geht nicht, wenn wir zu Hause sitzen und uns selbst beköstigen.“
  


  
    Keith stand kurz davor nachzugeben. Sie spürte es. Es war Zeit ihm den Leckerbissen vor die Nase zu halten. „Ich sage nur … Muttermal und … Phoebe.“ Scheinbar gleichgültig zuckte sie mit den Schultern. Wenn das nicht wirkte, wusste sie es auch nicht.
  


  
    „Das …!“ Er riss die Augen auf. „Ist nicht dein Ernst.“
  


  
    „Doch. Mein voller. Ich verrate dir, ob Phoebes Muttermal echt ist, aber nur, wenn du in diesen Aufzug steigst und mit mir nach oben fährst.“
  


  
    Friss oder stirb.
  


  
    Er fing wieder an herumzulaufen. „Das ist Erpressung.“
  


  
    „Ja.“ Diesmal war es Amber, die verhinderte, dass die Türen sich schlossen. Dieser Affentanz dauerte schon viel zu lange. „Entscheide dich Keith, wenn die Türen sich das nächste Mal schließen, fahre ich nach oben, ob du neben mir stehst oder nicht.“
  


  
    Keith schluckte, kniff die Augen zusammen und trat mit einem großen Schritt in den Aufzug. Er hielt zwar den Atem an, aber das war egal.
  


  
    Na bitte.
  


  
    Amber war unglaublich stolz.
  


  
    Das war ein Meilenstein.
  


  
    „Nun rede schon“, sagte ihre ungehaltene Begleitung, als Amber, mit einem winzigen Grinsen, den Knopf für die vierunddreißigste Etage betätigte. „Ist das verdammte Ding nun echt oder nicht?“ Er sah sie nicht an, während er das fragte. Eigentlich drückte er sich mit dem Rücken gegen die Fahrstuhlwand und schien sich auf seine, jetzt stockende, Atmung zu konzentrieren.
  


  
    Der Aufzug setzte sich in Bewegung.
  


  
    Um es Keith leichter zu machen, zögerte sie die Antwort hinaus. „Bevor ich dir die Wahrheit verrate, und nichts als die Wahrheit …“, sie stoppte, bis er sie ansah, „…muss ich dir das Versprechen abnehmen, es nicht weiterzuerzählen. Phoebe ist es wichtig, dass kein Gast des Girls in die Wahrheit kennt. Sie mag es, wenn sie der Hauch eines Geheimnis umhüllt.“
  


  
    Keith rollte mit den Augen. „Mein Mund ist versiegelt.“ Er zog sie näher und hielt sich an ihr fest, anstatt sich gegen die Wand zu drücken.
  


  
    Der Aufzug beschleunigte.
  


  
    Er wurde schneller.
  


  
    Jetzt. Jetzt musste Amber mit der Sprache rausrücken. Keith hatte es verdient. Er war unglaublich tapfer.
  


  
    „Es ist nicht echt.“ Ihre Stimme klang leise, wie es sich für eine Heimlichkeit, die nicht ausposaunt werden sollte, gehörte. „Phoebe malt es sich vor jedem Auftritt, auf die Haut. Ich habe es selbst gesehen.“
  


  
    Die Luft um sie herum schien ihre elektrische Ladung verloren zu haben. Das Geheimnis war gelüftet.
  


  
    „Ich habe es gewusst.“ Keith grinste breit und sehr überheblich. „Ich habe es gewusst“, wiederholte er sich und schaute ihr tief und unglaublich dankbar in die Augen.
  


  
    In den nächsten Sekunden hielt er sich an ihrem Blick fest, bis der Aufzug stoppte und die Türen sich öffneten. Danach beugte er sich über sie und strich ihr sanft über die Wange. „Danke. Ohne dich hätte ich es heute nicht in die vierunddreißigste Etage geschafft. Ich liebe dich und werde dich nie wieder gehen lassen. Ich hoffe, du bist dir dessen bewusst.“
  


  
    Bevor Amber antworten konnte, küsste er sie.
  


  
    Ein Wort zum Schluss
  


  
    „Glamour Stars – Geküsst in Las Vegas“ ist eine fiktive Geschichte. Dass es ein altes Gebäude mit einem Paternoster in Nähe des Strips gibt, habe ich erfunden. Auch die Artistengruppe, sowie Lesters Ausflugzentrum und das Girls in gibt es in der Form nicht. Die beschriebenen Eindrücke aus der Wüstenstadt stammen von meinen eigenen Reisen nach Las Vegas. Die Geschichte ist meiner blühenden Fantasie entsprungen und mit meinen Eindrücken und Vorstellungen verfeinert worden. Ich liebe Las Vegas und kann nur jedem raten hinzufliegen und eigene Eindrücke zu sammeln.
  


  
    Leseprobe
  


  
    HONEYMOON STARS – Verliebt in Las Vegas
  


  
    M.L. Busch
  


  
    Prolog
  


  
    (5 Jahre zuvor)
  


  
    Es war bereits früher Morgen, als Susannah die Tür aufschloss und den Palast der Adrettos betrat. Ihr Reich lag in der zweiten Etage, was bedeutete, dass sie mit ihren müden Füßen noch ein paar Treppenstufen erklimmen musste, bevor sie umfallen und ihren Rausch ausschlafen konnte. Die Nacht war lang und anstrengend gewesen, weswegen sie plante ohne zu duschen oder sich abzuschminken ins Bett zu kriechen. Sie hatte mit ihren Freundinnen gefeiert und war von einem Casino ist nächste gezogen. Alkohol und Spaß – im Überfluss und ohne Maßen, wie ihr Vater stets zu sagen pflegte. Warum auch nicht? Sie war jung und unglaublich reich. Sie hatte sich von dem Manager ihres Vaters das nötige Kleingeld geben lassen und vom Acker gemacht. Natürlich nicht ohne vorher in das passende Outfit zu schlüpfen.
  


  
    Der Strip von Las Vegas bestand schließlich aus schierem Glitzer und Glamour. Hotels, Casinos und Shows reihten sich aneinander und boten jedem Besucher unzählige Möglichkeiten sein Vergnügen zu finden. Und da sie eine Adretto war und durch ihre Familie ein gewisses Ansehen besaß, war es unverzichtlich sich angemessen in Schale zu werfen, teurer Schmuck inklusive. Die Oberschicht der Spielcasinowelt wurde von ihrem Vater angeführt und dominiert. Es gab kaum einen Mann der angesehener war, als Theodore Stanford Adretto.
  


  
    Dass ihr Vater zu viel Alkohol trank, wurde neuerdings mehr und mehr zu einer Herausforderung. Bis jetzt hatte er sich stets im Griff gehabt und konnte seine Laster vor der Öffentlichkeit verbergen, aber Susannah war nicht dumm. Sie wusste, dass ihr Vater Probleme hatte. Große Probleme.
  


  
    In ihrem Zimmer angekommen, zog sie die hohen Schuhe aus und warf die silberne mit Strasssteinen verzierte Clutsch aufs Bett. Gähnend fummelte sie am seitlichen Reißverschluss ihres Abendkleides herum und sah durch das Fenster nach draußen. Gleich würde die Sonne aufgehen. Ein neuer Tag würde beginnen.
  


  
    Susannah stöhnte und verfluchte den Reißverschluss, der mal wieder klemmte. Wenn sie schlafen wollte, würde sie die automatischen Rollläden runterfahren müssen. Manchmal glaubte sie die Sonne von Las Vegas war heller und brennender als anderswo.
  


  
    Noch bevor sie sich um die Verdunklung ihres Zimmers und ein Katermittel für den nächsten Tag kümmern konnte, wurde an ihre Tür geklopft.
  


  
    „Susannah! Ms Adretto!“ Das war die Stimme der Haushälterin.
  


  
    „Was?“ Genervt rollte sie mit den Augen. Nach einer langen Partynacht, wollte sie in Ruhe gelassen werden. Das wusste jeder im Haus. Was sollte die unliebsame Störung?
  


  
    „Die Polizei ist da“, kam die flüsternde Antwort, der die Nervosität deutlich anzuhören war. „Ihr Vater …“
  


  
    Weiter kam die Haushälterin nicht, weil Susannah die Tür aufriss. Warum sollte es sie interessieren, wenn ihr Vater ein Treffen mit der Polizei hatte? Er trieb sich ständig mit angesehenen Persönlichkeiten aus öffentlichen Bereichen herum. Der Polizeichef von Las Vegas war schon oft zu Gast bei den Adrettos gewesen. Lediglich die frühe Uhrzeit war für den Besuch ungewöhnlich.
  


  
    „Es interessiert mich nicht, wen mein Vater in seinem Arbeitszimmer empfängt. Bringen Sie mir Saft und Aspirin. Bitte.“ Das Bitte hätte sie beinahe vergessen.
  


  
    Hände fuchtelten vor ihrem Gesicht herum. „Nein, Sie verstehen nicht. Sie müssen verschwinden. Schnell. Gehen Sie!“ Die Haushälterin trat zu ihr ins Zimmer. „Nehmen Sie ihren Schmuck und alles an Bargeld, was Sie bei sich haben und gehen Sie zu einer Freundin. Gehen Sie! Schnell!“
  


  
    „Warum?“ Erschöpft rieb sie sich über die Stirn. Der Alkoholnebel verlangsamte ihr Denken. Sie hatte keinen blassen Schimmer, warum sie das Haus verlassen sollte. Sie wollte schlafen, nichts anderes.
  


  
    „Ihr Vater. Er …“ Die Haushälterin verstummt und Susannah wusste auch warum. Sie hatte die uniformierten Männer, die plötzlich und wie aus dem Nichts auf dem Gang zu ihrem Reich aufgetaucht waren, auch gesehen. Der Blick dieser finster dreinblicken Typen verhieß nichts Gutes.
  


  
    „Oh nein! Es ist zu spät.“ Die Haushälterin griff nach ihrer Hand und tätschelte sie. „Sie müssen jetzt stark sein.“
  


  
    Susannah verstand die Welt nicht mehr. „Was war passiert? Warum musste sie stark sein?“
  


  
    Kapitel 1
  


  
    Sannah stand an der Theke des Red Diamond Plaza und wartete darauf, dass ihr Kollege die Getränkebestellung für einen ihrer Tische fertig machte. In dem exklusiven Restaurant mit der diamantförmigen Glaskuppel, bekam man nur schwer einen Tisch. Es sei denn, man reservierte lange im Voraus oder verfügte über das nötige Kleingeld.
  


  
    Die versnobten Geschäftsleute, die gerade hereingeschneit kamen, als würde ihnen ganz Las Vegas gehören, sahen nach letzterem aus. Kaum hatte Sannah den Gedanken zu Ende gedacht, zückte auch schon einer der beiden ein Visitenkärtchen und steckte es Paul zu. Paul war der stellvertretende Restaurantmanager und strenggenommen ihr untergeordneter Boss. Er hielt sich stets im Eingangsbereich auf, begrüßte die Gäste und sorgte dafür, dass jeder Ankömmling entsprechend behandelt wurde.
  


  
    Zu ihrer Verwunderung sah Paul sich den Namen auf der Karte nicht mal an. Er schien den Kärtchengeber persönlich zu kennen. Ohne in sein schlaues Buch, in das er alle Tischreservierungen eintrug, schauen zu müssen, wies er ihnen den Weg und brachte die Männer an einen Tisch direkt am Fenster. Der Platz, mit Blick auf den Strip, war der beste im Restaurant. Unbestritten war er ausschließlich den bedeutenden und einflussreichen Persönlichkeiten vorbehalten.
  


  
    Wer die beiden wohl waren, dass sie diesen speziellen Tisch bekamen? Und dass auch noch, ohne das Paul die Reservierung überprüft hatte.
  


  
    Schauspieler, Sänger oder einfach nur einflussreiche Schnösel mit dem nötigen finanziellen Hintergrund? Davon gab es in Las Vegas eine Menge. Auch möglich, dass sie zu den High Rollern gehörten, um die jedes Casino einen riesen Wirbel veranstaltete. Vielleicht hatte Paul einen Anruf aus dem Casino bekommen und musste diese Spieler bevorzugt behandeln.
  


  
    Nicht ihr Problem.
  


  
    Sannah sollte es egal sein. Sie hatte einen Job zu erledigen und keine Zeit betuchte gutaussehende Kerle, die ohne Frage stinkreich und in ihrem Alter waren, anzuhimmeln.
  


  
    Einen Augenblick später schlug Ben, ihr Kollege hinter der Bar, mit der flachen Hand auf den Tresen, um ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. „Hallo … Sannah … schläfst du?“ Er lächelte und wedelte mit einem bunten Cocktailschirmchen vor ihrem Gesicht herum. „Die nach Alkohol lechzenden Society-Girls an Tisch zehn warten auf ihre Getränke. Hopp hopp!“ Sein Lächeln wurde breiter, als er auf ihr mittlerweile volles Tablett zeigte. „Wenn du dich beeilst, schaffst du es die Bestellung an Tisch eins aufzunehmen, bevor dir jemand zuvorkommt.“ Er zwinkerte. „Dann kannst du die reichen Superbosse aus nächster Nähe anschmachten und möglicherweise sogar kurz berühren. Je nachdem wie geschickt du es anstellst.“ Ein Mundwinkel hob sich, kaum dass er den Satz beendet hatte.
  


  
    Frechheit.
  


  
    Was dachte Ben von ihr?
  


  
    So eine war sie nicht.
  


  
    Sannah rollte mit den Augen. “Du fantasierst. Ich habe nicht gestarrt und erst recht nicht geschmachtet. Ich war in Gedanken“, log sie wenig geschickt und wurde natürlich bis zum Halsansatz rot. „Mein Mietvertrag läuft bald aus. Ich brauche demnächst eine neue Bleibe. Darüber habe ich nachgedacht.“
  


  
    Natürlich.
  


  
    Oh je. Warum hatte sie das nur gesagt? Sie war eine katastrophale Lügnerin. Besser sie hätte die Klappe gehalten.
  


  
    Ben lachte, wie jemand der sich über alles amüsieren konnte. Ihr Kollege war eine Frohnatur, die selten schlechte Laune hatte. „Vielleicht hast du Glück und einer der beiden hat noch ein Zimmerchen frei.“ Er zwinkerte schon wieder selten dämlich. „Zur Untermiete, versteht sich.“
  


  
    Darauf würde Sannah nicht antworten. Ben begab sich gerade auf sehr dünnes Eis. Wie kam er nur auf solche Gedanken? Und warum glaubte er stets, sich einmischen zu müssen?
  


  
    Mit einem bösen Funkeln in den Augen griff sie nach ihrer Bestellung und machte sich an die Arbeit. Ben sollte seine gute Laune woanders versprühen. Heute war sie nicht in Stimmung für seine schlechten Witze. Ihr fehlte eine gehörige Portion Schlaf.
  


  
    Anders als üblich, hatte Sannah die letzten Tage fast durchgängig gearbeitet, was zusätzlich an ihren Nerven zerrte. Da in Las Vegas häufig die Nacht zum Tag wurde, waren Doppelschichten nicht ungewöhnlich, wenn eine Kollegin krank wurde.
  


  
    Als Kellnerin arbeitete sie nur an vier Abenden in der Woche. Einen Großteil ihres Geldes verdiente sie in einer der vielen Hochzeitskapellen, die es entlang dem Strip gab. Heiraten war, besonders in Las Vegas, ein Geschäft, mit dem sich gutes Geld verdienen ließ. Außerdem waren glücklich Paare gerne bereit großzügige Trinkgelder zu geben. Ein Fakt, über den sie, bevor sie den Job angenommen hatte, nie nachgedacht hatte. Bei drei Hochzeiten pro Abend verdiente Sannah mehr, als in einer Schicht im Red Diamond Plaza .
  


  
    In der Rose Heart Chapel war sie das Mädchen für alles. Blumen, Musik, Fotos und Videoaufnahmen, der Limousinen Service und auch die verschiedenen Elvisdarsteller, die sie beschäftigten, fielen in ihren Zuständigkeitsbereich. Kurz gesagt; neben dem Reverend war sie die wichtigste Person.
  


  
    Ein Punkt auf den sie durchaus stolz war. Es war keine Kleinigkeit alles zu managen und unter einen Hut zu bringen.
  


  
    Als sie den Mädels an Tisch zehn ihre Cocktails gebracht hatte und die beiden Neuankömmlingen erreichte, um die Bestellung aufzunehmen, musste sie feststellen, dass einer nicht so unbekannt war, wie sie zunächst angenommen hatte.
  


  
    Verflixte Hochzeitsglocken!
  


  
    Warum musste das passieren? Ausgerechnet jetzt!
  


  
    In ihrem Magen setzte ein nervöses Kribbeln ein und ihre Handflächen wurden feucht. Kein gutes Zeichen. Hoffentlich kam sie aus der Nummer unbeschadet raus.
  


  
    Erst gestern hatte sie für den Mann, der rechts am Tisch saß, die Trauzeugin gespielt. Wie unangenehm.
  


  
    Warum er sich wohl für eine Fünf-Minuten-Blitzhochzeit zum halben Preis entschieden hatte? Am Geld hatte es sicher nicht gelegen.
  


  
    Dass Sannah gestern als Trauzeugin fungieren musste, hatte ihr widerstrebt, wie immer, wenn sie dazu gedrängt wurde. Ein letzter Rest Romantik ging in ihren Augen den Bach runter, sobald eine völlig fremde Person diesen bedeutungsvollen Posten übernahm, der einem nahestehenden Familienmitglied vorbehalten sein sollte.
  


  
    Aber für Romantik hatte der gutbetuchte Anzugträger vor ihr eh nicht viel übrig gehabt. Wenn Sannah es richtig mitbekommen hatte, hatte das frisch getraute Paar die Hochzeitsnacht gleich in der Limousine vollzogen. Vor der Kirche, auf dem Weg zum Hotel, noch bevor die Tinte auf der Heiratsurkunde trocken war.
  


  
    Himmel! Welche Frau trug rote Strapse unter einem weißen Brautkleid?
  


  
    Igitt!
  


  
    Und noch mal igitt!
  


  
    Die beiden mussten sich irrsinnig lieben oder Sexbesessen sein. Vielleicht hatten sie sich auch bis zur Ehe aufgespart und konnten es nun kaum abwarten.
  


  
    Letzteres traf wohl eher nicht zu. Kein Mann mit Geld, der so aussah wie dieses Prachtexemplar hier, verzichtete bis zur Hochzeit auf Sex. Wahrscheinlicher war es, dass er einen Bettpfosten mit unzähligen Kerben besaß.
  


  
    Kaum war der Wagen zurück gewesen, hatte Sannah eine Grundreinigung angeordnet. Blitzschnell hatte sie reagiert und so zukünftige Beschwerden verhindert.
  


  
    Spermaflecken auf den Sitzen waren äußerst geschäftsschädigend. Und da der Limousinen Service der Kapelle mehrmals täglich in Anspruch genommen wurde, konnte sie sich keinen Ausfall erlauben.
  


  
    Sannah zwang ihre Gedanken ins Hier und Jetzt zurück.
  


  
    Wieso war der frisch Vermählte heute mit seinem Kumpel hier? Hatte er schon genug von seiner Angetrauten? Die Flitterwochen schienen jedenfalls ausgefallen zu sein.
  


  
    Stopp!
  


  
    Abbruch!
  


  
    Das ging sie nichts an, schalt Sannah sich und unterdrückte ein aufsteigendes Seufzen. Es bestand immer noch die Möglichkeit, dass er sie nicht erkannte. Heute trug sie schließlich eine elegante weiße Bluse, einen kurzen schwarzen Rock und die bordeauxrote Krawatte, sowie die dazugehörige Weste, die alle Kellnerinnen als Angestellte des Red Diamond Plaza kennzeichnete. Außerdem waren ihre langen blonden Haare streng nach hinten gebunden und ihre Augen stark geschminkt. Gestern hatte sie anders ausgesehen – natürlicher, mit offenen Haaren und ohne Make-up.
  


  
    Die Chancen standen gar nicht schlecht, dass sie einer Peinlichkeit entkam und der Kelch an ihr vorüber zog.
  


  
    „Was kann ich den Herrn bringen?“, fragte sie gewohnt freundlich, als sie endlich die Gedanken, die zu nichts führten, abgeschüttelt hatte. Sie war zum Arbeiten hier und nicht zum Spekulieren.
  


  
    Zwei Augenpaare schnellten hoch und musterten sie hocherfreut. Ihr Vorbau, den Ben nur zu gerne bei jeder Gelegenheit erwähnte, bekam etwas mehr Aufmerksamkeit als der Rest ihres Körpers.
  


  
    Männer waren doch alle gleich. Bis jetzt war Sannah noch keiner Ausnahme begegnet.
  


  
    Der Freund des frischgebackenen Ehemanns stieß einen Pfiff aus. „Sehr hübsch.“ Er lächelte aufreizend und lehnte sich in seinem Stuhl zurück, um ihr einen zweiten Blick zu gönnen. „Ich bin auf der Suche nach der Frau fürs Leben. Möchtest du mich vielleicht heiraten?“ Kaum war der Satz ausgesprochen, vernahm Sannah ein leises Lachen, als wäre die Bemerkung besonders komisch.
  


  
    Das war sie nicht.
  


  
    Sannah fühlte sich überrumpelt. Was sollte das? Für gewöhnlich wurde sie nicht so plump von der Seite angegraben. Im Red Diamond Plaza bekam schließlich nicht jeder x-Beliebige einen Tisch. Schwachköpfe mit losem Mundwerk mussten für gewöhnlich draußen bleiben.
  


  
    Verständnislos blickte sie von einem zum anderen und wartete darauf, dass jemand sie einweihte oder wenigstens einen Getränkewunsch äußerte. Hatte sie irgendetwas verpasst? Ahnungslos stand sie da und überlegte, was die richtige Antwort auf so eine dämliche Frage war.
  


  
    Möglicherweise sollte sie den Tisch Ben überlassen? Auf dumme Anmachsprüche war der spezialisiert.
  


  
    „Bitte?“ Was anderes fiel ihr nicht ein. Anspannung gepaart mit Widerwillen breitete sich aus. Am liebsten würde sie sich umdrehen und gehen.
  


  
    Der frischgebackene Ehemann sprang ein. „Du musst meinen besten Freund entschuldigen. Keith ist nur neidisch, weil ich gestern zum Zug gekommen bin“, wurde sie aufgeklärt, obwohl sie das gar nicht hatte wissen wollen. „Der Arme stochert schon zu lange im Dunkeln und vergisst deshalb seine guten Manieren.“ Ein Augenzwinkern folgte, das Sannah nicht recht einsortieren konnte. Was sollte das? Sie waren keine Verbündeten. Außerdem konnte sie es nicht leiden, wenn Männer so arrogant daherredeten. Das hatte keinen Stil.
  


  
    Die Situation wurde immer sonderbarer.
  


  
    Der gute Keith fühlte sich offenbar von den Worten nicht verletzt, denn er zuckte übertrieben gelassen mit den Schultern. „Ich hatte noch nie Manieren. Außerdem kann Stochern interessant sein. Vor allem, wenn es im Dunkeln stattfindet.“
  


  
    Würg.
  


  
    Erneut ertönte ein Lachen. „Vielleicht hast du recht.“
  


  
    Was ging denn hier ab?
  


  
    Waren die beiden bereits betrunken? Es hatte fast den Anschein. Sannah machte einen Schritt zurück und wusste nicht weiter.
  


  
    „Das habe ich, lieber Gordon“, antwortete Keith mit einem wissenden Grinsen und einem etwas zu frivolen Blick in ihre Richtung.
  


  
    Himmel auch! Wo war sie da nur reingeraten? Offensichtlich redeten die beiden über Sex, obwohl sie daneben stand und alles mitanhören konnte. Unfassbar.
  


  
    Umständlich und ein wenig verlegen räusperte sie sich. „Brauchen Sie noch einen Moment? Ich könnte später wieder kommen.“ Auch wenn der Tisch ein hohes Trinkgeld versprach, wäre es möglicherweise besser einen männlichen Kollegen übernehmen zu lassen. Wenn das so weiterging, musste sie sich die Ohren waschen, sobald die Schwerenöter ein paar Drinks intus hatten.
  


  
    Gerade wollte Sannah sich abwenden und verschwinden, da wurde sie am Handgelenk festgehalten. „Nein! Bitte bleiben Sie. Wir wollen endlich etwas trinken.“ Gordon hielt sie am Handgelenk fest und strich sogar mit dem Daumen über ihren Puls. Sofort beschleunigte der Verräter sich.
  


  
    Puh!
  


  
    Der Verheiratete hieß Gordon, resümierte sie. Wenn sie gestern besser aufgepasst hätte, würde sie sich vielleicht sogar an seinen Nachnamen erinnern.
  


  
    Hübscher Vorname, hübscher Kerl, nicht ihre Krankenweite, analysierte sie unnötigerweise weiter, da sie ja wusste, dass er seit gestern in den Hafen der Ehe eingelaufen war.
  


  
    „Natürlich. Was kann ich Ihnen bringen?“ Sannah befreite sich und umklammerte mit beiden Händen das Tablett. Gordon sah ihr direkt ins Gesicht und schien zu überlegen. Seine Stirn legte sich in Falten und das sinnliche Lächeln, das auf seinen Lippen gelegen hatte, verschwand.
  


  
    War ja klar.
  


  
    Bitte nicht.
  


  
    Schicksal … geh weg von mir.
  


  
    „Kennen wir uns?“
  


  
    Offensichtlich wurden heute nicht alle Bitten erhört.
  


  
    Sannah erwiderte den Blick, weil alles andere unhöflich gewesen wäre. „Ja“, gab sie zu und stieß einen nächsten Seufzer aus. Hoffentlich war es schlau das zu sagen? Aber eine Lüge kam nicht in frage. In ihrem Leben gab es genug Täuschungen und Ausflüchte. Da war kein Platz für weitere.
  


  
    Um die Schmach so gering wie möglich zu halten setzte sie eine freundliche Miene auf. „Ich war gestern Ihre Trauzeugin“, half sie ihrem Gegenüber auf die Sprünge. „Nochmals, herzlichen Glückwunsch.“
  


  
    Stille.
  


  
    Kein Lachen, kein überraschter Laut, wie er sicher dem redegewandten Keith im Hals steckte, war zu hören.
  


  
    Jetzt wurde es doch peinlich. Sie hatte es gewusst. Da waren ihr die plumpen Anmachsprüche von eben fast lieber. Mit drückender Stille konnte sie nicht gut umgehen.
  


  
    Gordon legte den Kopf leicht schief und sah sie noch eindringlicher an als zuvor. Ohne Frage durchforstete er sein Gehirn nach Übereinstimmungen.
  


  
    Es dauerte nicht lange, dann schien er fündig zu werden. Bravo. Seine Miene veränderte sich, wurde weicher, fast schon freundlich. Von jetzt auf gleich legte er sein anrüchiges Auftreten ab und schien fast nahbar zu sein. Nahbar und immer noch schweigsam.
  


  
    Sannah konnte ihm seine Sprachlosigkeit nicht verübeln. Die Situation war … ungewöhnlich, peinlich, nicht optimal. Ob er wusste, dass ihr die schlüpfrige Nummer in der Limousine nicht entgangen war? Wenn sie nicht aufpasste, würde sie rot wie eine Tomate werden. Ein Wort von ihm und es würde passieren.
  


  
    Der stille Moment in dem sie nur Blicke tauschten zerplatze, als Keith den Mund aufmachte.
  


  
    „Du hast Eloise geheiratet und …“, sein Freund erhob sich von seinem Stuhl und schaute auf ihr Namenschild, das an der Weste über ihrer Brust steckte, „Sannah hier war deine Trauzeugin?“ Er schüttelte den Kopf und fing wieder an zu glucksen. „Die Welt ist klein. Klär mich auf! Warum war ich nicht dabei?“ Er ließ sich zurücksinken und wirkte übertrieben bestürzt.
  


  
    Gordon erdolchte seinen Freund mit Blicken. „Ich bin froh, dass keiner von meiner Familie oder meinen Freunden das mitansehen musste.“ In seiner Stimme lag eine Schärfe, die eben noch nicht da gewesen war. Offensichtlich ging seine Laune gerade mit Anlauf den Bach runter.
  


  
    Immer noch auf die Bestellung wartend versuchte Sannah die wütende Miene zu ignorieren. Wie es aussah, schien er sich nicht gerne an den gestrigen Abend zu erinnern. Interessant. Ob er schon über eine Annullierung nachdachte?
  


  
    „Ich hätte unsere Kellnerin genommen“, sagte Keith, die Laune seines Kumpels ignorierend und sie weiteranschmachtend.
  


  
    Gordon fuhr sich mit der Hand durch die Haare und wirkte weiterhin wenig glücklich.
  


  
    „Natürlich. Warum auch nicht? Eloise hätte dich sowieso nicht gewählt. Sie hat mich geheiratet und das aus gutem Grund. Ich bin der Mann, der ihr helfen kann. Nicht du.“
  


  
    Keith schien nun doch ein wenig getroffen.
  


  
    Sannah war durcheinander. Wo war sie da reingeraten? Und warum sagte keiner was er trinken wollte? So schwer war das schließlich nicht.
  


  
    Am liebsten würde sie sich in Luft auflösen. Die letzten Worte waren zweifellos nicht für ihre Ohren bestimmt gewesen.
  


  
    Sollte sie einfach gehen? Ein Zeichen von ihr und Ben würde einspringen, ohne zu fragen.
  


  
    Gordon nutze den Moment solange Keith über eine passende Antwort nachdachte und wandte sich ihr zu. Bestens. Sie wollte endlich etwas zu tun bekommen und verschwinden. Am liebsten sofort.
  


  
    „Ja“, fordert sie ihn auf zu sprechen. „Was kann ich bringen?“ Sie bemühte sich ruhig zu bleiben und sich nichts anmerken zu lassen.
  


  
    Ihr Gegenüber atmete ein und anschließend wieder aus, als müsste er sich besonders konzentrieren. Danach entspannten seine Gesichtszüge sich, wurden weicher.
  


  
    Warum sah er sie so lange an? Und warum schwieg er statt zu reden? Das nervte. Wollte diese eigenartige Begegnung denn überhaupt kein Ende finden?
  


  
    Verwirrt neigte Sannah den Kopf und versuchte seinen Blicken und dem unbestimmten Gefühl etwas zu verpassen zu entgehen.
  


  
    Gar nicht so einfach.
  


  
    Ein Husten ging den nächsten Worten voraus. „Bring uns bitte zwei Martinis für den Einstieg. Wir sind hier um zu feiern. Es wird Zeit, dass wir damit anfangen.“
  


  
    Leseprobe Ende
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